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Bi» Am* Jer mit krammeii IWhocIeii und wiinflerharli- 
Ute MCtefn W6ii g^r^sncht, al« ein Arzt, der 

Jto fli4Ml Wfifitt d€r Vatanr gt^t^ Weit Ueber ÜberlaMt der 
Kraak9 irfn W» «t««» Äenadien ohne Wisseoscbaft, ohne 
RMütilikeil «iMl bhnettiflbta« mAm als dttk-ch die Dr<nsti^ 

»leniar Tanpredmiig«!!, die Terberg«iheit leiiier Mittel, 
dio BidUi de» Patienten^ Glück zu machen. Ein ncu- 
«Dgelan^ Chariataii MngC diie ganae Stadt in Bewegung:, 
weM aainc Verapr^Aun^ 

helil die FeMtarniaaF öMta dadtt dic«Mler^^ <ia» gn»«" 
SU adivaa 

Zimmermaa«, ifii,^ BrfthfWiff. Th- !• P«^- ^- 
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Drack imd Papier 
der Haflmcildnickerei in Altenburg. 
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Vorwort. 



1 ' 



7> tig ay intvoTjaey allog ; 

fta for, iyia fjily ovS' ay tt t»C 

inet^fiTiy^ aiX tiofit^y Sof 
tmw aviä Xiif}giy*)\ 

▼ orsteheuule Verse da» genialstea aller Lmim 
q^Idlchter passen gewiss Tollkommen auf den 
medicMsdien Augismtall des AllyerdfinneiK» 
den. Mail kommt in der That stark in Ver- 
suchung ^ die Möglichkeit eines medicinischen 

wie das Osgmm in jedem Be- 



O des g«3cb9ftig*en KönitlerTolks! 
Wieder ein anderes Wunder liier, > 
Neu , ond befreiiKlender Seltsamkeit ; 
Wer doch hätt' es erdacht Ton äoidem? 
Neiu bei — Ttelhst nicht hätt* ich, weiin mir'f 
Kiner gesagt , der so henun^eht , 
. Solches g^laiibt, viehnehr Terinathetf 



Digitized by Google 



traclit ist, zu bezweifeln, wenn es emem nicbt 
»cbwarz auf weiss in die Hände gegeben wird. 
^Ja, sell)st weim man das denkwürdige Mach- 
■ werk vor Augen bat, kami man sich lange des 
"Gedaidvens kaiun ei'Avebren, dass der Anferti- 
ger desselben liur bat Possen treiben wollen, 
"um zu zeigen, wobin es mit der Arzneikunst 
kommen, imd was Alles versnobt inid erfah- 
'ren werden kaim, \yeim man, wie die neueste 
""Zeit gebietet, mu* auf Versnob luid Erfab- 
rung ausgebt, unbekümmert, was eine ge- 
• Sunde Tbeorie imd der gesunde Menscbenver- 
stand dazu sagt. Aucb Sacbs in Königs- 
berg stellt die Conjectiu* auf, dass der Orga- 
^^liist sein aude saper e oder axide decipcre ' 
'nur als euie abscbreokende Satyre gegen die 
gedankeidose Empu^ie des Tages zu Tage ge- 
fördert bat*"). So scbwer ist es zu glauben, 
dass die organisclie Heillviuist ^Tii'klicb im Ernst 
gemeint ist, c^ass man zur Ebre ibres Erzeu- 
gers lieber Scberz oder Satjrre darimter siioben 
jnöchte. ' ' ; ^ » ' 

• Abgcspamit von langen, eriLsten und an- 
strengenden wissenscbaftUcbeii Arbeiten , imd , 
von eüiem fast ywölfwöcbentlioben Kranlcenla- 
ger, war daher auch meine erste Absiebt, nur 
euie Lustreise durch diess merk>vürdlgste Gän- 
sekielproduct luiserer Zeit anzustellen, und 
mich, zu ernsterer Beschäftigung gerade nicht 
gestimmt mid gekräftigt, an dieser scherzhaft 
satyrischen Bearbeitiuig der theoretischen luid 
prali-tischen Heillumde zu erholen und zu er- 
götzeu.» - A Wie aus den Wolligen geiallcu aber 



•) Versuch zn einem Sclilusswort «her S. Hahnemaim's 
homöopathisches Sjstem , uebst emigeu' Conjectureu. pag*. 66. 



vDigitired by Googl 



vV 

i9$m idit -ab kb an derBUtng vmA ilini^lVigi * 
Jkis^.OMMi, vmd dm daiM»^ TOthelilBtim ; JH^it 

rurischen Diinst, merkte, dass es bittrer Emst 
sey mit den aberrvitzigsten und abenth^eirliob-»^ 
iten Lehren , die je aus cfiiieia,9)|ntf9pf^ ge^ . 
tfnottod hmI^ oad diM^dieis aogeuanaiia .()rga4 
Bon imoüi^ ivo^ywow — «- der Heilkimst wirk« 
lieh ein System der Heilkunde vorstellen soUei \ 
Heine ganase Lustreise, wurde mir dadurch yer-» 
liidct VBüA, Tevg4illt5 und in der ersten Anfvrttlf 
4»]^ ^llie iflh «Ammi auf der HSUte des W€gii^ 
umkehren, als mir einfiel, dass vielleicht eine 
Besdireibuug dessen, was mir aiif meiner her 
> j j jbi iriiiig ten' Lustpeise durch das Organen mA* 
gegtbawiEiy Andere tot emer Khnh'chim Täu<< 
schmig bewahren könnte. Daher bescliloss ich 
denn, das ganze morastige Geluet des au de 
i^apere zu.ducohwandern, und cLurch eine gp^^ 
owte UntenuGhung desselben diejenigen mei-. 
fMr Collegen und ^iohtoollegen, die dch in diei 
pontinischen Sümpfe des grossen Verdiimiers 

• »och nicht verirrt, dringend zu warnen, sid^ 
lOror denselben zu hnten , weil, w/er einmal hin^' 

' fliiigeiratfien ist^ und diß Augen nicht «i^MWiali 
hat, gar leicht bis an den Hals, ja bis über 
den Kopf darin versinken kaim , so dass er ret- 
Ittuagslos verloren ist, oder wenigstem» ^jlen gpö^ 
.^ea "tl^ ^eboM Gehirns» dabei m Yj^q^i^n^ 
.i^falir 18u|^9 ^e acüitiMiren M{uin^ 

gBgnet ist. ' V 

* Da. ich die kritisohe A|»« räd AüaMb'vlieni-. * 
rnimg auf der 'Heise Torgenominüft halle, sot . 

hat sie dadiwch auch die Form eines Reisetage>-i 
imchs I^ekommen, worin alle nierkwül^digen 
Gegen#täiMie und Al>eutbeucr, wie sie gerade 
aufirtowwmij .^^adoriebw und bmirtheilt worden 



« 

♦ 
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slncT, und ich bin auf diese Weise, ohne dar- 
auf auszugehen, gegen den Organisten fast ge- 

' rechter geworden, als irgend einer seiner frü- 
heren Reisehesclu-eiber. Ich habe iiiimUch nicht 
<lie Hauptnierkwür<Iigkeiten nacli partheiischer 
Einseitigkeit herausgehoben, sondern fast jedeu 
Fusshreit Landes, d. h. fast jeden einzehien 
Paragraphen in Augenschein genommen, dessen 
Werth und Bedeutiuig gewissenhaft erwogen, 
«nd auch wol, me Heyne zum Virgil, 
förmlit;lie Excurse dariiJjer angefertigt, so dass 
dadurch ein gewisses Leben und eine zerstreu- 

. ende i^Lbwechsehuig in meine Reisebeschreibung 
gekommen ist, welche liofFentlich dem geneig- 
ten ' Les(^r Aveder zimi Unbehagen, noch zunx 
Nachtheil gereichen wird. ^ 

Dass Manches aus dem Aristophanes 
sich iu meine kritische Reisebesclireibiuig ein-> 
geschliclien, werden euüge Leser zu Gute lial- 
ten, andere vielleicht als eine nicht imange-' 
messene Zugabe mit günstigen Augen betrach- 
ten. Als nämlich aus meiner beabsichtigten 
Lustreise durch das Organen sich die eigent-» 
liehe Lust verlor, imd sie sich in eine ernste 
Geschäftsreise, der Kunst imd den noch nicht 
in dasselbe hineingeratlicnen Aerzten luid Nicht- 
arzten zu Liebe, verwandelte, gerieth ich,^ 
nach anderer Zerstremuig suchend, zufällig an-; 
„die Wolken^* des Aristophanes, imd da-t 
durch zu«i[l(M*ch an eine Leetüre auch der übri-« v 
< gen Lustspiele desselben Meisters. So wie die--' 
»er originellste Komiker des alten Griechenlan- ^ 
des das philosoplüsche Treiben des noch nicht 
gereiften Sokrates auf die Bühne brachte, so 
hätte er gewiss, ui unsern Tagen lebend, nicht 
ermangelt, liaUaemann, dem verdüuucudeu 
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■ V 

diSiidMifeMiHi y ^iW'tltB ICliMilfeiiitDige Piibllcum 
*n braigen y und ihn nebst seinen in d^r Ver* 
diimnmg der ArzneioD der Jüsankeii und ikam 

fig die Rolle des Aristophanos äbemom* 
men; uikI in seinen ^^feindlichen Brä* 
5^ dem "oder ,,der Doctaorund der Apo* 
^yth»kmt^ «tta HqflMBofMlIiie mim die LebM 
^rwt disr Kraft der TerdUnnang auf die Buhne 
gebracht* ^ • - 

♦ 

Was den Titd ims^irer Icritischen Watid^ 

mmg betrifft, so hat damit nur der Anfertigef 
des aud^ snpere und der Gehalt seines Fa- 
bricats tasslich und deutlidi bezeichne t^erdea 
söHen. Für den ervrarteten und ersehnten Mes-^ 
läas der Heflkünst « hrilt wnd ^kJart sich der 
Setzer des Orgauous überall. In so fern mm 
dabei ein kleiner Irrthiun obwaltet^ scfaieil 
PaeiMknnessias — «iialscher Mßmtm — • der magpm 
messenere Warne. Yerdänner^ l^oxrjVj >vird 
er genumt-) weil Pulverreiben und .Vrznei Ver- 
dünnung das wesentlichste und wichtigste 6e- 
eines Homöopathen istj denn w«nn 0p 

DOkoopelfaischen m hat., und 



W5 









_ ä^sujvu ufiu mcui iLunsigenijiss 
von oben nach unten schiittebid verdünnen, so 
ist er doch ziuu praktischen Homöopathen ver- 
dorben» Was wäre auch ein Homöopath ohne 
iMOMi^eniitee DümnmgP Ein Hesser dhne 
Hinge^ ^mmsk der Stiel fehlt. Dass das Or- 
ganou selbst einem Augiasställe nicht imiümliofa 
iak^ und eine kritische Ab - und Ansschweiiw 
UHOig dringend nölhig machte» davon wird rieh 
der geneigte Leser hoffisnflich durch dii^ Aus- 
schwenunuug selbst uberzeugen f wenigstens ur- 
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theile dersoILo lucht olior liber den Titel, ob 
/«r zu hart oder zu woicJi, zu scherzhaft oder 
'Äu ernst, zu bosliaft oder zu giitmütliig , als 
bis er die Ab- imd Ausschwemmuiig sich ge« 
iiau angoseheii hat. Aid" jeden Fall aber schalfe ' 
er sie sich an, wenn auch niur um des thäti- 
gen Verlegers willen, der keine Kosten scheut, 
dem Puldicum Lust tuid Belehrung zu verschaf- 
fen. Da ich überzeugt bin , dass selbst Homöo- 
patlien luid kunstgemässe Verdüimer nicht olme 
Nutzen imd Wohlgefallen in dieser kritischen . 
Schwemme verweilen werden; so bitte ich 
auch diese, derselben theilliaftig zu werden. 
Sie kömien das oliiie Besorgiüss thim; denn 
wo wäre der Herkides, der einen echten Ho- 
möopathen, der das Geliehmiiss der Kriiftigimg 
diu-ch Düimmig begrilTen , aiisziischwenunen, 
oder von der Düimiuig abwendig zu machen, 
im Stande wäi'e? 

• Hambiu'g iin October 1829/ ^^t^n^ 

Simon ;un« Dr» 

m- • 
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Notizen 

einer künü](geii Biographie Samui^ 
Ha]iii«Biimi's^ des Verduiiners^}. 



Samuel Chnstian Friedricli Hahne mann, im Jahr© 
1756 zu Meissen geboren, studirte nndl betriff die theo- 
reti»che Arzneikunde zu Leipzig iniierhaib zwei Jahren^ 
vaA trieb in Wien ein Jabr hang unter Qnarin'e 
Jjehxmg Uiniscbe üebnngen« Hieiraiif fnrakticirle er^ 
schon vor seiner Promolion, in Herrmannstadt, wo-» 
selbst er bei dem damab'gen Gouverneur von Sieben« 
bürg^en eine Zeit lang die Stelle eines BibUotbekais 
md Hansaizles yertnit» In seinem Tiernnihwnizigsliii 
Jalure kam er nad Briangen, woselbst er 1779 seine 
Inaug^uraldissertation j^Catispectus affectuwn spasnioälco^ 
rum^* herausgab. Spaterbin als Pbysikns in Gommern 
bei Mftgdebnigy narMem er eidi mit der.Tocbter eines 



^«Ke ^ i i a ieat m wekhen diese Netiae» geseb^^ tSaAt 
MlieUscIi .^Vim Hemoepafl^ Ib ihrer Wücde als Wka» 
■cbiA mA msaa^^ ^Vka 1826. Jo'rg ^Krilisdie Hslle fifar 
teste «od Wnndlunste.*« Xwcitca Heft pr. Samnel lUhne- 
mann*« HonobpaHue. 

t 
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ApoAAmm raAeiraAet lurtte» besdhüftigte er $IA tw» 

zugsweise mit Chemie und Schriftstellerei , die hanpt* 
säclilich in üebersetzungeu englischer arztlicher Schrift« 
ireriLe bestand. So z« übersetzte er Gullen'« An* 
fkii^si^r&iid® praiLtischen Heilkunde uncl 
Ceiseilk lleilmittelleliVe. Die praktische Chemie' 
aber bereicherte der Uucimüdcte nicht allein durch sei« 
nen Laquor probat oriu^ß oder die sogenannte Hahne- 
'mannschc AVeinprobe, sondern auch durch sein 
noch berühmteres imd to|^lfijch ^mehligeres AlhuU 
, Pneum , Jessen ^nfluss. auf die gesammte Scheidekonst 
nnvertennbafp seyn sollte. Es wird am Besten seyny 
das mltzutheileu; was über die wicUl^||y^|||^cknng des 
Alkali Pneum ror beiläufig 28 Jahren zu öfiEentlicher 
.Kimde gekommen isl^ Im InteUi^enzblatt der allge- 
meinen Literatnrzeitung Kr« I. T0m lahre .18011 findet, 
sich nämlich folgender Artikel; ^ 

Herrn Dr* Uahnemann's angeblich neu 
eiM.4e«ktes Langensälz betreffend. 

„Herr Dr. H ahnemann hat in den Intelligenz- 
Blättern der AUg* Lit. Zeit., in von CrelPs clie- 
^9 mischen Annalen und in Scherer's Journal der 
^9 Chemie^ ein von ihm entdecktes nene^ Langensalzy 
,^ unter dem Titel: Alkali Pneum, tmiy dass solobes bei 
Herrn Hilscher in Leipzig, die Unze für einen 
wichtigen Friedrichsd'or zu haben sey, augekündigt. — 
yylÜe Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin 
wünschte jUese neue Substanz^ ,,deren Einfinss auf d^e 
gesammte Sebeidekonst unverkennbar sey,^^ naber ken«* 
,^nen zu lernen. Sie verschrieb ein Glas eine Unze 
9^ enthaltend — von dem genannte^ Commissionar in 
Leipzig y und übertrug die chemische Prüfung nnS| 
hV^iilf «^tdesgeninnten Blt^edenu 'Das Glas war mit 
9, der l^ignatur Alkali Pneum bezeichnet^ und 'mit des 
1^ Herrn Dr. Hahne mann 's Pettschaft unversehrt ver- 
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iiibgelf* Das RmdM der ron mm damit ntmiHnflnn, 

i^itber der amfii&iliche Beridbt sa im Acten der na« 

i,tTiiforschenden Gesellschaft gegeben htf besteht darin s 
udass dieses sogenannte Pneum ifangensalz im Wa* 
sisoitlicheii nichts mehr nd aicbte wvnijiri' «!• afti 
„ans Sedtfmals imd Torwillaidaii Natrai hmMm^ 
,,de8 Kenlralsalz ^ oder, gemeiner Borax i&u 
))Hofleo(lich wird Herr Dr, Hahncmann zu seiner 
^RecMerdgang anzeigen f durch welclie Täuschung er 
uTennlawt worden^ so gemeinbekanntes Bfatmaly 
})ine der Bon» ist^ vnter dem tkA «iner nen ent* 
deckten Substanz anzukündigen ^ und ein in jeder 
ffApoiheke für ein Paar Groschen zu kaufendes Qnan* 
i)tuin desselben für den Preis eiiimi Frifldridisd'or 
9iid za bieten« ^< 

Berlin, den 9» December 1800* ^ 

Klaprotky «Karsten^ Hermbstadt^ 

ObemiedicinalFBtb Ohetbergrath« Otomedichialraai and 
ond Professor. Professor. 

Es bedarf wo! keiner AnmerkuQgen und Erläa« 
termigeii za diesem i^^Eentlichen Belobongsschreibeni dio 
Sache imd fim wahre Bedeutung ist klar« Bs Ist eiii 

praktischer CommenUr zu jenei^^ Yerfien des römischea 
Dichters: 

O ci^esf quaerenda pecmia p rumm est, 
Kirim post 

oder m noch MensUngem BaAd 

ßi pmm, mcu$ d mm, m^ m mmm» moth tmu 

Anch muss ihm das| Atkall Pneum, ausser jener öf* 
fentlidhen . Anerkwumg dodi goldne Fnidile f etr ^ pi 
haben; denn schon im Jahr i80i maehte er eine aene 

Auflage von Alkali Pneum in Gestalt eines untrugli« 

1* , 



4 

chen Vorbaiinngsmlttels gegen den ScIiarlacTi y Jas eben- 
falls ftir einen wichtigen Friedrichsd*or feilgeboten 
wnrde*)« Dies neue Alkali Pneum bestand aus einem 
Belladonnapülverchen , was an sich keinen pecuniären 
Werth hat, aber ireilicli imschatzbar wäre, wenn es 
das leistete, was es leisten soll. Klüger war dieses 
jircanum diw^ jeden Fall ausgesonnen; denn für die noch 
80 häufige Unwirksamkeit desselben gibt es immer Aus- 
reden und Ausflüchte ) die dem Schlausiimigen auch 
nicht gefehlt haben**). 

' Bei Uebersetzung der Cullenschen Arzneimittellelure 
will der Verdünner den ersten Lichtstrahl seines 
Organons erblickt Iiaben, und, zu Folge seiner eignen 
Aussage, war die Prüfung der China an sich selbst im 
gesimden Zustande die Morgenrothe der bis zum heU- 
sten Tage sich aufhellenden Heillehre***), Als er 
durch diese erste Entdeckimg den Grund zu einem syste- 
matischen Heilverfahren gefunden zu haben glaubte, 
widmete er sich wieder der lange verlassenen Praxis, 
und zwar erst zu Georgenthal am dortigen Irreniusti- 
tute, das homöopathisch auf ihn gewirkt zu haben 
scheint , später 1794 in Braunschweig und Königslutter. 
Aber weil er überall von den Aerzten , deren Ehre er 
auf das Inhumanste angrüT, gehasst, und wegen seines 
' eigenmächtigen und gesetzvridrigen Selbstdispensirens 
mit Recht von den Apothekern verfolgt wurde ; so ging 

■ 

♦) S. Heilun» und Verhütung des Scharlachfiebers, Gotha 
bei Becker. 1801. 

♦*) Als nämlich <lie häufige Unwirksamiceit <les Mittels g^e- 
rügt wurde , so erklärte er die nicht seltne frieselartig^e Form 
des Scharlachs für ein besonderes, eigenthümliches Purpurfrie- 
sei, wogegen die Belladonna nicht schützen könne, son- 
^ dem nur das Aconitum Napellus, S. AUgem. Anzeiger dcc 
Deutschen. 1808. Nr. 160. ♦ 
•♦•) S. Heilmittellehre. Bd. III. pag. 99. > ' • * 

• » ■ 
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Torgauy wo im Jahre 1810 sein unsterbUcLes Mach- 
* werk 9 das Orgauon, oder aude decipere, das lacht der . 
Welt erblickte. Um dieselbe Zeit edkor er Leqpzig xmn 
Tmuiielplalz seiner Vordüniiiiiigeiiy imd Mianpiele mk 
Aiaelbet an il Jahre* Vemeiuiien wir von -eineiii Leip* 
ziger Profefi^ior^ Jiirg^ wie unser Psendomessia« eä dort 
i;etriebeji« 

^hi hAf^^^^ sagt dieser^ wo er wdd amling*^ 
festen prakticirte, besuchte er eefar. wenig Krankel th^ 

, sprach allen Hiilfe , nnd wenn sie auch an sehr wich« 
tigeu organischen 1^'ehlem litten ^ bedung sich aber 
lüfitevs das Honorar nieht allein Toiiier aus^ . «oadem 
Hess es üiSl auch wenigstens zur Halfie Tommhexali« 
, len. Notorisch ist es , dass hier sehr wenige 4cli 
^Ksai^en genasen, sondern dass ihm die meisten ge- 
^stOfben sind. le weniger er die Ikranken «elbsl sdif 
je mehr mied er die Todten^ daher wissen wir TOii 
A keiner pathdogischen Sectian^ der er teigewolml hätle^ 
^ab Ton dehr des Fnrstra Schwarzenberg, welcher 
er aus Tielen Gründen nicht ausweichen konnte. Wo- 
durch er am meisten einwirkte > war nicht seine Ho» 
möopathie, i^ndem sein eigner Pathoa^ womit er die 
ärzdidien* Anfforscboiigeii anstellt, .nnd die di|iled- 
sehen und medicinischen Anordnungen niadit, ancb 
wohl die Zuverlässigkeit, mit welcher er Hiilfe veiv 
spricht* .Die Würde und der £mst| ja man kann 
sogar sagen, die Steifheit, womit er sich immer zsjgi, 
ja auch der Umstand, dass er hier selten im Pobli- - 
cmn erschien, ausser wenn er seine regelmässigen 
Spatziergänge abmachte, das Alles imponirte einiger* 
massen, weil jeder Mensch und so auch jeder AqEt 
sein PnUiGUii hat und findet« wenn er wbl siu&en 
vcntefafc Nichte deato weniger sank das Ansehsn; 
denn allgemeiues Ziitraux^n hat er in Leipzip^ nie be- , 
sessen, das er dm*ch die Ankunft des Fürdten Schwar- 



• 
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yiZenberg ang^enblicklich erregte^ nach dessen Tode plötz* 
ffUchf und einige Fremde , welche im Sommer 1820 
fildaALer kameB^ lim Hahnemann zn consnUraiy rei- 
yjelen wieder ab^ andere Ammtig$ Ufieben ansi aW 
y^i^eidk im Beribele deet^Hbeii JiAree im Haaifcw^cef 
yiCorrespondenten noch eim^e Anpreismig^en von glück** . 
^yHclien Cmren in die Fremde geschickt worden« Int 
,y Winter ron 1820 — 1821 herrsehte eine eolohe Scilio 
$iin der Wolumng dee Dr« S. Hahnemann^ daae nuaa 
nicht mehr abnehmen konnte, ob er noch daselbst 
verweilte. Um dieselbe Zeit lan^e anch die Rejec- 
^ytion einer Appellation, welche einige l^aien aiisJLeip«^ 
f^mg gegat das Yeribot der SellMtdisjMnaatian zu Onnp . 
9)8ten Babnemami'a bei der bochpiriuliehen kömgliclft 
* yySäehsischen Landesregiennig eingelegt iiulluu, von 
Dresden an, nnd nun zeigte sich ein doppelter Gmnd 
fpfar ihn, JLeipzi^ verlassen^ entUch der Blangel 
ii^an Krankelly nnd zweitene das Ton Kenem' einge» 
^yeeh&Ae Gesetz gegen da«' Selbttbereiten nnd Selbem 
yj ausgeben der Arzneien an die Patienten« Gern hatte , 
„Hahnemann wohl unsere Stadt mit einer andern volk- 
y, reichen in der Nähe verwechselt ^ wenigstens worden 
y^bei einem Minister eines Nachbarstaates Yeranche ge» 
^ macht, für än die Srlanbniss ansznwjrken; die yen 
j,iliiu fiir niithi^ ^♦;efuudciie Medicin selbst an seine 
yy Kranken ausgeben zn dürfen« Allein die oberste Me- 
l^dicinalbehÖrde &aid zn viel Gründe^ ein sehr heilsa* 
StaalsgeeelZy das jede Regiemng ihren Cnterdia* 
f,nen sehnldig ist, zn Gunsten IIalineniami*s oden sei- 
j^ner HomÖopatlue ausser Kraft zu setzen. Dr. S. 
9, Hahnemann ging darauf von hier nach Kothen ^ und 
9, sa^ öffimtlieh im 112. Stück der Lei|»iger politischen 
y^Zeitnng vom Jahre 1821 in seinem AbecUede: 
9,gibt mir der gnte Hersog zn Kathen die 
9iFreiheit, meinen Kranken die selbstberei« 
fjfete Arznei selbst reichen zn dürfen«^^ 

» 

s 
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als Anhalt- Köthenscher Hofrath, so viel er mag und 
kauHi Sein Doctorjabilaiiiii aber ist im vorigen Jahre 
seinem jetzigen Wohnorte mit vieler Feierlichkeit 
ftti fsMxmA»h' Jimgam imd Ywtimm der Yerdnn« 
mmgaldm begangen werden, und m hkÜModer Einip 
nening sollen Dresdener Homüopathen oder homöopa« 
Ünscke Dresdener den gössen Beschluss gefasst haben^ 
eine homöopathische Jvlinik in Dresden zu gründen« 
Gott fcbenke der YerdiumniigsaBStalt Segen und Gedei- 
hmu Zar Knsdirift über dem Eingang in diese aeoe 
homöojiaüiiöciie Yerdüminngsaiiölalt sciilage ich vor: 



9f 



ojers 
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Ä f ai g e 



CrelAi man die eben eo riihm^tdUgta als Alles neben 
lyyw ngli ing fmil in wti i Mn e limmMim TeveiiiiM. 
TOnge« l«»«^/iiendl:^Oi«^ JW £ der 
Batftailrie iiiVJ faMhi i im «in&bit, so dringt fiich einem 

Tarüehende Fragte nur zu leicht auf. 

•) i8t bereit* eine rierte cftditeMir tf«r Mift dm 
4iittai ist lueiiie Knük tf^g^S^r^ 



luif gMiifft |ene Mm«^ 3^ 
le<rikiit«.dieeMn : -v^^ ' • 

Sciii» ipewali« dfii Bedcn^ * 
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y^fnittuuno^ .jsnr atsloi Anfbigei f^ist^ nack leni* 
,,6e8täiid]iivt «IlerZeitalttfr eiiiiBttthigerfür 

^eine Termutliungsknnst (^ars cmjecturalü^ er* 
i^klirt worden, «1« die Arzneikunat;^^ Ah» 
gerednifit die höchst anmnthige naä passende Zwaai* 
nmialillng Ton ^^eschaft vnd Arsneiktanat, hat 

jie Sache so sehr ihre Richtigkeit, dass gerade darum 
die ganze Lehre des 8e3mwoIlendin Reformators so lä- 
(haiidi anmassend wjrd, weil mit ilir gleichsam ein 
aM Zeitalter anheben aoU^ in welchem die aUerdin^ 
t$ awaftfaroUe Ameikidide ans meto ab fiewisdieit 
«sd Wahrheit besteht. Uebrigens ist es der alte Cel- 
welcher von der Heilkonst sagti 

f^Eäi enim haec ttrs coftfedHralis ß nerpie rexpondei 
phrumqne tum 9alu9$ coftfeciura^ eeä etiam tjepe» 
»rieelii«)/« 

Aber er macht davon eine ganz andere Innd viel 
.ikUigere Anwendnng; flbr behanplec nämlich^ man 
kSMonO' der YemuiftscUasse bei Ansnbong der Heil» 

kunde niclit gaoz entbeliren, „Raiione vero opus est 
. ,yipsi medicinae/' weil es keine allgemein gültigen^ 
Mmhmassnngen und Erfahnmgen gebe, sondern bdde 
*^iliie Aananaifamen hattet Wo aber die MnthmuM mnf 
• aas-deoiy gewihnlitt gesdneht, wd fie alltKgKcbH» 
fct ahfii g uns verliisst, da müssen imd sollen wir die 
Tenumfit xn Rathe ziehen, d« h* mit andern Worten, 
Mdlen wir rationell Terfiifaren. Dem Rationellen aber 
het^der Organist ein** fär idle Mal anf immer entsag^ 
tiewohl anf dem Titel ^) , ala in den laimigten Eih- 
fäUen seiner medicinischen Polterkammer. Die dnmme 
Venmn£t macht zu viel kindisclie Ginwendongei^ gege« 



• •) De mcdicina, TJh. /. Prooem^um* 
**) Die ersfe Auflag^e des Org^anon , ^vclfhe 1810 erschien, 
Mute iten Titel; „Organen der ration eilen Ueilkiiiist. 
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4m ftbel* Madp adii«r b«illase« JLijlre» und gege» 

die MögJicKkeit arzneiliclugr Miikung von honiöopatlu- 
sohm TwjUirtlMmea und DilnUoiiett. Mit ejnuur. YcaN 
mt9^ die sich so alb&xa ftb«rdet^ it^m^ ^in echter 
Ip i np yi thi m il iii r Yftfdpuincr gir keipen Y^üli^elur hftben. 

^.Ick rechne mir 's zur Ehc.e/^ hcsUsles wei« 
feTy 9|in neaern Zeilen der Einzige gew es eik 
f,zu 9Byn, jHPeleher eine ernetliche^ redlich» 
^^Revision derselftenf der Heilknnet — an- 

^jgestellt, und die Folgen seiner TJeberzeu- 
yigung tiieils in nanieniosen| theils in na- 
j^menilichen Schriften dem Ange d^r W«lt 

fjVbrgelegt hat.^* ^ ^ " 

. Qass der, 0]^;aaist sich seiine i(^Ti«ian zur Ehre 
HdmHf kam nua^gm hiagob^ ksjsen; äe gwUbuß . ' 
mam est Xsputandttm. Der Eine sncht da Ehre , wo ein 

Andrer Schmach findet« Aher dass er seinen Riilirbrei 
Ton kindischen Einßllen eine ernstliche, redliche 
Bevijsion der Arzneikun&t zu nennen sich erdreistet^ / 
das ist theils frech, theils eine grobe Beleidigung aller 
Aerzte,. die durch That und Schrift die Kunst mä 
^Wissenschaft zu fordern gesucht haben und noch su^ 
chen« Denn t mögen sio i'ir Ziel auch verfehlt oder 
nicht erreicht haben; ernst und redlich war ihr Be« 
strehen sicherlich gemeint* Ernster gewiss und redB» 
eher als das des Organisten, der 'durch die Entdeekim^ . 
und FeÜbietuug seines jälJtaH Pncum nur zu deutlich 
bewiesen hat, wie wenig es ilim um Emst und lied* 
lichkeit zu thun ist* Yindicirt also der Yerdühneir* 
sich seihst ein ernstes imd redliches Bestreben, so kann 
es keinem, auch nicht dem gemeinsten (Siarlatei^ der 
je geleljt hat, abgesprochen werden* 

' Doiä erkenne, Attrerdünner, unsere uaywdiiiuite 

Gutmüthigkeit! — wir wollen zu Deiner Ehre arnieh« 
man, es sey Selbsttauscliung gewesen mit dem Alkali 
PaUHM und der schjatzkräfiigcn Belladoima; woher aber 
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Uch gefälschter und selbst ersonneuer, ans allen &.ehr-* 
winkeln der medicinischen Literatur zusanuneogefegter 
eStste? Oder geliuren »olcht Jm^ägfmtkfib»^ höckt 
«pn#iehe g äliriiwigm i m emor Mulett lütHjohp 
BpfiMwi der Arzneflc^mde? Und was ist endHoh Ton 
dem !Emste uud der Redliclikeit dessen zu halten ^ der ^ 
Iroitz der augenklarsten Nachweisung genussbrauchter 
4iMMn<ch. ^efalsdiler Anctoritäten» dennoch quasi 
iw%iie gesim, ungestört* und unbefangen finrtsndell und 
ja rtver di iin itt Wir^ nicht selbst eine nodhi so kleine 
nKDiöopathische Gabe von gemeinem I^Icnschenverstande 
an dem Emst und der Redlichkeit einer so geführten • r 
Bevisioii zweifeln ? Wird sie nicht lunter der stumpfen 
fM^äMgkeit vßfd GefähUos^keit gegm alle Biiire- 
dm und nocb so gesalzne £ntik^ die 911 «agen scheint: 

Medict me MHantf of fmfii pJaudo, * 
Ipse dornig stmulac nwnmos coniemplor in arcfu 

wird sie nicht darunter mit Recht das gerade Gegen- 
iheil von Ernst und Redlichkeit vermuthen?, iD^ein, Sa« 
miiel^ spricli von Allem ^ faänfe Citatenwnst anf Cita* 
tenwnsty reibe imd dünne^ so Tiel und so lange Ihi 
willst; aber sprich uiiAt Ton Ernst nn^ RedUdikeit ! 
' Sieh« ich >vill Alles geduldig ertragen, Alles glauben, 
sey es auch noch so albern, noch so bedlamitisch) und 
will mir 9 gleich dem Dulder Odyssens^ zmti£B|i: 

Odyss* Lib. XX, v. la* 

aber lass Ernst und Redlichkeit aus dem Spiele; denn 
daa sind Dinge, mit denen Dein Orgapon nie etwas 
m achaffim gdbabt hat» 



•) Lcttde gedüldigf mein Herx*, i{a hast sdion hündischer 

feltOtfi l . 



Digitized by Google 



13 



Wefl Uofse YmMmi kein Bbkg an sidi 
(a priori) zu erkennen rerma^^ nnd 'weil die theore« 
tisdie Arzneiknnde ans aprioristuclien Begriffen und 
TernrathnngaküBtlelei eina Mei^ ttdcei^ L^IvgaUiida 
anifliial kat) aa wM dadimfc liaimaans 

y^Daia dia gapsa bithariga^ inna^a Ars- 
^^naiknndat glaich aahon Milllonan 

>^au sicli oft brav .gesinnter Aerzte diese 
9)drittlialb Tauaend Jahre hindurch^ in Er« 
9,mangeliing etwas Bessern angehangan ha- 
9>jban| dannoch in allan ihren Thailen ein^ 
^yhochat thörichtaa^ zwackwidrigeS| jlnrch* 
9^au8 nichtiges Wesen ist*'^ 

Bedankt Euclij ä'rztKclie Vorfaliren und Zeitgenos- 
sen, för das schöne Gompliment des ernstlichen nnd red- 
lichen ReT|8ors ! Merkt es Euch! o r -Pseiidoniessiaa 
Hahntaiamiy dem Yardnnnar^ mid ror der Bradkat« 
niäig des Angiasstallea) Ofganan der Hailkimat genaanty 
hat es eigentlich weder Aerzte noch eine Arzneikuude 
gegeben. Da sprach Gott^ der armen Menschheit mStk 
erbarmen4: 

y 

* — 

Es werde Samuel Hahn emann! - 

£r steck* das Licht der Heilkanst an! 

So ungefähr mochte der rohe und grobe Ausfall auf 
die nicht homödpatUscha Arzneikunst gemeint aeyn* 
Ueinte der Verdünner es ehrlich, so konnte «r im« 
mögUoh 80 frevelhaft kichtEardg daa Avnthama Iftar 
Alles anssprechen, waa Tor ihm ial der Arzneiknnde 
geleistet worden ist; denn es ist eine ganz unverscJiamte 
Entstellung der 'y^ahrheit, zu sprechen» als wenn TC|r 
il^m überall mir a^oristische Theorieen und Syatema 
gegolten hittan 9 müd kein ainz^er Ant den Weg der 
Erfehmng gewandelt ware^ da i/tdk mngekehrt die 
Mebrzalii der Aerzte jederzeit, abgesehen von tempo- 
raicen Uabertreibimgen besonderer HeUmathoden» in 
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äsrem Handeln am Krankenbett von ßeobachtim^ md * 
EMamg amgegBangen «ind* Ja nnliiflt iK«yim|;ni JkMM^ 
weide ^ ibeovetieciw SpeealMieiii . mMife der wi»». 
MudhiMicfteB und plnloeophnelm Tendenz ihres Gel- ' 
rtes, mcht ron sicU weisen, folgen doch in der Praxis 
i;ewöhnlich den zorerläs^geren Grundsätzen einer ra«« > 
tieneUn Erfahrung. Jlnr wenige überqpmite Wi>|fii^ 
fie «ne tu hobm Menmng rmn dem Wetdw der Tbeo» 
tie, mi za wenig Crelegenheit haben, Kranke zn se- 
ien, rertranen Tielleicht zn sehr auf aprioristisches 
Vliesen, und rerstossen geg^en die Ane^Mrüche der am 
Jbanfcenbetto erworbenen ErfahniDg» .Im Ckmzen. ge« 
atamien aber kami man uiaetm Zeltaller, dher den 
Vorwnrf machen, zu sehr einer blinden Empirie zu 
Bnldigen, als den einer zu weit getriebenen Specolation^ 
and selbst die homöopathische Dilationslehre Tifdaiikt 
diiiv Tendems des 'Zeitalters ifcr Gedeiheiii demi ge« 
gm die Biaredeii des geewiden MenseluoiTefstandee 
^ ruft man sich immer auf die Erfahrung, welche sich 
günstig und bejahend für die homöopathische Heilme« 
thode auss|preche. Dasa Milliontheile eines sonst loth«* 
»weise kaum wirksamen md keilkniftigen Axfamnilti^ 
se ansBerardentUcK wnUthäiige Wiikmigen aof den . 
kranken Organismus haben sollen, ist gewiss an und 
für sich höchst widersinnig und widerspricht nicht al« 
kia aUea Deakgeset^cen, sondern auch aller Erlahmiy; 
aber . wenn man nnr die eueme Stim eines Hahne-r 
•aunm^ kM, n kckaafiten, mm hake Hmiderte Von 
Arzneisymptomen beobaciitet, wo die gewöhnliche Er- 
fahrung kaum einzelne mit Sicherheit nachweisen kaxm^ 
so ist die Sadbe abgethan, und leidet weiter keinen 
Cweiiel* Genng die Lekre^ die liberall Ten £i;fekrang 
Bfridit, fangt damit an, Alks abnikognen» was uns 
der gesunde Mensciienverstand und die Erfahrung aller 
Zeiten lehvt» ■ ^ 

Dean wckr die- ikMttisdke Awmeiknnda nad die 
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speculatiren Aerzte greift der Sophist so bitter an^ 
womit ihn wohlmeinende, aber kiirzsichti;^e Yermittler 
haben entschuldigten wollen, sondern vielmehr die ge- 
diegensten und imerschiitterlichslen Grundsätze der prak- 
tischen Erfahrung, und überhaupt das ganze Curver- 
fahren der gewöhnlichen nicht homöopatliischen Heil- 
kunst. Wenn wir auch zweifeln und sein Gewäsch 
anders deuten wollten ; wir können es nicht. Dürr und 
unum^vunden erklart er: 

„Eine natur-und erfahr ungsgemässe Heil- 
„kunst gab es nicht. Alles war in der bis- 
cherigen Arzneikunst erfahrungswidriges 
ijKunstwerk und Erdi chtung im Wahrschein- 
lichkeitsgewande." 

Man könnte eine solche Sprache einem Jungen Ter- 
roristen, der eben von der Akademie kommt, und 
noch ganz von der neu eingelernten Weisheit durcli- 
glüht ist, allenfalls zu gut halten; aber an einem 
Manne, der schon über die Schwelle des Greiseaalters 
getreten ist, der am Ilande des Grabes steht, wird sie 
unerträglich, und kann eigentlich nicht stark und bitter 
genug gerügt werden. Darin hat Heinroth vollkom- 
men recht; die Milde, mit welcher man den lästernden 
und schmähsüchtigen Sophisten behandelt hat, dem alle 
Aerzte , die nicht zu seiner Fahne schwören , morab'sche 
^und intellectuelle KuHen sind, hat unerfahme, geistes- 
•Bchwache Aerzte, und die leichtgläubige Menge, die 
'Allem, was neu scheint und den Anstrich des Wun- 
derbaren hat, nachjagt, in das Gara der homöopathi- 
schen Irrlelure gelockt. 

Doch gut. Du Dezilliontheil eines Arztes, wir 
wollen über diese schnöde Abfertigung alles dessen, 
was die Arzneikunde vor Dir und ohne Dich geleistet, 
nicht mit Dir rechten. Es sey, wie Du sagst, c5 Je- 



Digitized by Googl 



r 

§uUaxü9 9tqiaQ^); die faisber^ Aho^ Ist aliAii^ 
ob ein gelehrdduigendes Machwerk ^ iinil unsere ganz» • 

Curweise niclits als ein blindes, znv eck>vidri^es Ver- 
fahren"^^)* Wohlan denn« lass sehen wie es mit jDei- 
ner Messiade^ . Wi Deii^nn reformirenden Organen^ ^ 
'dem Alle» .Tei^iinneiiden 'sifeU, ^ob das eini lieesm 
Machwerk 9 oder ob das nicht yielnSehr ein erfiihrangs« 
widriges Kunstwerk ist, eine ErtÜchtiing im ünwahr- 
scheinlichkeitsgewande* Aber nicht nach Willkühr und 
albenier Laune • ' wie Bti über die bi^vunge Arznei- 

* kniist fredi abgenrtheilt hast , sölbt Pu imd| Deui 
Flick werk diliiirt unci verdammt werden ; nein, so laog 
nnd breit Du auch faselst, Du sollst gehört werden, 
und nur der gemeine , gesonde Me^ischenTcrstand , und 
die Wirkiiche^ nicht Deine rei^e^ Esiahnaig eolkn 
Uber TiHAi Gericht sitzen. 1Jnhamii(he]<kig' srfbt Da 
uns finden — denn Gnade hast Du. nicht verdient — 
aber anch streng gerecht« 

^ « ■ 

Da lachst, weil Dein organisches SiecbÖitim yon 

Grafen, Baronen, General en, FinanzrätJien, Jnristen, 
Theologen } Schustern und *2lcJmeidtrh, alten und jon« 
' gen Weibern veischhing^ wird^ tmd meinst^ wie lUeons 

£ycü örifxov y.ujayO.Lü y oaov OÜ,(a,-^ 

'Da Iiabest den Demos gonq^ der Tasdhe. Aber Übe 

* das Völk nicht für so gar besinnungslos; es lasst «ich ' 



*) O g^<Mdter Klumpen Fleisdi ! 

jtiiitopliaBes^ lÜtler,.'T* tM>* ' 

**) Wdfte äe$ Orgaidsteo, 

♦**) ^rhiophoft. Equites, r. 711. 

Doch, armes WidUlein , Dir ja i^ianht der Demos nichts.'- 
Ich aber hab' ihn gar zum Gespolt, so viel ich will, 
Audi £^eim' ich jeueui was er sich gern clnpappen la'sst 

' Toss; Vebei^setziuig. 
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wohl manchmal von Zungengewaschhethören , aher sei-' * 
ten dauert des Bethorers Sieg lange. Die Besinnung * 
kehrt dem Volke zurück, mid es nimmt ziurück seia 
übelangebrachtes und verschwenderisch ertheiltes Lob, . 
wenn es näher beäugt und entkleidet hat die vornehm ' 
aufgestutzte Trivialität, und erkannt hat die Leerheit 
der grossen Versprechungen, und die Hohlheit des ge- 
waltigen Bombastes und der klingenden Phrasen, 

yVo^tU-i* lyio cT kxtay 
^ . ^ xaxii riXi&iK^oi*)* 

lässt Aristophanes das Volk einmal sprechen, auf 
den Vorwurf, dass es leicht zu täuschen und zu berü- 
cken sey. Es ist wol schon einem Jeden von uns be- 
gegnet, dass er die ausgemachtesten, handgreiflichsten . 
Lügen mit Wohlgefallen und scheinbar gläubiger IMiene 
an^^ehort hat. Man lässt sich wissentlich berücken; se 
non e vero, ^ hen irovalo. Älit dem homöopathischen 
^Dunste aber ist es gewiss vielen Laien gegangen wie 
dem Pfarrerssolm im ^yVkar of Wakefield/^ dem ein 
Seelenverkäufer goldne Berge verspricht. Da bemerkt 
dieser: knew in my own heart ihat ihe fellow Jied, 
and yet Iiis protnise gave me pleasurcy ihere was some'» 
Iking so magnificent in ihe sound*^^ — So kommen 
auch im Organen unzählige Stellen vor, wo der un- 
kundigste Laie sich sageij muss: „ihe fellow lies'/* 
aber nichts destoweniger behagen die grossen Verspre- 
diim^^en , sie klingen gar zu bezaubernd und herrlich« 



_ • 4 , • • . 



♦) Equites, v. 1121. ► _ - 

Nicht wohnet Verslaiid im Schopf k 



Euch selbst, die besiiiniiiigslos 
Mich achten, <la Ich mit Fleiss 
Mich stelle so kindisch. 

. , Voss: üebersetzung', r 

0 
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K r i t i s c Ii e 
d Aussdrvrenuiniiig der EMeitimg 
Dl Texte des Organons. . 



iwtwlw ^ftwmp ßoar 

(ciKf l jVvdri'iov yftS^ 
zitörvaoy iy Ifuraimr ia^^aafißy 

jitiQ hncttCSi /vroriffi * 

AmUlgh. , Marne 2i<K 

glmAe Um» FmcUm des ^;riechiickii Komi« 
k0f8| wo die Frü&che die^ ^elb«t Güttem gefällige^ Au- 



Brekekekex, koax, koax? 
Lasst 1ÜI8, <]es .Siijnj)/^ ()nelli];'escUecht, 
Den Hymnus all' ELues Lauts 
Angfiinmen srhön, unseres Ciiocs .Gesanghall^ 



.2 
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liiirth tiiret Brekekekex^ koax^ koax) preiseii| 
gibt die beste Erklämng iiur die AnferdgoDg mid^das^ 
Daseyn des Hahnemamuscheii Oiganons« Der Orgn» 

nist Ixat un& nämlich im 8to]zeii| überschwenglichen Ge» 
fühl des 

■ 

^Jmh niediziiiisdieii Bjoechc h o g geliefert^ Ttillsr fir «ns 
g e wi flaJicbe, gemenie Aerzte «nbegretflieher «nd 

fühlbarer Scliüiiheiten; denn zwii»chen einzelne zerstreuete, 
verständigen Menschen venländliche Redensarten und 
Gedanken^ fahrt | gieidi wie im Aristt^hanisclMSi (3ior^ 
ttB' sshiieClenidet» mysterioees» wahwchrfntidt mv bo- 
möa|i«tMiidiTO Gemüdiem efecUoeseiiee 

BrekekekeXf koax« keaxl 
k BYekekekax« koax« koax! 

dazwisdieiif was vielleicht sehr gedankenreich tmd tief- 
simiig seyB mag« woför indew ein gifwohnlich orgnA* 
sirlsr Hensdi gar keineii SinB hat, nnd worein er gar 

keinen menscliüc hvemünftigcn Sinn zn legen im Stande 
ist« Doch ohne W eiteres zur Sache; denn wir haben 
ans der JSinleitong zum Hahnemannisehen nufii^hop dar 
Heilknmt viel« ykl aiuxnscliwenimeii« 

Es ymd das Beste wyn, den BROoger das Orga- 
nons nach den Haiqvcsate^ seinnr Wahnlehre und sei- 
ner Ausf<iile gegeu die sogenannte Allopathie^ oder vifd- 



D«n lim den Nyseer Sohn des Zeus 

Dionysos dort im Biir^^esiimpf wir toaet^Hy 

Wanu in berauschter Entzückung * 

Wild am ^eweihetc» Topiiest 

Herscfawäimct zu unserem Heiligthum das Velk ! ' 

Brekekekex , koax , koax ! • 

Brekekekex, koax, koax! 

Brekekekex, koax, koax! 

« . Vq^: Uobergetzung. 
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bhAt 9^0611, £^ gewSlmlichef fatiiuielie Jleilkiiiide xn 
begieiceit;^Mi Imt sich dieils das Falsche ^ VeilLehrtey 

|a oft üiisiiiiiii;;^e des hoin^iopatliischen Gemengsels, theils 
die platte Boblieit der Schmäh angen auf die ratioaelle 
HfflllnF'y^ am klarsten nachweisen« 

„Man knrirte," ßagt er, „bisher dieltra nk- 
yyheiten der Menschen nicht nach Gründen^ 
lydie auf Natnr and Brfahrang feststanden^ 
^Sendern «ach willkührlich erdaehtea Heil- 

y^zvrecken, nnter andern auch nach der pallia« 
^li?en Regel: contraria eontrariis*'* 

^ylmyftegentheile hiervon lag die Wahr* 
i^heit, der ichte Heilweg. Er hernht anf dem 

,i,$atze: Wähle, um sanft, schnell, gewiss 
y,und dauerhaft 2a heiien> in jedem Krank- 
^iheitsfalle eine Arznei^ welche ein fihnli* 
yyches Leiden (^Sfioiop nra^og) für sich erre-* 
^,^en kann, als sie heilen soll (^aimilia atmi^ 
^^lihus cureniur). Diesen homöopathischeit 
^,Heilvreg lehrte bisher. Niem^nd^ Niemand 
fiföJirle ihn ans.^^ 

Da&s man, vor dem Organisten, nicht nach auf 
Katar und Erfahrung ruhenden Gründen, sondern nach 
^riUkiihxlich erdachten Heilzwecken die. Krankheiten m ' 
iMflen gesucht häbci ist eine eben so alberne ^ als lügen* 
hafte Beschuldigung der nicht homöopathischen Heil-" 
kmist* Die praktische Arzncikuude konnte und kann^ 
wie jeder einjgermassen gebildete Laie von selbst ein« 
aehen wird^ iirq»rüngli|idi anrimii YerMah ud^JSr&h- 
mng ausgehen;. daher finden wir selbst bei den rohe- 
sten imd wildesten Völkern, die von Tiioorie und Spe- 
kulation nicht die leiseste Ahnimg haben , gewisse Heil- 
mittel und Heihnethoden, welche zufällige Erfahrung 
*8ie im lAufe ifot Zeit kennen gelehrt hat« Die Grand* 
elemenle der Heilknnst, die ^richtigsten, wesentlichsten 
und heilkfajfdgsten Slittel Yerdanken wir nicht den 
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apriomtischen Spekulationen ^elelu^ter und künstlich ge«^ 
bildeter Hcilkinistler, sondern ziifalli;»; g^emacKten Er-« 
fahrnngen^ dem Instinkte kranker Menschen^ dem Bei'» 
spiele kranker Thiere, und 'erst allmä% hat in riel 
späterer Zeit das Nachdenken elnzebier Menschen, die 
Beruf fi'dilten, sich aussciiliesslich init £rfor8chun|p der 
Krankheiten und ihrer Heihnittel zu bescha£tigeny *dio 
vereinzelten tmd zerstreneten Kemiüiisse gesammelt naä 
wweiterU 'Die ältesten Beschaf dringen der noch nicht 
in Städten eingeschlossenen Blenschen, Jagd, Fisch- 
fang, Vielizucht und Ackerban, boten überall Gelegen- 
heit ^ mit den Einflüssen' und liräften. der umgebenden 
Natmgegenstände bekannt zu werden, und so ist der 
erste und älteste Grund zu einer praktisch braudilMureB 
Matejia medtca sclion vor vielen Jahrtausenden von 
den ungebildetsten, und nur mit gesunden Sinnen und 
iiach smnlicher Eifahnmg urtheUenden Nataimemehen 
gelegt worden» 

•^^ Die meisten kräftigen Bfittet aus clem PflaAzen* 

reiche, als die CJiiuarinde, Ipekakuanha, das Guajak- 
holz , die Sassapariile , womit die Arzneimittellehre seit 
Entdeckung Amerika's bereichert worden ist, waren 
den Ureinwohnern Amerika's aus Er&hrong bekannt^ 
und nach den 'Wirkungen, die man im'Yateilande je»* • 
ner Vegetabilien vvalirgenommen hatte, wurden sie in 
Europa versucht. Ueberall zeigt die Geschichte^ dj» 
treue und wahre Lehrerin der Menschen, dass man bei 
der Wahl der Heilmittel nicht von willkührlidi erdach- 
ten Heilzwecken, sondern von Erfahrung positiver 
AVIrk.s ii.ikeit in einzelnen oder vielen Fällen ausgegan- 
geu ibt^)* Die Grunde^ warum da^ eine Mittel diese. 



*) Das eig^tltch^ Verdienst des H lppokrat^s, dar ge^ 
wohnlich der Vater der Ameikimde genannt wird, besteht 
darin« : dass er Tiele der bis anf leine Zeit zeratttneten medi^ 
zimscfae» Btftbnmgen geBaminelt^ und zwr benm Vcbeitfclit 
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ein andres jene V\ ü*kung auf den kranken. OrgaiiLänius 
äussert^ hat der w»tQr gebildete Men^» und der Na- 
torforscher, imd Arzt benibweitfe^ erst lange hinlerdrem 
zu erfortichen gesucht. 

Bei Erfoi'scLiing dieser Gründe Iiabon sich mui die 

Jkleinungen oft getlieiit^ und der i^e hsx aicii die Wir« 

f 



geordnet ]MaM miiss und darf nicht ^laul)en ^ dass nippokra- 
tes Alles das, was In den «iiter seinem Namen bekannten 
bchrilteu vorküiiiml, etwa zuerst und all<_'ui beobachtet. Das 
Meiste hat er vorgefuuden; aber als giusser und «eibslständi- 
ger Beobachter Einiges aus seiner eignen Erfahrung hinzuge- 
fiig-t. Viel Tropfen müssen »ich vereinigen , ehe im Ocean des 
Inenschlichen Wissens nur eine Welle 'schlagt; Jeder Erfin- 
dung, jeder VervollkominnTiiig; einer Vt''i^isenscliaft oder Kunst 
orbeitf u Tausentle, bekannt und niibckaunt, vor. Wie und 
auf welche ^Teise man aber im g^ranesten Alierthmne zu Er- 
fahrungen über Heibnittel i^eg-en einzelne Krankheiten g^elangt 
ast , und wie laDgsain imd aHinälii];-, im lan^-eii Lraif von Jahr- 
hunderten, der Grund zu ärztlicher Eiibluun^ gelrii^t worden 
•ist, können wir am besien ans dem erkemieu, was Hero- 
•dot über die bei den alten Babylouieni übliche Krankenpflege 
-sagt: Javnoos cT^ aofpig o^e uXkog po^qs, xauotiMti* lovg 
»äfAVOyttti is ayoQfiy ix^OQiavoi' oit yuQ Sri ynim'Ttu}ffiTQOlai* 
nQOVttovteg (ay ftf^thy ^ajn'oj'Trt, avfißovXevovai tjsqI lijsyovüov^ 
&rts 9etiA avtbs lotovror inad-e , o^coroi' av i/ot, 6 xd^uytoy^ aHotf 
nad-ovxa» rccvra nQoaioyug at.<pßovXivov(ti^ xal naomyiovd^ 
'iiaact ca'ro^ noirjOctg iit(f,i'yB Ofioifiy roirttiO^y ^ «iXapf €täe ^xrpvyoyia* 
,<fiy^ n9iQeUX0tTy %6y MOfiyQPW ov a^i i^effUy n^h^ ay inei^ 
jttu ^yTivcc vouaoi' f/tj. CJißO, CBp* 197* 

2n deutsch würde das iuig:eraiir helssen: t^Bin andrer, weiser. 

Brauch bei ihnen ist dieser. Sie trag:en die Kranken auf den 
. ,,1tfBikt hinaus, denn sie haben keine Aerzte. Wer nun so an 
,,d6n Leidenden herankommt, gibt ihm Bath über die Krank- 
^^heit^ wenn er etwa selbst eine ähnlidke iiberlttanden, oder 
^ einen Anäam daran leiden gQieiian« &i» ratbea nnd-ampföh- 
'^len dann', was ne an sich aaUMit, oder bei Andern heilaatn 
befunden. Stflladiweigettd, ohne idch xu erkundigen, was 
„ihm fehlt, -darf Niemand an eiaem solchen Kranken 



9> 



gehen« 
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kimg der Nittel ao» der Andere »o miBiUermgBenflk«^ 
Daher kommt ee^ daes bei allem Wedhad der Meimw* 

gen von der Natur und dem Wesen der Krankheiten 
und der Wirkunopsweise der Heilmittel j die Behandlung 
mid die Hauptheilmittel doch seit Jahrtausenden im We<9 
^eyilichen dieeelben geUieben «ind« JDie Meinmigen rm^ 
d^ pwhrdeutigen Art der Wirknqg kmmten und «nae» 
ten begreiflicher Weise wechseln, so wie die Einsichten 
in den Bau und die Verrichtungen des Organismus sich 
theils im Lauf der änderten, theila berichtigten^ 
Di9 Meimmgen aber f^n der Wiiicnnf, adbat^ welcbit 
rmk ^^udioli^ mid iinwiderqpffediliciier WahmAmoiig 
ausgehen, konnten einem solchen Wechsel nicht unter- 
worfen sejiky oder es hätte sich denn der menschliche 
Körper in seinen Yerhältniaaen m den Mittebi^ in aeir 
^ JleactiQn auf dieadben weaentUch ändern milaaeiH 
Swr enifline Hjrpothesenkriiiiier , nnd einzahle Systeme 
der Heilkunde, die sich allzuweit von der Bahn der 
Natur und der wirklichen Erfahrung >utfemteii, u|id 
nicht die Art der Wirkung allein^ aondem die Wu(# 
k^ der Mittel adbaC besweifelteii mid ahmilaaigiiM^ 
anclite«» haben sa i^erkebrlen mid Terdaribliehen Hei^ 
methoden gefülirt« Solche Hypothesenkrämer und em«* 
pirische Medikaster, zu denen wir Samuel Hahnemann 
ohne allen Vorbehalt rechnen, haben 9war oft flir eine 
jSeit laog Nebel mid Dnnat itbor die praktiache Ife4i» 
ain irerbreitet, nnd beaondm mikmidigen Xaiaii Sand 
in die Augen gestreut, aber auch nur fiir eine Zeit 
lang; denn die Verhöhnung alles dessen, was die. unm 
widenqprechlichste Erfahrung aeit iahrh,miderten nnd 
lahrtanaenden gelehrt bal^ grabt aicb a^lbat ihr 
6rab| wd kam nicbt lange b^atah^n» 

» - ' • 

Ais einen aolchen wtachiedenen Gegner des geapn^ 
den MenachenTeratandes nnd der alltäglichen Erfahmng 
gibt aich vna der Organial alsbald zn erkennen^ indem - 
< er ein Verfahren ans dem Gesichtspunkte einea wiUr 
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kührlich erdachten Heilzweckes darstellt , dessen fleil- 
samkeit und ^ UnentWhrlichkeic gewiss schön jeder Laie' 
judit einmal , sondern imzälilige Mai aus eigner Wahi^ 
■ ülimung kennen gehrnt, nnd erprobt befanden ^t. 
Ißßit mehten däs eoutfmiä eonirarüs, oder «die Anwen- 
dung von diätetischen ^d arzneüiclien Mitteln, die > 
eine dem Zustande der Krankheit entgegengesetzte Wir« 
knng henrmntt&igen im Stande sind. Kein YerGdH 
rai ^ir^^^^Mmn nicht besondere Rüduichten es rer- 
Meiggj*-ihiJy der Natür, dem gesunden Menschen- 

' verstände und der Erfahrung aller Zeiten empfohlen 
und gelehrt y als gerade dieses, obgleich wir damit kei- 
neswegs die Krankheil ledesmal heben wollen oder 
können« Kühjung verlangt der Ton innerec Hitze Ru- 
hende, Süssere Wärme und warmes Getränk der von 
Fieberfrost geschüttelte Kranke; gegen hartnäckige Ver*- 
stopfong sind eröflPnende Mittel , gegen Durchfall , wenn 
er nicht etwa als kritisdbie Ausleerung zu betrachten 
kiy rmi&uäig gewaUte ankrftende wöMthiMg. 'Den 

' 9t lieftigen Andrang des Bfats nadi edkn Organen sn» 

^ chen wir zweckmässig theils durch Minderung der Blut* 
n^ssoy theils durch Mittel , Welche den Blutnmlauf ban« 
djgdn^ und von den betbeiligten Organen ableiten') xa 

' mSgrfgen; Sdunerzen sndien wir.dnrdi sdunerfestillendn 
Mittel wen^er ÜibBiar zu machen^ wenn wnr die Ur- 
sache des Schmerzes nicht unmittelbar zu heben im 
Stande sind. Die oft nur paliirende Wirkung dieses 
Vadahrens lengnet kein verständiger Arzt^ da dieser 
sogar gern gesli^» nndit AMes keilen m kikmen» Nur 
xnknredige' Harktsehreiery oder, was fiot dassdOke saf» 
gen will, allmächtige Homöopathen wollen und können 
Alles heilen. Rationeiie Aerzte hallen sidi nicht fiir 
Heifisn der Nator^ sandem bekennen frei, das« 
4nitat der redlichsten und angestrengtesten Bemübungen 
so vieler erfahrner und denkender HeilkünsÜer alterer 
und neuerer Zeit^ 6o>)^ohl ihro Eimichten in da& W o- 
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Mi Titler KinnHinitDii noch zn beidtfänkt, als auch iim 
liilCri mA M ohmäduig di«eg«ii »ind. OiM Cit» 

ständtiiss ist der WAflieit ^eiaiiss und Mn^twegs bi« 

schaineiii] , wenn man die zaJillosen Schwierigkeiten er* 
wagt, mit welchm gowo^ die Erkennung, ails die 
kmdimig d«r imiiira' Kwmkti^ileii vvfhmiim kL 

Doch dem ^Organisten zu Folge ist Jas canirm^a 
eofUrarits f Wormch bisweilen, aber keineswegs 
unm^t räfshr«!) eine durchaus &lsche und Terkehrte 
Hediode, und gerade umgekehrt rimUia nm&Shm eütew^ 
Utr, d. h. soll man um schnell, sicher uiul gründlich 
zu heilen, ein Mittel wählen, welches ein dem Krank- 
Jieitunistmde ähnliches Leiden för sich zu erregen im 
Stande ist* Das ist die Angeld um wddie sich die ' 
ganze Weisheit des Organons dreht, das ist daiT angeh* 
lieh Ton ilun zuerst entdeckte , oder vielmehr erfundene 
und aiigeferti^ Natuigeheimniss» 

Da aber unserm sich selbst gesendeten Mesdaa me» 
dftcm eine gewisse Schlaidbii^ nicht abznsprechsn is^ 
solühhe er veeht weU^ dast» mn diese angeblidi' na** ' 
fldneue Hntdeidknnf nJl eimj^ BÜbel ms arztliche 

und nichtarztliche PubKcmn einznfiihren, sie in einen . 
gewissen magischen Dunst von Gelehrsamkeit und Be«» 
lesenheit eingehüllt werden müsste* Nachdem er daher 
bemerkt, dass in allen Zeitaltern die Kranken, urMbm 
wirklich, sdbnell und dauerhaft durch Arznei gesund 
worden, nur durch zufällig ohne Wissen des Arztes 
homöopathisch gewählte JVIittel genesen seyen, so be* 
edienkt er uns mit aiif 44 Seiten ansgesjxmnenen Bei* 
spielen, angebKeh homöopathisäli bewiikler Heilnngeii^ 
die zum grossen Theil aus obsoiren, imbedentenden, 
vxß nicht gleich zur Hand liegenden Schriftstellern zu- 
sammengeklaubt sind. Wie genau, gewissenhaft und 
Iren imser Organist bei dieser historischen Begründung 
iemes Ihendoqrstems so Werke gegangen ist, hat ahna 

t 
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nisten eiserne Stirn dem leisesten Anflug von Scham 
«ugänglicb wäre. Da es aber fast nnglaublich scheint, 
fhss Jemand die. gelehrte IjttTerscliamthei^ «o weit trei«« 

faUendslni Beispiele tob filtclieB» gvKltchta, «i^Bdlii 

teten und den ISehauptnngen des Homüo|}atheQ geradezu 
widersprechenden Citaten Platz lindent < . ^ 

XJm mh^mwn, dm der BvecMureh&U oder die ' 

Cholera durch Mittel gclieilt werden müsse ^ die deiis^^- 
hen j^ustand bei Gesunden hervorbringen ^ sagt er; 

y^Schon der Verfasser des angeblich hip«- 
* * fjpokra tischen Buchs 1 7t lö t/ fi / (Jj p (Lih, V. zu 
Anfange) heilte eine ChoXeray die sich 
V>dnrc]i nichts iieilen laiison •wollte^ einzig 
^y^urch Weiesnieswnrzely welche doch fihe. 
jysieh eine Cholera erregt, wie Forestns, Lo« 
,,deliu8, Reimann und mehrere Andre^ von 
••ihr sahen. " t * 

ScUfigt ttum nun in den hippoIcratisdliflB Scbndin 

nach, so ist weder an. der von ihm angeführten Stelle, 
podi^an irgend einer andern davon die Rede, dass mit 
der benannten Wnrzel tiiii6 Chokra gehfijlf wofitai 
sey, sondern überall nur voil der pjOfgarenden ud kn»* . ^ ^ 
ehenerregenden Eigenschaft denelben. Es &t m^Br ^ 
gtuii*; vüu veralruni album die Rede, und der Gebranch • 
fQ wie die Wirkung desselben wird ziemlich genau an« 
gegeben^^' Dagegen findet sich in einem^^hoobst 



•) S. a. a. O. pag-. 50 w. fg^de« 
' **) De vicius raüone Üb, /. cd. Kühn Tojh. J. png. 662 

imd 721. — de tnsommh, Tom. IL pag. 7. — de raiione vic^ 
■ ~4us in morbis acults. Tom, II, pag, 37 und 38. — de morbis 
eptdemiis, TAh. VII. Tont, III, peig^ QO^, — Aphonsm* pag* 
729 mvX — iipistol, pag. 819. 

t 
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Hippokrates eine wirklich homoopathisclii} Stelle, die 
«lern Organisten bei walirer Beiesenlieit in den hippo- 
kradadm Mriften schwerfich entgangen wäre* Hip-*^ 
poli.vM#s WMF miPiliA TOn den AliilttiMBik fäoftiUAoii^ 
wopdett) flbrai iAtr AIBm ladben^ieii l4Bijhinafim toü^ 
£eser Narrheit zu heilen« Hip pokrat«s kam nnd fand 
den Demokrilas gans TeniDiifiig. Darauf schreibt 



VDu bist zu mir gekommen, Hippokra« 
^Jiesy ammir wie einem Waknsinnigen Weiss*^ 
9iiiieawiirzet einzugeben^ anf Anatiftnng tli$^ 
^riekter Menaeken^ weleken Streben naefr 
l|Tugend für Wahnsinn gilt, — Hättest Du 
l^diess gethaui so würde mein Verstand sieb 
liin Wahnsinn gewandelt, nnd ^p^an Daine 
i^JLnnat als Uraacke desaelben angeklagt 
^ben; denn die Weissnieewnrsel verdankelt 
)|den Geist, pflegt aber den \V ahuöinnig en 
9isehr nützlich zu sey n^).^^ 

Es wundert mick in der That, dass der Verdün- 
ner diese wirklich vorhandene Stelle, wo Demokritus 
wie ein achter Homöopath spricht, nicht angemerkt hat;^ 
dm ea^gebt init wanr r Balsienhmt wie nutaeMi Ann 
ne^ fmfiu igen; sie amd beide tkhi ^cieber Aedhdfcek, 
nnd gleichem Werth, und wie er das wirklich in den 
Schrifü^tellem Vorhandene übersieht, so über tausend 
«monaene und erdichtete Aizneiwirkio^ die wenjgeii» 



> > 



^WSwv, Ttetff&tlg aporjfoig aySfyaaiy na^ OK o noyog iriq aQiTj)g 
ytrj xniyiiai' — il yoQ toi rrfffT^f/g tag fUf^T^yoia ue iTiOTiaa-; iy 
llXf^,i6oo) y 7] jTti'VTT} juayirj ay iyiyoyti^ xal (t(o if^/yr^y xuitutix-- 
fpaiOy tocf^^n ahir,y Tiftonxorr^g yfyiyijfliyriy» ikkißoQOg yao vyuti^ 

^Mcr, EipisU^ pag* 814 u. ai6. 
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ivahren vnA wirkMch in der Uma raHkindeneiu Mtrk-» 
würdig isl noch» daas Haknamaan ab 3 hwg c < i ibr 
QuAera emeegenien Eigenschaftea 4«« SMorw täbua den 

Forestus, Ledelias undReimann citirt^ da über- 
all gerade in den liippokratisifheii S^shriften diese Wur-^ 
, adl^ ak BMab- «od PofguiaMl «anpfoUen wird. Sie 
«vfda T4m den abea AentMii nyoimlliiih abir Ton^dett 
gnecfaischen^ ab em Haaptmittel gagan die Melancholie 
■ oder Anhänfnn^ schwarzer Galle , gegen den Wahnsinn 
und ^|;en ejaiepuache Ükxämpfe angewendet| iit aber 
fon den Aeizten neuerer Zeit wegen üurer a draad«» , 
acben nnd gefahriichen Wirkungen aufgegeben wqvden. 
Gleich der erste Aphorismus im iünften Buche lautet; 

^ Krampf ¥ou Wdssiueswurxel ist tödtUch.^* ^ 

Pag* 7* Ikeiast es: „Mnralto sah, was man 
y^noch täglich sehen kann, dass die Jalappe 
i^auaser Bauchwebf auch eine grosse Un« ^ 
i^rnlie nnd Umherwerfen zxl Wege bringt 
yjans weleher Big^nacbaft (ganz begreifiicli 
jyiÜT jeden, mit der hemöopathiachen Wahr« 
y^heit vertrauten Arzt) jene wolilthäüge 
9>£Lraft derselben herrührt, kleinen üindern 
9^in Leiliweli^ Unrnhe nnd Schreieii oft'zn 
^helfen, nnd ilinen einen rnhigen Schlaf zu 
„verschaffen, wie G* W* Wedel ihr mit Recht 
^ nachrühmt«^ 

Wenn nun anch Wedel so wohithätige Wirkung 
T«m de» Jalapiie bei kleinen Kindefu geaAen haben 
wiBy ao wird man doch, nm bei kleinen Kindern Leib-* 
weh, Unruhe imd Scki-eieu zu bannen, uiid ilmen ei-» 
Mn ruhigen Schlaf zu verschaffen, in der Regel besser 
dum 9 der Jalappe zu Entbehren, wenn man aelhfit nacb« l 
gelesen haf^ unter welchen Umstanden Moralto von der ' 
Jalappe groase Unrnbe nnd Umherwerfen gesehen bat* 
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DSiBiMch nach zu ;^ro8seii Dosen Jalappekarz^ die bei 
«u^m-rolnisteii JMiäd€]i«ii''Tm 2& itbxm mdir ab fünC- , > 
«ndzwanzigmallges Abfobfen zur Fol^ batten« Naeb 

üb ergrosse a Gaben von Jalappe und nacli solcher Wir» 
^ung kann freilich hefti/^er Leibschmerz, grosse ün- 
robe und Cmherwerfen nicht ausbleiben; aber sind das 
^lurecte nod abaoliaie Wirkimgen der Jalappe, \yirkiii»- 
gen, die man nach federn heftig abfithicndai Büttel be» 
merken wird? Dabei kann jedoch nicht verschwiegen 
werden ) <3ass unser Organist wohlweislich einen auf 
flerselben Seite, von demselben Autor berichteten Fall^ 
WO dieselbe Gabe Jalappe die eben erwähnten Wirkmi" 
^en gar nicht hatte, übergeht, nnd ganz imberiihrl 
lässt, ^fEadem dosis ejusdcm Resinae Jalappae suh ca- 
dem forma cuidam riistico Pedcmontano exhibila^ ni" 
^käufn mnnmo purgaini,. mt ei me qmdem ipsmm dbei*» 

w 

t \ 

Doch wenn wir anäi annehmen, unser Organirt 

habe den z>veiten Fall, durch welchen die Folgerungen 
aus dem ersten mindestens sehr beschrankt werden^ 
ganz übei;8elien; so gehört doch immer eine gymz eigene 
Logik dazu, aus solcd&en isolirten FaUen^m fimhliofaer 
Anwendung und zu heftiger Wirkung dnes Büttels zu 
schlicöscnj es sey dazu dienlich, die Symptome, welche 
es nur im Uebermass gegeben erregt, zu heilen; zu- 
mal aber, wenn man in Anschlag bringt, was der 
Psendomessias über den Arzneigebraudi der gewohnli« 
dien, gemeinen Praxis in seiner reinen — pura iA'mi^ 
puriiaie — Arzneimittelleln e sagt: Da Ii er kommt* 
l,es, dass man z. B« in der gewöhnlichen Prar 
„xis we4er die eigenthümlichen Wirkunr 
„gen, noch die Wirkungsdauer des T.^rU 
j^emeiieu9f noch der Jalappe erfakrl^ weil 



• 
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^man alle diese Hiage^blos in Gaben i^etiekti 
^äeren UehergröBne den Organiemns sof 

5,8chneller Wi e d er von si chs to ssung reizt; — • 
^^nur flann^ >v enn deri!kurper diess zuweilen 
9,niclit thnti d» i. wenn diese zur heftigen 
,1 Ausleerung gereichten Mittel nicht aus* 
„leerten, sondern^ wie der gemeine Hann 
„sagt, stehen blieben, erfolgten die reinen 
^^nnd oft sehr bedeutenden und langdauern« 
,)den Zufälle (die eigentliche Arzneiwir^ 
^iang), welche man aber der Beobachtung 
,^nnd Aufzeichnung höchst selten gewürdigt 
„hat*)/* Man bemerke dife Consequenz iimeres Ver- 
dünners* Hinmal ist die gewöhnliche Praxis wegell 
der ubergrossen /Aismeigab^ nicht gaeignet| die ^gen* 
Ibondicfaen Wirkungen der Jakppe kemun n kmenf 
ein andres Mal muss sie als li olie seines homöopathi- 
sche Hokuspokus dienen« 

^Was übrigens Wedel der Jalappe nachrühmt, kann 
man noch besser und zweckmässiger durch andre mil«> 
dwe Abfiihnuigsmittel bewirken, ohne deswegen irgeiul 
der homeopathiscbjBn Wirkung bedilrAig xa seyn* Iup 
dem nämlich gelinde Abfnhmngsmittel durch ▼ermehrle 
Secretion der Darmsäfte den Reiz 6der den Stoff mil- 
dem, welcher die Darmhäute, reizt, heben Leib-* 
sdmien^ Unruhe und l]|mherw^<9n. Darum ist unter 
Umstindai ein gelindes Laxans oft das beste Mittd, ei« 
nen mit Leibschmerz und stetem Drängen verbundenen 
Durchfall zu beseitigen» , . . 

„Die uralte Wahl des Kosenwassers zum 
^äusserlichen Gebrauch bei Augenentzün- 
^idungen scheint stillschweigend eine Heil- 
yykraft dieser Art in den Blättern der Rosen 



S. reine Arzueimütellefare TU, I. Vorrede psg. 6. 
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yipathischen Kraft derselben, für gicli eine 
ffArt Augenentzündung bei gesunden Men- 
^ygcTien SU erzeugen; dergleichen wirklicii 
fyEoiitiiift «nd Ledeli« Toa ilineii in Brfali^ 
9friing gebraebt kabeii,^' 

Erstlich ist es falsch, dass Rosenwasser ein beson- 
den wohlthatiges und heilsames Mittel bei Angenent- 
siiiidiuigen ist; denn mandie Angenemtsondinigy mrie 
B. gichtpeche .nnd ibeionatische^ rerflrt^gen finnere 
Fevchtigkeit gar nicht gut, am wenigsten aber Augen* 
Wasser, die, wie das Xiosenwasser , reizend luid ad- 
atxingirend wirken« So possierlich aber überhaupt der 
Hanxe Salz klmgti dass die uralte Walil des Rosenwas-« 
aers iit «• w* ~ atilbchweigend eine Hrilkräfitigkeit dee 
ftosen bei Augenentznndnngen anzuerkennen scheine, so 
interessant ist femer die Be^indun^ des homöopatbi- 
echen Gesetzes ^ vermöge dessen llosenwasser so heil« 
knfiig seyn boIL Leddius nämHnh erzählt von einen^ 
Chrfineberger ILaafinanney dass^ wenn dieser in derRo« 
■enseit an Roeeii roA, er SnAeä der Augen mit dar» 
anf folgender Entzündung bekam, die einige Tage an-* 
kielt ^ und wozu sich dann und wann $wOp6chnierz ge« 
e^te*^)« Aka IduMP^^nkrana aiaee einzelnen Men-« 
Mhm genügt miaeftt Oin^mBleii anr Gmnflage seinei 
homöopathischen' Lehrgebandes* Man muss seine be* 
scheidene Genügsamkeit in dieser Hinsicht loben ; wenn 
er nur nicht so ungenügsam in seinen Anforderungen 
an uns allopathische, aiitijMidusdie adar eaonlMipaduMiia 



•) Hahemvs hic Grmihergae mercaiorem temperamenH 
me7ancho?jct , mt saits vci^einni , qui quando rosas olfacit icnt" 
pore rosco , paikur pmriium oculomm, succedetUe eorundem 
inflammatione : lacrpnue involuntarte copiose rigant genas, $| 
quae dural aliquot dies, cephaJalgiä mUrcmrrenU* Ephem, 
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A&aaa irüro» Das Zmtguias dm Jdhiuin fidhtittiy wü 
bIo8 Tom Mieacn» bemi Riechen m Am rM^a A^t 
die Rede isl*), wollni wir iliiii gar nidil irariuilinu 

Man lumn sclum zuMeden seyn^ dass in deiu Citate 
wenigstens die Worte ,ßro9a rubra'' Torkommen. Es 
hätte ja 9 wie das eine sehr gewöbaliche £igenschaft 
ht HahnfmanmalHwi Citate ist^ §ar nichts dastahcn 
ktomy ai» gmm atwas Anderes^ oder «neh des ge» 
nie Gcgentheii; denn bei seinen Gitaten scheint der 
Homöopath die enantiopathischen Grundsätze zu liehen| 
m mdidi^ dass sie das Gegenlheii von dem ■wsttejs«! 
m Ci ejpvilficii ei^ eeUenJ 

So sagt er pag* 0$ ^^Wenn <ter Gitt^ nnS 

))Wurzelsumach nach Peter Rossi, van Möns, 
j»Jo8. Montiy Sybel und Andern^ die JirafI 
ifbesitzt^ den XLorper allmälig mit Aus« 
. 9ischlagsl»lnt]ien zu aberziehen^ wo sieht ein 
9irerstänäigerMann leicht ein^ wie er homoo* 
9)pathi8cli einige Arten von Herpes bei Dn« 
9)fresaoy and yanMons heilen konnte«^^ — Wir 
wdlen ans gar nicht dabei aaihaltm» eb der rcmMkm 
hmcqdmärüm, henroi^gehrachle AossdUbig fledüenähn* 
Seh ist; III iißv R^;el ist er es durchaus nicht , sondern 
sieht viehnehr einer scharlachartigen oder erysipelatösen 
HsBtcntgmndiing, ähnlich^)* Die Haiytsache i|t> we^ 



*) Corporis temperatma fmi aeqtteHnUf sed qm ex levis» 
tma eoMdi üdorad occMhhes im , grauem cerebri affeettm, 
mmii$ 0t qmd muntndim «sr rosee ruhrae oTfaetm, cc e lftme 
k stmmtiiUionem fimH prwoeatmß» VUae Germtmomm me* 
' dloDTiM» a JdelcMtMn Aäa$no* pag* 13« Vergi. 1$ rg a« a* Ow . 
psg. 76 n. 77« 

Peter Roisi« in seinen jOteree«. de tummdSe fiam-^ 
i»> quae jpro «eiMeif JMeutm, «fStU nm zw^ai jeagen Bs* 
lainkemi sie hittten ,,dum,hiaißfao im foiCiem succo Taxiw^ 
f^dendri mgerrimum sHgma seu ^egmtUm mamumm** 'bekom- 
■len, npd voo sich selbst.* ^,Ego ipse Scei aSemö periemh ad^ 
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wie %mi frann wiAt MUSm Usdkoäenäirm auf die 
Haut? Antwort: durch Anbnug^ang des imlcbi^eii 
Saftes auf die Haut» oder auch durch die blosse echaiie 
Aoedünstimg desselhen» Ako, gleich den spantaeiien 
Fliegen^ denf Senf md der StiddUbastrinde däreh äaa- 
serliche Ha«f»ei2iii^>r* Welch eine' Logik gehört dazu^ 
weil ein Mittel, äusserlich anp^bracht, die Haut reizt 
und entzündet^ zu behaupten , das» es daher ^ inner» 
lieh gebraucht^ Hautausschläge auf homöopathiache 
Weise kefle? Wk tiele IGttel xdom iiidht^ 
gebraucht, die Haut, ohne deswegen, ümeilich genom« 
men, die geringste Wirkung aui sie hervon^bringen« 

Piy« 12 heis8t.es: »yBine andre Art Wasser» 
9,suclit konnten BoerhaaTe, Sy-denham und 

,,Iladcliff mit S cliwarzliolder heilen, eben 
liweil, wie Haller berichtet^ der Schwarzhol* 
i^der^) schon bei äusserer Auflegung .6«» 
yischwulst (Oedesi) erzeugt.^' 

M eiche entfernte Aehnlichkeit hat denn aber eine 
f^on äusserer Pilanzenscharfe erzeugte, partielle Haut-, 
g^scbwidst mit einem Hydrops^ oder.mit einer Banc|H * 
«raasersucht? dem eine soldie Iiat B. Sydenham ein« 

mal mit dem sogenannten „Syrupm de spina cei'i ina*^ 
geheUt^^}» W ozu sollen solche widerliche Erbannlidi« 

0,monitnSy iamen eocpertmcnia dum instttuo mhac planfa ma' 
^yttus hnhui aJigunmdiu prurtenies y abluiiotie tarnen aquac ca* 
^ylidae et aceti snnatas.'^ Van Möns sah davon roseiiarlige 
EntzünduDg mit Geschwulst entstehen. Vgl. Jörg a, a. O* 
78 u. 79. 

*) Ein wenige gebrauchlicher Name fiir Stecfadom, JR^m^ . 
fit» cathariicus» Aus den schwarzen , glänzenden Beoren des- 
selben, die man Krcnzbecren, Baccae s^nae cervmaey nennt, 
wird der sogenannte Syt*ttpu$ Spinae cervhute bereitet , der 
noch heutiges Tages in den Apotheken nageferf^t wird. Sehie 
Wiikung ist, wie der Name des SliaocIiSy wofaa die Beeren 
wachsen, lehrt, stark abCUhrciKT. 



32 



Digitized by Google 



a3 

kelten^ solche niditMagfeiide und niclitsbeweiseiide Zu-^ 
«ammenstelltifi^en, die man kaiim dem unwissendsten 
Laien verzeüi^ würde 1^ Bei soidier Art, sein homöo- 
patUsd^Hinige^iiiiitt UitoriMh m begründiQii) .laödM 
naii in der Tbat an die Conjactnr^ die CTaiftse iMi%ep- 
ateüt hat) gianben^ dass Hahnemann nur Knrzweil 
habe treiben wollen, odep sein System, als eine ab» 
schreckende Satyre für alle Systematik er in der Arz-, 
iieikii]|>t> jnit so recht dchlbiirar und handgwtflichgr 
AiEendbeü Jilieaiaiaienges ^ . 

Auf derselben Seite liest man ferner: „De Haen^ 
j^Sarcone und Pringle huldigten derWahr- 
^heit und Erfahrung, da sie freimüthig rer- 
'^sieheri/eiL^ den Seitenstich mit Sqvilla.g^, , 
^yheilt 211 hahen^ einer Wnrzel» die da» (in 

„solchen Fallen blos sc lim ci d igen de, ab- . 
^^spauiien de und kühlende Mittel verlangende) 
y^System, der grossen Schärfe derselben we- 
j^igen^ ditrchans widerrathen mnsste; er 
„wich iennoeh 4er Squilla^ und xwar 
„nach dem homöopathischen Naturgesetze, 
„indem sclion J. C. W agner, von der freien 
Wirkung der 3Ie^rzwiebei eine Art i^ieari«, 
niiB und LangbneAtKÜndung' entstehen gese* 
„hen hatte.^^ ^ 
Es ist luerkwiudig und riihreud zu schauen^ welch 



dam — fiasse accermitim^ cujus ahdomcn hydrops , quo airth- 
ciorem nondum vidi ^ in molem tnagnhudinis vijc credendae 
evexerai: knie cgo syrupt pratuUcii {de spina cervina) unciam 
unam ante proMdium , - ■ ejchibui. Credi vix poiesl ^ qunm 
magnafn aquarum vim per sedem dtHurhavk ^ — venler in die» 
detumuit, ipsctque prorsus convaluit, Ego ßducia plane juve- 
nili aique hominis ineapertiy credehnm ejusmodi medicamen 
possidere , quo hydropes quoscumgi(n possem debellcire; veruftt 
hujusfnodi crroris inira pauCüs sepiimanas (ubnoneh(u\ 

Trnct(Uu9 tU Uydtojpc* Qpwa <mma edü* JLühn, ji«^« 

3 ' ' 
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^StSitt ' INTfifh 4nl' wddi • ein Ckifidbl uMir Ofgttniii ■ 

auf die isolirten Beobachtnngfen eines einzelnen Arztes 
legif wenn er sie nur für seine fixe Idee benutzen za 
lAmM g teit»^ uid wie er die Erfeilming toü mehrte 
lW-liliiMf||mBi«tteii und Jabraii inr nichtt ackfet^ 
wen» SM^ hÜI MMMgty was iiim gefällt« Wie abei^ 
nnd mt welche Weise — um von den drei Citaten nur 
eins zu untersb^chen — huldigt de Haen der ^ij^rossen 
Wahrheit^, daas SqiliUa den Setlenstich heilt? Der ge^ 
neigte Leser , der nnseres pBendomeatiaa allopathisdy» 
Citifmethode hach gerade wird kennen gelernt haben, 

*\virj CS nicht fiir ifberfliLssig' halten, die^s zu erfahren. 
De Haen spricht dayon, dnss man den Jvranken dii9 
Ai^neien in erforderlichfir Menge reichen mÜste^ vaA 

* da «sagt er 'deiint »^Fast bei jedem Kranken ist ein b»» 
,,senderes Maass von Arzneien erforderlich , und man 
9, kommt in dieser grossen K unst zu keiner Gewissheit| 
99 wenn man nicht auf alle (imstande äusserst aufmerk* 
9>'i^am ist. Bei Manchen ist in der Plenresie nnd Pen? 

'^^^neumonie folgende Mixtur anf. |0den Tag Unreiclietail 
J9 gewesen:^* , 

9,]V^mm 3 Unzen sauren Meerzwiebelsait, 1 Quent* 
^^ 6heii nnge#aschenen9 schweissbefördemden Spiesä^gias^ . 
^ilkslkf 8 ünien Hysopwa8ser;-mnchft es.^^ 

Bei Andern hat man noch einmal s6 viel nöthig 
,,gehalÄ^)." ^ 
De Haen will hier offenbar nur einige allgemeinö' 

Regeln über die Anwendung und Gaben der Arzneimit- 
tel erörtern, und en^^ähnt dabei beispielsweise die an* 
. geführte Mischung, womit er in manchen Fällen ron 
.Plenresie nnd Peripnenmome änsgereicht babe« Ton. 
dnar« fcesondem nnd anffidlenden HeilkrafHgkeit der 
Squüla ist nicht im entferntesten Sinn die liede, und 
Hahne mann hatte^ wenn es ihm gelegen gewesen 

de Va«nt Heanngsmetfaede Bd& L Citp. 2. psg. 17. 
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wäre, mit demselben Rechte den Antunonialkalk oder 
auch die aqua liysopi ans diesem Rccept heraiLsgreifen 
können. Kurz, wo man irgend auf den unglücklichen 
Gedanken kommt , die organistischen Citate für daa 
ewige Gesetz der einzig wahren homöopathischen Heil- 
methode zu controliren, stösst man auf Missverstand- 
nisse, die ganz so aussehen, vne absichtliche, wohl- 
überlegte Entstellungen der ^V'alirlieit, 

Was haben femer alle die Citate, welche die ho- 
möopathische Heilkräftigkeit des Strammonium, der 
Belladonna, des Hyoscyamns, des Opiums beweisen 
sollen, fiir einen Werth, wenn sie nach Hahnemann's 
ausdrücklicher Bemerkung nur in den kleinsten homöo- 
pathischen Gaben wahrhaft heilkräftig wirken können? 
Was kann die Art und Weise , wie frühere allopathi- 
sche oder antipathische Aerzte diese Mittel gereicht ha- 
ben, zur Bekräftigung des homöopathischen Systems, 
mid namentlich seiner Dilutionslehre und Quintillioi\- 
oder Decilliontheile von Arzneitropfen beitragen? Neh« 
men wir wirklich an, dass jene Mittel in den Gaben, 
wie die gewöhnliche Arzneikunde sie verordnet, heil- 
kräftig wirken; was lässt sich dann irgend mit Aecht 
von solchem mehr eingebildeten als wirklichen Arznei- 
gebranche, wie ihn unser Organist vorschreibt, erwar- 
ten? Auch ist ihm dieser Widerspruch nicht ganz ent- 
gangen. Da nach homöopathischem Gesetze die Bella- 
donna gegen die Wasserscheu heilkräftig seyn mnss, 
die Erfahrung aber viele gegründete Zweifel gegen de- 
ren unbestreitbaren Nutzen zu erheben hat; so weist 
der Sophist diese gerechten Zweifel gleich folgender- 
massen ab:„Hat die Belladonna in ausge- 
brochener Hnndswuth oft nicht gehol- 
>,fen, so muss man bedenken, dass sie 
„hier nur durch Wirkungsähnlichkeit 
„helfenkann, folglich nur in den kleinst . 
„möglichen Gaben, wie alle homöopa- 
„thische Mi^tel^ hätte gegeben werden . 

3« 
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i)iiitts«eii (wfe man Organon 808 »7 SU 
ffi^rg^^^^^ findete ^) 6iu«diüii| akr wem 
CS wdir wtf diss dio BdbMimma mar daran so wii1e!>* 

sam ge^en die Wasserscheu ist, weil sie dieser ahn-' 
liehe Zufalle hervorbringt; dann maus sie gerade in 
flen grÖssten und ungeheuersten Gaben gegeben wwdan^ 
demi mir nach diesen fcnngt sie die Vc iyftiui gsg a jBlia 
hmwTj wdehc mfi den Symptcrnsn der WasrnsshsB 
AehnHchkeit haben. 

Die empörende und jämmerliche Duplicitat des Or«- 
ganisten ist hier so sidithar, vHle sie sich in den Yer*« ' 
kanäongen thcr die angebliche Sdmtzfcraft der Bellai». ' 
dönna gegen den SUaifacli oHMbari hat. JJß namlicli 
Hahnemaun zuerst seiu augebJiclies Schutzmittel g^e^ea 
den Scharlach bekannt machte ^ war Ton keiner Aus-* 
nainne die Rede $ spaterhia i als es Ton liden Aenrten 
für nnsichsr nnd vuRdanglich taeV^ wnrdoy proMifia 
er dagegen, nnd behaopteto^ wo die Q^Ssdonna sioii 
nicht als Prophylaklicum bewahre , hätten die Aerzle 
. einen Porpiuririesel fiir Scharlach gehalten ; gegen er^ 
stere aher scfaiitEe nicht die Belladonna , sondern Aco« 
mt*)» Aber was der aUezeit fertige Yerdftnnev 
Pwpurfri esel m nennen belieht, ist dordbans nichls als 
eine stärkere Eutwickelmig des Hautexanthems j die in 
der Hegel grössere Gefahr andeutet ^ und tödtlicher istf 
als die Scarlatma hevigata oder der glatte Scharlach ; 
denn in einer «nd deiMben EfUeait kann man beidia 
Fermen hiafig und iftendl neben einander sehen , ao 
dass in einer Familie einzelne Subjecte vom glattei» 
Scharlach, andere vom fiieseiarti^n befeükn werden« 
„Fenriger Wein (pag* 22) heiH ho>- 
9,möopathieek in kleinen Gaben reine 
yyEnrtaündnngsfieber^ wie C» CriTeUati» 

t 

*) S. Hnfelancl*s Joinml der prakt. Heilkunde, Bd. 24. St« 
L pag. 139. uud liU. 27. bU 4. pag. 153. , 

r 
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^^H. Aaj^enins^ AL MaflP4ella «nd «in Faar 
iy[J«geaakttte erfahre» li»beB*^^ - 
Olnie uns anS moB Kritik 4ieMr CiMe enisaiaite% 

und zugegeben, die genannten Aerzte hatten diese Er- 
fahrung wirklich gemacht ; wie kann sich ein anf ge« 
mden MtBPS c he nY ewtand Anspruch maehender Arzt er« 
fkditwiy aoMo iuilirte Beebadilangw gegen die pee»* 
üwm .Brftbtageii dir betten Aersle aller Zeilen gel- 
tend zu machen, welche die Schädlichkeit imd unzwei- 
felhaftre Verwerflichkeit aller erhitzenden Mittel in hitzi- 
gen Fiebern ausgetjprooben beben? Waren etwa die 
Bfownianer^ die^ wem andk ans andern in%m patho* 
logbchen Anwcihten, Weia nnd Opinitt hm aeotin Kradk* 

Leiten nur zu schnell und freigebig spendeten, etwa so 
überaus glücklicli in ihrer Praxis? Hat sich ihre sthe- 
nicirende Behandluag. hitziger Fieber, wo sie überall 
gAwec he fikvcbtelen. nnd eahen» aiobt alt buchet vm^ 
4efUidi nnd nngltbUkb bewahH? 

Pag* 26 beisst es, nach Aufzahlung vieler homöo- 
pathischen Heilungen, durch Opium: 

^i£iAe Epilepsie kam alets nur im Schlafe; 
yyde Haen fand^ daee ee kein natürlieber 
„Seblaf eey, in welchem die Anfälle.kame% 
jjSondern eine S chla fbetäiilj u mit Schnar- 
9iGhen (wie sie ganz ähnlich Mohnsaft hei 
^,Ge8unden erzeugt) und konnte aie daher 
^blos dnycb Mokneaft in geennden Schlaf 
9,umwandel% nnd dadnrek zugleich dieganne 

j,Fallsucht mit hiuwegnehmen. 

Liest man die Geschichte im de Haen seihst nach^ 
BO siebt man baid^ dfns sie nmr einen Beitrag liefert zu 
im BeobacbtUBgen, nadh welchen 0|inn^ obgieic|i in 
ifit Epilepsie ein sehr sweidentigee nnd init grosser Yor- 
sicht iLtizuwendendes Mittel, doch hisw eilen sehr nütz-^ 
lieh ist« Die epileptischen Anfalle kamen, wie das his* 
weilen der Fall ist, nnr im Scbbift oder vielmehr, 
'wemi.nian die $aehe genan- ninniU,. die epileptisdNii 



• »I 

Exampfe fiogmi mit dlliem sdhoardhidkM Milafe o. 
„Was war also «n hoffen,** fragt nun de Haen, 
PfWeuM wir ilim Opiam eiiifäb«iif an seine 
^Nerven bo UKompfiB^li^h n maelien^^ dass* 
ffii^ «n «mbelABnt« VrsMh« »je aiokt aneliv 
/ ^reizen könnte? Aber auf der andern SeitOi ^ 
^yUinsste man nicht besorgen, dass bei einer 
f^Art Schlaf euch dia aabon zuge§eii. 

^war^ daa Opiiiiii ibii a«f awig eaUafaa ».a«» 
„diaa dürfte? Od«r daas ar saitlabana ainn* 

„los und dumm davon würde? Docb die 
^kleinste Dose konnte unmöglich Gefahr 

« lybrimgen: wir veraachteu es al^a« U.ad 
t^eieha» diaaa kleiBsla Uasia Opi«iii maaJhte 
ff in aiiia» Körpei^y dev gar aialLt daran 
„wöhnt war, nicJit nur keine Vermehrung 
9,der Schlafsucht, sondern that sogar einige 
»güte Wirkung* Wir gäben alea mit gros^ 
lyser Varsielit atärkara DoufUf m&d .alle Pa* 
„raxysiiiett blieben gas» wag*<^ ~ Z wei Um» 
stände aber zerstören hier die ganze homöopathische 
Illusion. Erstens, der schnarchende Schlaf w ar wei- - 
tei^ nichts^ ab eine besondere Focm der .f^üeiisie^ oder 
' Tidmebr aar ein Yavhaie danalbaai xwaite«a bawsekl 

- *^ Ofim in den* kleinsten Doaen keinen, aokfM^ 
eilenden Schlai, sondern regt eher das Gehirn auf« 
Kurz, Opium zeigte sich hier heilkräftig aus Gründen, 
die Bich , wie das oft bei glücklichen Curen der faU 
iety nidit dendick nnd beeiinaQst nadiwaiaaa iäeaen« 
' iMd dodi ist natcr dUen Cilaien, waaut der Organist 
seine Dilutionslehre aiisgestattet hat ,. und die wir zulal« 
' lig verglichen haben^ diess noch mit dai erträgliche^ 
Ke lasst »ch deck zur Neth| waon aun einige Al^^an 
xadrif^ty heiB0Qpe|hi»ek deuten» 

Das aber kann 'man dorduras mdA bei einem an« 
dem auch den Mohnsaft betreffenden Citat aus dem Sy- 
denham» i^Eben sa kalf/^ steht pag. Ui m lmon, 
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dkWir t«asoiitii mit M aiiiis ai t ijiüli«iipak#a 

,,Syd«nk«tti in ilk«liclif« «ciklftCillckii*.. 

^gen Fiebern.**^ »v-, • 

Dass ein wie Sydenhaiit in einer fehrls co^ 

m&t98a Ofiam um - lutter ganz hesomieiia Umtaaden 
mffmAm md wgtfmmäiH hAm koMi^) war 'nnr,. da 
idk wwit^ da» W wMariinll/ tea^ ivamt, ^mdk , 
klar, und die Vergleidiun^j^ der abgezogenen Stelle gak- 
wieder einen Beweis, was Psendomessias sich erlaubt, * 
wm 4ie alte Wafadkail seines Sjstam« «li^rhärten. in 
. der »chedul» mmniiQrim de^ m^^pme- jfeiri^ h»-» 
grewuf sagt aandiek Sydenkem^ daae er «Bck nit ^ 
Eutzen eines Opiatä bedient, wenn nacli f^^e^ebenen Ab- 
£nliningsniitteln der Kranke durch eine Verwirrung der * 
' Liebensgei&ter , wie er akh .aoediiückt, schlaisüchdg 
• wnd^> Das Keber mr ttrigee» :gar kewe /e ir t a 
0owtai09a9 saadetn ek&Kaebar ak kefiigea peHpoen* 
' moniB^en Zufallen« f^Nan aliud scilicct rnorbi genus 
fresse rebar, quem peripTtettm&ntatn illutn tiofkemiß quam 
fylibro de morbis acutü otim deltaemferam»^^ Sonst luelt 
«tibpigeBs^ydeiiluimy wia ^rm einem Yenriiiifidgeii' Anto 
anck aidi^ Malers im anraim isly die Keiguig sam 
€oma oder alupor fiir eine Contraindicaüon der uarka* 
tischen o4er paregorischen Mittel, wie er ansdriicklicli ' 
bei ßsae fikris camatosa y die von 1^73 — 1676 kerrschte, 
ittd^aiit tuhfühifhligaii 2wfiilieii Vfilwiwlfii war^ axiii'* 
Herl» JHea seile hdaia ifm w ikm gebea, aipsser inn> 
wenn der Durchfall lebensgefährlich zu werden drohe, 
,jquo m easu narcolicum mm dubio iuHBabatut g atque 

♦) Äow 9omm, jsMl caikmm» urijyt fwe<faf jwrggK^yfeaa» 

koc vel dmUe fnjungot — i4 saihsci cmms, m fiine rtgi- \ 
UUhne ei itmuhu , fuem m fibnctianiium »anguime el il«M>ie*> 
iv&Ms purgoftHa M«pff exctimi^ aegtr *r ^riivum amtnatum.^ 
« aM|/MMe aeiMaloM/« /to« ^ ' > * 
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fpim eo soJo probandum OHofyiorvm vam per Oimtem 

ffU^um nunquam erq/tt reiocanda,*^ So urthcilte also 
Sydenham von der Aitwendbafkait- des OpiiuBs in wirk» 
Ikb gchlaCwfcdKigK» Vkbeni; «bo ifMmini g«fU« te* 
CI«gwidMI TM an ^ 'ww mwf Oi^g;Mbl flun wflbtti^ 
Art odeip Mi 'ihni iMrann^cpres^t linbcii will» iUbiv 
Sjdenhain muss noch ganz andere Dinge bezeugen. 

Pig« 37 fragt nämlich nnser Ehrenmann: ^^Soilte 
yydie schädlicJii^ &raft des Bleies^ die. 
f^hartiiaekigste .LeibesTerstopfmng ««fi 
99«elbit Ileus zu erzs'ageii (wie Thniip 
j^berg, Wilson, Luzuriaga und Andere 
^y^saiien), nickt eine ähnliche Heilkraft 
^xu. rei^stehen geben?^^ — Allerdings! -^Und 
imter den Tiekn Aeimleiii die aoot Ueienran Pälen eine 
Alt Dens und endere Leibes v e rsto pfniigen glöeklfeh ge- 
heilt haben wollen oder sollen, paradirt, walir&chein'« 
iich' nicht ohne Absicht, nochmals Sydenhams beruhn»- 
ter Name. MVq hat denn aber der Organisl gelesen, 
dets SydeiAam den Heus mai andere LcibesyenCepAui- 
ffm nit Mefemen Püen so glllckHoli gehsik? Er kat 
für gut befunden, die Stellen nicht anzugeben, am die 
Controle, so yiel an^m liegt, zu erschweren; das 
soll ihm aber diessmal wenig lielfen. .Ich halte meinen 
Sydenimi seif euiigen Jdmn fleinig zorHand gehabt, 
nnd weiss etwas Bescheid darin^ dodk von Guren des 
Heus mit bleiernen Pillen ist mir nichts zu Gesicht ge- 
kommen. Dei; Organist hat hier wieder nach der am 
Krankenbett TmrDiAnen enantiepatbiscben Meedes 
contratia mAvrMi> n cifirai beüdkt. Unter der fta-\ 
bilk Ileus bei äer febris conitnua, die vom Jahr i66i 
— 1664 herrschte, tadelt Sydenham mit diirreii >\ or- * 
icn den Gebrauch des laufenden Quecksilbers und der 
bleiernen PiHen, gl^fbuhrtm nai genannl> als 

■ 
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»nAÜtz und oft sdiädlicli. f,Metiodu9/', SB^ er, 
ßp9tm (tfiMMi) cwvmü kmdm m ftte incigfnta firniß 
^qnUqM mmkmM j mt imi dt um mrgmtßi vwi &t ^tt»? 

^y.vam saepe haitä ctmtcmnendam inferunt^^/' Oder 
jiieint miaer yeFdüimeiider Freund etwa die andere Stelle^ 
-'«r» «m aroMlPi Teivfel die bleierm Pülea «mtonst vtr» 
•dUoekt kM0i| wL den Sfdenhten auttebl saxkialiMte 
Mittel lieäte? Pauper quithm mihi vmtim, qtd 9t 
^yCidkuc est stiperstes, cniica hiliosa vehementtssima per 

^haa annos 1G70 ~— 1672 — - lühoravit^ qutm ca~ 

^^fia r ri w ^ €{^ir»6i»^ ghbmlügiiic phmbei» dewirattM 
„eapvgmtre dm $ed fiwtra erat cmaimm . flS? «sgfo 
yyfrequentem narcaiicorum usmn confugi, neque poenh 
^yletida oper'a u. s. w. »Auch diese SteUe passt zu 
des UomöopaUnen Behauptung wie die Faust auf's Auge* 
Hat der Falnicant des OrfjWMm diese beid^ SteUen 
. nidit {[ememli die ein xl gen im Sydcnbam^^WD reu 
den bleiernen Pillen die Rede ist^ so weise er uns ge-> 
fdlH^ das Exemplar oder die Aus«;abe nach^ wo zu 
lesen stekt^ dass SjdenbAm den Heus mit U^iemqn 
^ PiilflB' cnrirl bat* 

Vebrigens geke iA iftmr geneigten Lesw^ «nl be- 
sonders den etwaigen Verehrern unseres Helden bei ^m- 
ser Gelegenheit zu bedenken, was Ton den Citaten des- 
selben überhaupt zu halten ist, wenn es mit denen aas 
eineof Wölunlen ^ lekkt zogang^elien ISdbri^MieUer so 
beschüifl^ iit^ dass ne eniwedler des €f«gtiiAeil, mkr 
gans 'etwas Anderes sa^en , als sie sa^en sollen ? Wer 
sich erdreistet, den Namen von Aerzten fiir seine ver- 
lome Sache auf das schnödeste und jfrechste zu nuss«* 
brandieii) die, jedm nur einigermassen gebildeten Arzte 
nigaiii^Kdi sind; was Wird niid kann «icb der mch^ 



EbemiBSelbst pn^r. f 8l. 
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bei Citaten erlauben ^ diQ au» SckrifitflteUem entlehnt 
«ind^ w^elk» jiidit «uwui ledai xus Hand ttnd^ wui 
Mchl laickt fW^Atw mmim kmmmi .WcM 
mä m gid ba» Aal «p|^b«Micli* TüMohnif ümi«; wo 

wir es gar nicht erwarten, welches Vertrauen soll das 
sn der Richtigkeit nnd Walirl^it der Gitate erwecken^ 
4ia sich nicht so leicht cantroÜreii tassan} MimkonMil 
fßf aekr f— VfwftAnwgy ihn bat aaUhan ^ H f i fc Iwrfcii f , 
tatd> gar .Mabt n laamdWl^Banfai YeMtoaaan «lidMiia» 
brauchen zuzwndkaz 

Weni^eiia mnss ntan faat gladbeni der Organist baba 

bekanntesten nnd zugänglichsten Schrifrstellem^ detn 
gründlichen Erforscher seiner historischen Qnellen die 
Miihe verleiden oder ers|i|gran wnUen^ die vireniger zur 
SangUfilian vergldcbfln« 

% 



Zur Bestätigung aus der Hausmittelpraxis , die auch 
für seine Lelure zeugen soll und muss^ weiss ier Or- 
ganist nichts Anderes ansupabran^' aja dasa |nan auf 
fiisah arfirome GUadmanaan gafiyftnaa Smrfcjnuil leg^ 
aie mit Sefanae ireiblt; »wailana, dasa sogenannt«) 
Terständige JSiidbttarztej .wo^w JLakirex iiiid£,ücl|e gehü- 



^) Ha, ]>B in Vararadiänilfaflil Gehjfllelar, aumeMl Mif 

TartheÜ! , 

Wia doch mag Dir rmtnm noch einer imfer deet , 

Aerstan? 
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reUy auf eine Forbnuiote Stelle ein ülmliclies Brenneu 
erre^eiufes MktA hsßxif |jR« Jft« starken^ webierwärmteni ' 
Weingeist , oder Terpoidiiiiöl; drittttn* endlich^ dM 

^xtdk los mtt liit^geO' Bieber angestrengt luiben^ nio 
kaltes Wasser trinken ^ sondern ^iacin massigen Sckbidi; 
fixidjintwein^)* 

Sehr Mduttfiiimg msfjs/dmilLf |«jn liem«rlul 
lArdbiMr l««»»' wird bkr BidHt des Organonflickm 
pemje Weisheit anstatmen^ und den Adlerblick seines 
idle Zeitalter ui^d aile.Aerzte überQiegei^n Genies be« - 
wmidern? 

'JXw einige kleine BeamkugeB' und Sittwendiiii«. 
gen laffien eksh dagegen erfaritoft 5 die «her ein edhter 

Homöopath g» nicht beachten muss, somt hat seine 
homöopathische Beseligung nicht den rechten Gnuid«^ 
Man wendet nämUch bei mAafomk Oliedmassen aUev^^ 
dingpa^ die ktnstlicke Kalle an> aJber theik im geiiiige-i^ 
rai Grade geg;en die der ei e Uuilton Körperthnle, tbdb 

geht mau ailmaLg zu Auw eiiduug der \^ arme über^ 
deren Nachtheil auf den erfromen Kürper oder erfi^ime 
GUedmassen ak. eines zu grdlen «nd jjabm Tempera« 
tnrwfichsds man ans ErUmng ' keimen gelent bat« 
Gegen den Frostein den entafram GKedmassen oder im • 
kürzlich erfrornen Körper ist die Kähe des gefromen 
hauerkrants aud des Schnees relativ geringer ^ und das 
gebnuuMiche Verlahren wird weder in der Absicht 
mett in der That ge^t, Kalte davcb Käbe za be^ ^ 
zwingen^ sondern die ersta r r t e n GlwdmaSien durch den 
^rin«*«ten Grad von Wärme lan^am zu beleben, und 
nicht, dnrck den plötzlichen £indrack und grellen \^ eck« 
ael zu gr^Mer Wärme m nbeimzeny mid so das^ Iie« 
b«tt in denseBben zn erstidtSMy statt wwder im erwe« 
cken* So haben^ vemimft%e Aerzte und yeruimf- 



*) 3; pag. 40, 47.imd48. 
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tige Laien dies» Verfahren bis jetzt verstanden, das 
dnrcliaiis niclitt mil iuynöofatluaclieii Gmndiätzen ga» 

Awenhni bfUMikt idber noeh Jörg fldkr ric&tigy dw 

dieses Verfahren schon darum nicht im Geiste der ho- 
möopathischen Grundsätze sey, weil diesen zu Folge 
die ähnliche Arzneikrankheit die natürliche an Starke 
ttbertreffiBn taan»^ wom bUT eine Amlöediuim^y eine 
Ti^fiing der letztem bewnkeBr eoDe* ZweiMiiecdle ja, 

das Organon lehrt , nicht dasselbe Mittel 5 sondern 
nur das älinliche als Heilmittel angewendet werden. 
Also ist diesen Grundsätzen zu Folge nicht die Ikalte^ 
die den Körpor ia den Znetand timi Eretamu^ ver^ 
setzt hat) das Itomdopathisclie Ileflniitlely aondmi irgend 
ein anderes Mittel, welches die Symptome Von Abster- 
ben einzelner Gliedmassen oder des ganzen Körpers 
durch Kalle lierForzohnngen im. Stande ist. SoU 
ner Kälte^ gesetzt sie- wirke bamöopathischi gegen 
friseh erfrome Gliedmassen . gebraucht .werden; was 
denn aber gegen nicht frisch erfrorne Gliedmassen? 
Also gibt es doch noch eine andere Heilmethode, aus- 
ser der yermeinten homöopathischen« .Und gibt es end« 
lii^ nicht solche Grade -des Erfirierens^ wo das Xeben 
isk den Gliedmassen so abgetödtet ist, dass man, obgleich 
von relativer Kälte ausgehend, docJi sein- bald zur 
Wärme und zu den stärksten äusserlichen Reizmitteln 
übergehen muss , wenn man anders die erfiromen Glied« 
messen dem Menschen erhaken will} , 

So wenig, genan genommen und richtig erwogen^ 
das gefrome Sauerkraut und der Scliuee bei erfromen 
Gliedipassen homöopathisch zu deuten sind, eben so 
wenig das Verfahren des weism Kochs , der die mit 
kochender Brühe^ begossene Hand in einiger £ntfer* 
nnng dem Feuer nahe hält; denn am^ hier wird 
wieder nicht eiu ähiiliclies Mittel, soudern dasselbe 
fi^em als Heilmittel gebraucht, was das Verbrennen 
vemreachl» Wenn der erfdune JLoch firetmesseln aui* 
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tlk veAfämae HmI legten dttm Iiätte HalmamaMi 
W9€btf mdem diese auf der geeoideii Haue fiiut diesel« 
Ben Symptome liervorfariogen^ welche die kochend« 
Brühe bewirkt« So einfältig; auch eine solche Proce- 
dur wäre 9 so wäre sie doch echt homöi^pathischy und, 
könnte man hbumetxiAkg edit haaiik^paäamhf mü ma 
ffedhc eiiifSH% iim, j^JAw tatxh, deswegen entzieht 
yysich)^^ wie Jörg abermals richtig; erimiert, ^^die Heil- 
ig methode des erfahrnen Koclis der Ansiegling ndch ho- 
»imöopalhischem Gesetz ganylich y weil kein erfi^hmer, 
f,KaÄj md überhmipt Nieinandy der da ^weise^ www 
I, anf es Bier ankMoity aeina ver br annte Hand ao an*a 
„Feuer halt, dass er sich einen wichtigeren Brand- 
ys schaden zuzujdehen vermag,' als er zu heilen willens 
ffisU Schon in den Hahnemannschen Worten, „in 
,,einiger Entfernnng^^ liegt das-nicht houKM^aF« 

genug am^gedrückt; denn 
,,wolite der Grebrannte sich homöopathisch zu lieilca 
^jYersuchen, so mwsste er Jas (hier unpassende) Feuer 
9, stärker auf die leidende Stelle wirken lassen, als die 
y^oehende Brühe , mid die Felge davon würde flieht 
;,eine geheilte, sondern eine mehr verbrannte Hand 

Mit der Verständigkeit der Lakirer, die auf eine 
verbrannte. Stellie Weingeist eder Terpenthinöl giessea^ 
verbäB es sich nicht anders. HemÖopathisch ist diese 
UeBue&ode , die gewiss inr viehirk Fallen recht sEweck« 

massig ist, keineswegs; es mangelt ihr der liojuöopatlii-« 
sehe Stempel der Verkehrtheit und Narrheit durchaus. 
Homöopathisch ist das Yerfahreq. der weisen i^akirer 
mditi denn Wring^ nnd Terpenthinei . bringen an£ 
der* gesunden Haut mebt die Symptome des Yerbren* 
nens hervor; nicht cimual innerlich genommen wird 

von ihnen der Schlund oder der Magen^ affiisirt. Das 



& a. ö. O. pag. 95. 
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am «üMto-icr AI mjUf «reim <Ue genannten l^fitiel 
/ bei VMbMiiMngtii 4v . Hsnl IwmHepuliuch .incKttaMt 
eeyn sollten; den <Ke' H<iiiiöo|Hlfcie Idhit: wendO'^ nin 

soimeD^ sicher und danerhaft zu heilen ^ in jedem 
Krankheitsfall eine Astzoßi an^ welche ein ähnlichea 
Leiden für sich erregea kann« - JLber des Ofegaaisleii 
CitMe und Logik «ind"i0»n gleisliem Kalilw» moAmi^ 
weder hat blinde Liehe zu dem nnssgebornen nnd miss- 
gestaltetcn Kinde seines Geistes ihm einen Streich ^c«* 
Spielt^ oder er hat es auch mit «iner bei ihm nicht sel- 
tenen Dreiacigkieit darauf angelegt^ nns nn tfiqppen« 
NSttUdi der HomSopatk 'hat ana ^ s f s el ten oder aln 
sichtlicii vergessen, dass Wein«feisl nnd Terpenthin 
. nicht auf der gesunden, sondern auf der schon verletz- 
ten oder Terinrannten Hant Brennen nnd Schm^z vor« 
macht; nm aber. koiniN»pit|]usdk bei Yerbrenuongen 
inlieutani seyn, mfissten- die genanotcn Ifittal diaso 
\^ irkung auf die gesunde Haut haben. Ich will mm 
dahin gestellt seyn lassen, ob der grosse Reformator der 
Halkvnde sich oder uns einen blanen Dnnst hat to]> 
machen wollen« Etwas stark ist er anf jeden Fall ga- 
rathen, und hat er ihn wksentKeh gemadit, so gibt ^ 

dadurch eben keine sciuneichelhafte iMeinimg von dem 
Verstände seiner Leser und seiner \ erelirer zu erken- 
MB* Wenigstens zeugt das Organen aller Orten da« 
rouf daaa sein Cnmpnnist begriffen hnt^ wie ^1 anan 
mit einer gehörigen Dosis UnterscUunthek und hindi*« 
aeher Sophisterei dem gelehrten und ungelehrten Pnbli-' 
enm bieten kann* 

/ Beaasse übrigens der Oiganist ^irgend wafara^ selbst» 
orw4Mbene Erfohmng, oder wäre sein Tefftand nidrt 
irgend eineir yersiegelten Flasehe anf dem Monde, 
so müsste er vnssen, dass die Verbrennung ihre ver- 
schiedenen Grade lind Wildungen hat, dass namentlich 
die höheren nnd höchsten Grade derselben die stärkste 
Entzündung y wirklichen Brand und Zerstörung des 
betroffenen Hautgebildes zur' Folge haben« Unter sol- 



Digitized by Google 



dUito' VvMtttiiül fliil ^NiMIlrtdlnk firikMk' Mittel tndi- 

. cirt, um die AbstoMü^ der einmal zerstörten Haut- , 
partbie und den f^geämrenden Eitelmiigqprocess zu iiks* 
im ' Bei gdmdltt Y^Weliiiia^ mr- Seaguig 
UkI kelrie^ 2iii4IBi^uii^ lieft- jAni^dbiMei ^ü^flMourihn Mt^ 

leisten kake ÜrasieHage, iritd naltnentlich geschabte Kar- 
toffeln, das ore>vi>hnKche'Haii8nM<teI, öder auch etwas 
£lei Wasser gote und schnelle Dienste* Aber von D»« 
ßlmedmim^ wdidhe m das W^aen "UnA, Y'eMUtnim* 

einer anssem 

Verletzung einzudringen suchen, um darnach die Be* 
Jbandlüng erfahriuigsmässig ' zu modificiren — von sol- 
dam Distinctionen tvfll tind Mann 'das Organ ^ das sich 
aSer valibiieHeli 'V^ttiadim^ seum Xeftareii begdbte 
haty das krar Symptomengnippen, aber keuie Knudb^ 
lieit zu kennen vorgibt, nichts wissen* < 

Hecht grob siimHch fasst übrigens unser Kraftiger 
flnrdi I^üiinung fmtner nur dien Act des Yeilireniiens 
und der Bädute» Symptenie des, Bienii«tis lind des 
' SchmerzgeMUs auf, dSdier^er denn anidh, gan^ in Ho-» ' 
möopathie versunken, hier den grössten Triumph zu 
feiern vermeint, weil auck-^die Sdiule der gewöhnlieken 
' Aerzte dck oft brenneneireg[end^ Mitlel bedient« JL^tm 
lere aber kflatddb nor gegen die vom Aet des T^tbreü« 
nens entstehende oder schon entstandene Entzündung, 
Zerstörung oder Vereiterung- des Hautgebildes , welche 
kalte , trockne und adstringirende Mittel nicht verträgt* 
Oa aber besondto vidle Laien ^ obae tiefere 8acfakenilf# 
f6kB 'dock vieUeidit meinen , die Anwendung' des. W^b«» 
geistes und Terpentliiiis Lei Verbrennungen spreche für ' 
den Organisten; so mögen sie noch hören, wie sic^ 
Mückisck) ein Wiener Arzt von Auf und /Talebt^ 

* üker diesen Gegenstand änssert^ 

ff-Wm bemerke bier übeilianpt , sagt dles^, 99^^ 
unrichtig und sinnentstellend Hahne mann immer 

' nur die Verbrennimg als Object der Therapie vor 
^^Angen katy da doc|^ (liese ab Cnadie» ,tmr<iiioiiien<^ 
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^tan ü<A in ihrer \^ irköng darstellt ^ welche nadi der 
^Intensität der Ursache in eben so düTerenten G«« 
99 stalten offealMurt^ als eine io tranmiHischD IJnacba'E» 
^B. am Sloas^ aidi baU da QMlacInnig^ Hi^lw enm 

* ^yCrefasse«, BainimMb^ Oateiiarg eh i iltaiiuig mÄ clergL«.«* 
y^kund gfibt, nnd darnach eine di^erente Heilanzeige 
^bedingt« Eben so beim Yethr&mmu Entstand durdh 
i^sia wakraEntzündongy aa wnr es nach den alten Ae» 
^^gela dar ABapatbie abaa ao gef^iii^ kaltaa Waaaw 
anzuwenden 9 als einem EjnadMki mk irgeaä ei^ier ex/^ 
,,8ndatiTen Phlegiuasie innerer Organe Eis zu verord- 
y^nen* Die Yerbrenniuig ist yoirüber^ aber die £nt« 
.y^aindnng ist rorhandan; hier würden kalla^ trock« 
9,nando Bfitldi dnrdi adnelia Cbnatriffitaan der anaso»- 
9, dernden Organe Stockung der Siifte Terursachen und 

^ jjdie Entzündung der untern Hautgebilde steigern. So 
wenig maai nach unseren Theorien Rothlaui: und 
i^PU^gnona mit kaltem l^iTasser behandelly ' ebon*^ an ^ 
59 wenig entsprii&t dem Geiste dieser Po<^ny Verbren- 
,^nungen im zweiten Grade mit Kalte zu behandeln^ , 
yjund lauwarme Umschlage und derlei Fomente finden 

/ ^ ans der IVatur solcher EntzündangiBn. ihre Anzeige abs 

„In den höbem Gradan^der Eqitzifauinttg dnrch Ter- 

5, brennung entsteht in dem verbrannten Theile walirer 
„Brand, Zerstörung der organischen Gebilde der Haut^ 
^yTod derselben y und hier ist es, wo grössere Wärmn 
yydnrch Annähemiig an^ daa Feuer^ dnrck» Weingaial^ 
5) Kampfer^ -Tarpentfainöl tu dergL ihre Anzeige 



„hält. Durch diese reizenden Mittel soH die Tliätig- 
^^keit der unter dem ßraadsciiorie liegenden organi- 
y^achei^ Gebilde zur Abstossun*^ des zerstörten^ nnd Ur 
^yWoUthatigen Eiternng^ ala Aepodnetionsproceaa das 
„conannditen aufgeregt werden. Also immer cmtf»«» 
^ria contrariisf bei ErsclilaHuug durch Sengimg kaltes 
1^ Wasser ; Bleimittel; bei Entzündung antiphlogistische 
yiMiltely beim JSrande die reizendsten 
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« 

^nnd wirklich sind die Vcrbremitm/j^en , dmm 
nflahnentann redet, die heMgstm^)^** 

Um Gewicht, welcim HahMinaaii «af die Aup^ ^ 
Wcrngdat«! jud det Terymi^ bcüa 
VeriiraiBea legt, hm er dieses Mal sogar durch Ueher- 
eetzimg einiger Worte aus Sydenham su TermiliKii 
gesacht, da er sonst last nur in's Bünde hinaiaeiiat» Er 
hat «ich hi^ herabgelaasen m mm^ Werte nitMiAe»- 
kn, .irea «ndUch Sydenhon wieUieh ao xaemlich das 
mfif WBS In seioe liomöopathische Dilutionslehre passt» 
Die Gründe aber, warum Sytlenham den Weingeist 
enqifiehit, hat er wohlweislich weggeiaBsen, ilcnn 
comreniren ihm wahrscheinlidli mcht» mid antopM^lm 
aiclit dem homöepathiseiieii Walmgfamfceii« Sydenham 
spricht «n dei' angeföhipten Stelle eigentlich nir iy nd- 
Qoöu von der änsserlichen Anwendong des Weingeistes« 
Er handelt namlick daselbst von der Cur der Peript§e0» " 
m»ma noiha , und an die Bemerkmigy dasi man ahsn 
Tniikem den firamitwein nickt ^plekh gans entziehen 
^ttisse, sdiliesst er cm Paar Erinnerungen über die 
än&serliche Anwendung desselben« Die Stelle iaotaf 
iroUstandig mt 

ßßQmm vero de qmtn» t^' metoib JmerU fask^ 
i,tie MUr Aeoai« . <^nipdiMm mm «Mef, um idem ow^ 
fffdm eamlei, Mi'gakem spiritibus reßciendu^ nm vtra 
pyiisdem e.Tsiins;uendis murpetttr^ nm quis internum eju$ 
^mmm ptar$u9 ahdicondum maluerU, pramdeque a Mm 
«9fW)pv s^um ad mkera äigeremda ptiOm mmmßmhmß 
9ßüui amhutu exim udmwmd!$m» quo peeh^mo com 
f,pmmihu9 remedm, quotquot adhuc imventa fuere, hio 
fjliqtmr facile paltnam praeripit , cum, cuthn SubjacenieM 
tßub omni putrefactüme tueatut ac vendicet, atque eo 
9,mmmme cwratum^m qmm eko ei^ivaip dig^tSf^mm^ 
jyfMie ßmmd admodm Umb mmi leayem permrü^ 

t 
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pßHum non maratur; nempe si liniea sptriäi vint tmhuta 
ßßpartihus ah aqua ferventi, pulvere pyrio, vel simili 
^ tttetbß fuam primum hM it^igitvr malum , adpÜMcet^ ' 
y^Jw^ mtimque tfuilu dkio madefaeUL mMnie rfp^ 
^tmimt, dotme dehr §A i^m pemim «Mnncrft^ ei 
' ^ppottea soJum bis in die^)*^^ Die Gründe, aus wel- 
chen Sydenham den Weingeist bei Verbrenniuigeii «m- 
|ifieMt, sind wesentlich dieselben, die Mückisch richtige 
n^bt; naniiMli die Thätigkek der nfgMuedite Gebüd» . 
«ntar dem Brandsehorfe zor Abeloeenng des 'Zerrtorlett 
d zur Eitenmg aufzuregen* 
Nicht minder freut sich der organische Yerdünner 
mit dem homöopathischen Sdilnck Branntwein dea er- 
fidmenf bia snm hitzigen Fieber angeafreogten 
-SMmilleii« Waran ta»ä wann denn aber nimmt der 
•Ton der Arbeit in der breiinenden Soimeiiliitze scliweiss- 
triefende Landmann seinen Schluck Branntwein? Er 
ivnmt ihn weder ala Mittel gegen die Hitsee^ noch ge- 
, gen den Dmnty aondem vielnidir als ein amniepiiam 
gegen die grosse Abspannong von Hitzo mid Arbeit, 
und gcwöLnlich nur als Yorbereitung zu der Milch, 
dem Bier oder dem Wasser, was er um sich abzuküh« 
.len nnd den Durst zn löschen, nachtrinkt« Es ist dem' 
^«rfiüwenen Scfanitteir wol acihwmJich je eingefallen^ auh 
mitBnmiitweiii absoldihlen; aber ein Jeder, der ifgend 
Fnssreisen gemacht hat, weiBS aus eigner Erfalming, 
dass ein Schluck Branntwein oder Wein, wenn man 
.sich sehr heiss und müde fohlt, da^ . Gefiihl der Ab- 
apanwmtg für eino Zeit laiig mktdert^ nnd die sKräfto 
aMmentan aufregt. Die wilbe und Tmiuiftige Absidii, 
warum der alte Schnitter erst einen Schluck Branntwein 
nimmt, und nicht gleich , wenn er sehr erhitzt ist, zu kal- 
tem Bier oder Wasser greift , ist die, dass m oft traonge* 
Bei^iele die lebemgefahrliefcen Folg«i n edbBeQer ^li- 



*) 8. deiMi» Optra eaiaiff, pßg. 237* 
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küLInng dnrcL kaltes Getränk gezeigt haben. Kaltes Gre- 
Iränk^ 80 wie schneller Wechsel der Temperatur bei sebjr 
erhiUEtem Körpei^ ist nuchtheiligi w«U nickt' ein jeit^ 
Organisiiiiis den raadien VAwfgfm^ ton Hit^w ?ii > 
Kalte 9 sie werde innerliek ^er änsswUeh angewandt, 
gewaclisen ist* Der erhitzte Mensch >vili sich mit ilew 
Schluck Wein oder Branntwein nicht ^ ^vic 4m Qrga* < 
nbn denkt und lehrt , homöopathisch kühlen > sondam 
nnr auf eine inöi^Ghst nnechiMBwliO Weisp 4mI JN^H- 
nenden Dnrst Kndeni) nnd dazn bedioit er 'sieh am 
zwcckmässigsten einer Flüssigkeit., die einen gewisser» 
massen nadkotischen Heiz auf die Eingeweide nn4 de- 
ren Nenren ausübt» .In so Um hat es mit der Gk^e^« 
limg vom Nnisen emar Ickinan Dotfis .^feistiger .Hiwiy» ^ 
keit hei Ton Hitze nnd Durst ersehöpfitem Körper seine 
Richtigkeit; aber .dass das hitzige Getränk die Hitze 
homöopathisch kühle, ist eine grundlose ll'^beL Im Gegen* 
theil wird ein Jeder, der es nnr Tersnushan wiU finAan» 
dass män tich dadurch nioht ahfcöUty «ondooi ^üior IKr - 
. eine Zeit lang in stariceni Sdbiwems gerälh , nach wd* 
chem freilich oft das Gefdlil von unangenelimer Kälte 
" eintritt. Wer aber nach Vollendung schwerei:^ ^Ajt" 
xender Arbeit etwas geistige HUlaBigkittt jev deb niquiij^ 
bewirkt dadurch nmr eine langsamere und angmbnare 
Abkühlung, als wenn er was zugleich schädlich ist, 

- alsbald Gläser eineii kalten und kühlenden Getränkes 
hinuntergiesst. Dorum wicd^Qh den vom Xanz JSx^ 
hatzten nicht kaltes Wasser odei* katle JUimonaj^ vgt» 

; reicht eüerdinips ;fie (aehneUsten mid mmitftllbaraten 
Ktihlungsmittel — sondern waKmer 9*bee, wwne'ü- 

- monade, ein Glas Punsch, was den brennenden Durst 
--löscht, dtne ^u.egkälten, Jörg bemerkt daher, nach 
> Widorl^mig :der TermeinliD homöopathischen Kühlung 
.nnttekt Bnnmt#ein, ganz, aichtigs »yAna alleii .dieaeii 

,,geht aber sehr deutlich henror, dass der Branntwem ' 
y,auch bei dem erfahrnen Schnitter entweder Qiehr ein 
,1 dnxatstillendefl » oder eint die schelle AbkoU^pg hem- 
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^^nuNkieBf abof so lange Beine Wirkung daneit^ eiv 
^^wünnendesy keuieiwegB aber ein heniöopiitirfteh^kaih . 
i^lendes GeCrimk ee5rii eoUe« Wer aber mt einer sol^' 

eben Hermeneutik ans^erüst et ist, wie H a Imemann, 
9) der deutet solche äachen^ wie es ihm beliebt: da 
^yküblt ein Schlack Branntwein nicbt aliein einen^ dem 
i^bitzigen Fieber iOmiicbeii Zustand iron adiwefttr Ar- 
9^beit in der Sonunerglndi enManden) eondem da beilt 
99 feuriger Wein bomöopatliisch iii kleinen Gaben auch 
^1 reine Enii^iuiclungsheber^} ! 

B^aarkensweirtb ht noch die dnrdhani nnpaasende 
Zntaiäfii&enstellnn^ und Yergieichnng des fm sdnrarw 
JbHbeit erbitzten Kötzers mit eineni bitrigeii Piebery 
einem Zustande, der iuit Erliitzung des Körpers durch 
schwere Arbeit in der Sonnenwärme nichts anderes ge- 
mein bat 9 als das Gefiibl der Hitze« K.anm dem nn« 
inssendstm Laien' mdebte man eine so läypisdbo Zv^ 
'sammensteUnng zn gnt balten^ viel weniger aber Einern 
Arzte 9 und zumal einem seynwollenden theoretischen 
und praktischen Reformator der ganzen Arzneikunde, 
Man meine nichts dase die Worte y^hin zum hitzi« 
9,gen Fieber^^ so janschnMig mid abncbtsbis dasta^ 
bni; man erinnere' sidh mw, dass pag. 22 {bnriger 
Wein in kleinen Gaben hitzige Fieber heilt. £s ist 
also dem Organisten völlig Emst mit der Yergieichnng 
eines Fon schwerer Arbeit in der Sonnenbitze dnrdi^. 
f|^nbeie% mid eines Tom bilsaigeii Fieber dani i a d erge * 
atredden Kcn^pers» 

Auch mit einem Citat ans Zimmermannes Er- 
fahrung wird der homöopathische Schluck- Branntwein 
unterstützt, und zwar mit der Wendung: Zimmei^ 
mann firinrti dass die i^Bewohner Jiolaaer Lin- 
,,der, mit dem besten Erfolg oben so Torfak- 
y^reui und nach grossen Erhitzungen etwas 



B» a« a. 0. pag. 100. 
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fiäirt man, dass er selbst so etwas weder lehrt, 

noch lehren will« Br gibt nur widerwärtig zu, dass ^ 
9>4ie fi^ufleiite^ welche durch die Wüsten Ton Asien^ 
91 Persien oder die Tüvmi |«isen| in der ^ntsetzlich- 
^ySleniPilse, deoDuft «maHethesteiiiidt einem Sdblnek 
Branntwein oder d^s allerstarksten persischen und 
spanischen Weins löschen**)," Gleich darauf, um 
nicht missrerstanden. zu werden, sa^ er: „Allein mit 
^ ^,dfaeeii Wahmehnwm^ -hahe ieh wpr etwiem» dass 
,,JMn n Itewen Lindem gesirugen ist^ etwui We^, 
2, niges zu trinken , das dorch einen hafitenderen Ein«« , 
^ druck den Durst loscht, und dass man bei der grös9<- 
9j^.ten UilJl^ wegen der d^errührenden, Entkräftung 
< trinken nmss.^^ Seite 315 aber leluil er die homöp- ' 
patfaMie KtUdimg dvrdi geistige Geirapke gw «d 
gar reu sieh ah: „Die We|| ist über den gebrauch 
^der g-eisti^en Getränke roll schädlicher Vorurtheile. 
g^jlMai^ hat Juir hundertmal in der S^w^is behauptet^ 
der KirscbeiigeiBt kiihlf, leb ffh znr ^^knlwoi^tj^ d^ 
^^Oalindiiper iag;en, der Pfeffer kÜUeji imnd der So« 
•^,phi8t hein^ Aristoteles, das Feuer sey kalt und der 
5, Sdmee heiss. — Zimmermann macht sich al»o 
o£Eenbar über die reimeint^ l^nhlgng mit geistigen Ge^ 
tmdKen. Ipist^f « ^ 1^ was sich ancb rer- 

IxiilA^perweise begreifen vpd erUiren laset; namHch» 
dass man durch einen ScWuck geisti^^en Getränks* daift 
Geföhl des Durstes und der Entkraftung einstweilen . 
mindern könne« Ich überlasse es meinerseits dem Le<* 
aer n enradwniji »wae .den QigiMiiiien dazu getncben, 
die SehrifistfiUer^ weidie er citirt, immer etwas Aa^a« 
^ägcM l^seM^ ^ s^e wollen^ 



*) S. Organon pag. 50., die Anmerkung. 

Zimiaeraiaiin ^on der firiahrung, Th, II., pag. 319. 
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- Der dritte M i rtmi gcfcg Sttttgpunkt cfer liM$opfttbi<> 
0Aen Liilbdil(iM«r sali te* aeyn^ dai» friihm Aeneie 
schon die allein wahre Heihii6t1io^e : y^simiUa äimilibm 
„curaniur,^^ wenigstens geahnt haben« 

Daher heisst es denn pag« 49: Ja es gab 
„sogar von Zeit zu Zeit Aerzte, welche ah- 
fiBOten^ das;» die Arzneien du^rcli ihre SLrait 
9ianaloge KrankKeita-Syniptome za erregen^ 
„analoge Kjra&klieitsznaläiide heilen* / 

* 

ff9o Bttgt der Terfaaaer des «nter den Itip*. 
„pokrati^eKen beflftdliehonr Bnekat fnQt ti^ 

jyTZfjjv TV)v y.az ^avd^qoynov'^ die merkwürdigen Worte: 
99 ^ui la ofioia vovaog ylvszai, xai diä %a o,uota tiqog- 

So wie die Stelle aus dem Zusammenhange ker- 
ausgerissen dasteht^ lautet ne wörtlich yerdolmetscht; 
,,Darek Aeknliekea entsteht Krankheit, und 

„durch Aehnliches werden Ivranke ge sun d, 
„ — durch Brechen wird Brechen gestillt/' — 
Das klingt ^reiUch^ wenn man nur diese Worte und so 
dtirt lieaftj^ ganz kotnoopadusdu Ganz anders aber 
rsmd diese Worte zu Torstehen, wenn nuua naeUüesst^ 
was im Hippokratisclien Texte vor dieser Stelle steht, 
was im Auslassungszeichen verborgen liegt, und was 
auf die letzten Worte des Citats folgt* Dann kommt 
nnge&ihr^ wie gewöhnlich bei Hahnemann'a CStateni. 
daa Gegentheii heraus* 

Zhadidi awaOMidh eüämert Hippohiaiaa namikh in 
de# -onkogenen SMle die Scbwierigkieil allgemeine prak- 
tische Kegeln zu geben, und dass oft durch scheinbar ent- 
gegengesetzte Methoden ein und dieselbe Krankheit ge« 
heilt werden könne und müsse* Im Allgemeinen z« B. 
gdledieitegeli dasscoalromcoii/^arm zuweUen 
abor finden Ansnalim^ Statte die indeaa m^ acbein« 



j 
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htm Beyern Bei ifimut CMegenhek eagt^) et* denn: 

Schmerz entsteht durch Kälte und durch Hitze, dnrck 
; 9fdfL» za Viel und zu Wenig. Im. den ymJiyatiir kaK 
jjten Ti^ilen de« Körpefs Auicfc w» gmse Wärm» 
ffSAmmtf in den Toa Natur wannen dudi' Külte^ in 
^yden Ton Natnr trocknen ^ .wenn sie feucht , in den 
,^Ton Natur feuchten , wenn nie trocken werden« Denn, 
Jeglichem j was in seiner JNatmr r^ändert und zei^ 
yyiMiNrt wird'^ entoteht Schmerz, und geheih wird en 
yydwdi das Gegentlieik. Bin» .jede Kinnklieit hat 
99 was Eigenthümliches* Die ron Natur Warmen , sa 
yysie durch die Rllte krank sind, werden durch 
91 Wärme ^^kailt, imil das liehsige nacJi Yerhältniss* 



*) mpp9C . §dk. KUhm, Tom. U.pag.i^ «99. ^M^fi 

Üiy i* ro0 miftmos nqhg %h diQfJia^ Jux t6 ^t^/Atuyofuroif Uip^ 
Myii yC^trau ir dk rotai d-t^/LtoTai tpvau Stä ro y^vx^^y, af«i Ir 
fjtky roiüi ^ri^oiat tpvün vyQtuyofiiyotai y iy cTI tottti vy^oiüt g^vüH 
frioaiyofxiyotat, j^y ytcQ tf vüiy dialXaatfoiu^yotg ixatttou/i Jfai Jh^p 

(^Ih^iQOfx^yots al oSvyai yCyovjat' vyuUyoyiai ts at hdvyM T02ity«if 
vTitravtCoiaty, tJioy ixaaico roar^ua tl loTTi« tolai dE^j.iolOi, (pvÜH 
^lu i66e TO il-iv/noy yoaiovQu ^e^^a/KOFiai iliXXa xouküv x«^ 
ta ).öy<jy, lllloq üJf ■jQOTTog, die: i« o/doia yoüaog yivtimy xal di« 
Tß ouoici rrnooff Eoo^^ya ix yopivytt^y vyiaCyoymt. oloy örqayyoth- 
(i(7]v TO C'.VJÜ TToi^ei OVX iov0ay xal iovaay to avto Jiav^iy xa\ 
ßrj^ xaiu TO civ io üam^ xaiai^tx/yyovnC7]vno i(Zy avttäy yiyttaixai 
ntevttai, fckkog oJf t^otto?. TtVQfto^ 6 Jj« tfkty^aaCriy yiyofityog, 
totk fjily V710 ttay avuay ytytxat xal navtiat^ lotk dh toTmy vjit" 
raytCouJiy iy^yeto. tork fily ya(i tl tig ßovXnai Xovtiy xxSatt 
fit^ xal Ttota noX?.äiJt(hjycu^ vyivfi ylynai diu to (fXiyfxaCyoy tolOi 
tfXfyuafysiy noi/ovoty n /yoatf^QOfifyotüty ^ h^6»y nv^Biog yfyetai 
t/yifi^: ^('l T/f ßovXtiai (fuQftcexoy Ttfaat vnoyfaQfitixby xalifxtt^ 
ariy, toy auioy tnoTtoy loioC if TioiiovOi nav^tat xal toldi nav^ 
evai yiviKti. joiio uhy ya^ il ttg i/uicryii äy^ornntp ßovX€ta$ 
vdüJQ dovvat niiiy nokvy Ixxlvad^riOixai d» 5 ifiitt- avy x^ Ifx^xtp, 
wvt^ ftky ditt tb 'ffiihtv 0 tfiixog navirai. uy di dtä to navuv 
Sn xat(a nottttyn cevi^ ilMr, /| htlvov o iyeby I^OOi" noiüi 
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i^Andm Ul diese Weise» Düvcb Aelinliche« ent« 
I9«lela&r«ilk]ieitf «»i ^mrofc aAimliehe Hülfe« 
f^milt«! w«v4e» mu% Kvanken ftesandv» 

liSo B» bringt dasselbe^ wtß den H M — wn y Mit, 

ffil^i auch beryori und gleicli dem Harnzwang wird 
^^ifost^ durch deeeelbe eizeQgt und gehoben* Anden 
^folgende Weise« Fieber diirch Kntiikufcit^ enlilaB« 
«•den» wird 1«— laSLui dnih dKMlb^-^MBeMt- nid 
^yhoben} bald ist ee aber dnrdk das Cefsufhail «vtalfli» 
i^deu, l>enQ bisweilen gesundet einer ^ wenn man 
^iW9rm baden lÜsst^ und viel zu trinken gibt 9 also 
91 wird das dnrcb Entzöndnng entstandene Fiebs» dus^ 
MBiilsÜiidniiff madieada Mittal rabiiilt JOnd wimi e&m 
y^eitt Abfähnmgmitlct wd ein Areeknittel gebem wäf^ 
1,80 wird es auf dieselbe Weise durch die solches er« 
19 zeugenden Mittel gei^tilUi unii durch die stillenden er« 
19 sengt. DsnB weiin maa «iii^ breehenden Mensches . 
, ffTiA Wasser 901 ^liiikaii rarordief^ so* wird a^t dem 
^9 Brechen das weggespült werden 9 wodurch er bricht; 
iiSolvhem wird also durch Brechen da^ Bre« 
flehen gestillt; einem Andern aber dur^ da« Stjk 
^len, weil es ihm nach unten abfuhrt. Daher niii^ 
^^was umeilidli BredMn ssadit^ auf diese btiden eas* 
^egengesetzton Wriseii geheilt*« 

Der eben nicht feine und löbliche Ri^xstgriff un- 
seres Psetldomessias besteht oifenbmr d^rb) dass er nw^ - 
' die Worte angeführt hat, die so nackt und abgerisseil 
liingeslellt| . sieh leidlich homöopathisdh dantea fiaseiii 
Besonders ^^das Brechen stillt Breehen** maefat 
viel Effect^ wenn nism (uclit weiss 9 w^s vorangeht und 
was folgtf W^eiss maa ftber das , so verfliegt der gan*^ 
bamik>jpathisGhe Traum, denn die vernünftige Erklär 
rungy die (Ibt griechisdie Avet gerade rm der Tüg«a|; 
des Bredhens durch Bfechen gibt 9 hebt die homöepa* 
iLische Deutung durchaus auf. Viel eher noch lässt 
sich die Stelle vom Harnzwang tind Husten so aufle- 
gen; aber yjstosffbeinlich hf|t niiser vielgeUdHer Fremd 

''s 
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die Stelle gar niekt reoLt angeseben , oder ancK das 
ifiiuv i'fwsog hat ikn so magnetisch und homöopathisch 
mtgenfm« UeMfens ist der giiecfaiadie Tcoct TiHlflt . 
fldnrorigkiilm mil SakalkMün»^ ao dm SMmi 
des Terfossev» «fr aar anmdw» wievtkn kanBr Klar äi ' 
im Ganzen ) wie ich schon hemerkt habe^ dass der 
SaiS „ contraria coniroriis^^ im Allgemeinen geltend 
gamaditirifJi dieser Salz^aber leide Aumahmeiii iodem 
«II küffMÜp W«f aay > 4m WMniBgMi dev Shmk-i 
heit EU imterstüsni) B; VSekflBCM durdi warme 
Bäder nnd warnte Getränke;, zu hebai^ Brechen dnrch 
Brechen erreg^de Mittel zu stilleii^ In beiden Fällen 
•eU dMhnvh def krankmachende Stoff entiSmit mrdeli^^ 
»h dessen Budmnmg die Krtnkheit groben ist» Ab 
oberstes Heilgesctz aber das simiUa similibus aufzustel« 
len , ist dem alten Griechen auch nicht im Traume bei- 
ge£dlen« £r betrachtet solche Fälle entweder nur ab 
Ausnahmen^ oder ar bezieht nch anch darauf , dasa did^ 
. aalban KnflüMf /mkh» den «nan Organtmmi oMp^ 
einzelne Parthi^ desselben' Körpers kränk mache% 
' andere gesnnd machen; daher Aehnliches jurank oiid 
.^esimd zu machen im Stande ist« 

^^Gleiehfaiisy^^ wird^ weiter gesagt, y^habem 
^yanch nachgangige Aerste dte Wahrheit d^r 
i^homüopathischen Heilart gefühlt und ans- 
,,lgesprochen. So sieht z. B. Boulduo ein, 
•yydass die purgirende Eigenschaft der liha^v 
<y,barber die Ursache ihr^r Qnrohfall atilleii« 
^yden Kraft aey.*< -r« 

Wenn Boulduo das gesagt hat, so hat er siuli 
TOirichtig ausgedrückt , oder auch die doppelte Wirkung 
der Rhabarber nicht aus dem rechten Gesichtspunkte 
betTMiiitet» Dia Erfahrung sagt nnr, • tea Rbabarber 
.in k&riiifit Deeen die acUaffbn Eingeweide staikt, tmi 
' den DurdifaU anhält , dass sie aber in grossem Gaben 
abführend wirkt. Der Gnuxd ist der , dasa das scliarfe, 

haragcbt^ Ifpmag^f daa in d^r Khabai^ber enthalten iatf 
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in gflruig^r Gabe auf die nenridite Muskelfaser dm 

im t tSi fa m GalMii i&f^gm fhfdh den nngleidb kftif»» 

reu Heiz vermehrte »Secredon der Dariiisäfte , und dem- 
gemäss Durchfall veranlasst, llass aber dasselbe 3Iittei 
lA JUsüien Gaben anders» p fauweiien entgegengesetzt 
wiAtf ab im gnmm, irt gmmi ermgm, btidiiiM* 
•l»m kräftige« «kl warte—in Afwwihii WtiB nm im 

Fall. Vom Opium z. B. ist bekannt, dass es in klei« 
ntin Gaben 9 zu einem Drittel- oder eiiiem Jutiben Gran 
fliseidüy anfregend wirkt , gsanwaite gcgdben schläGnt 
m mm» Der Wtin^ BMiag . go— e n , legt dfo OiiMih 
tiuitigkiit- auf «me angendbMe Waiee. auf , immaWg 
hmiuitergegossen , unterdrückt und lahmt er sie. Auch 
sagegeben y dass die entgegen «gesetzte W irkung khiiner 
und grosser Gaben Riiai)arber9 Opimni Weini rm 
f « djemedben wirksamen Pruicip amtgehe» eo ist davane 
doeh km Argoinent för die homoopathiscbe Heiftinida 
CKler für das ,,simiUa similihus curciniur''^ zu entlehnen. 
Iranmal nämlich ist es nur die Eigenschaft einzelner 
^insneikörpery eakhe ganz en^gengeeetzte Wirkungen 

' bjenroiznbringen; zum Andern zeigt ecBon die Yerschie- 
denheit der dazu erforderlichen Gaben , dass ihre Wir* 
k.ung im Wesentlichen immer dieselbe ist, nur mit 
diem Unterschiede I dass der Organismus den geringer^ 
Gaben widerstabt, TOn den grössem aber überwältigt 
^?ird« Wir würden» wenn wir anf die Eigenthündi«^« . 
J.:eit einzelner Mittel» entgegengesetzte Wirkungen lier- 
vorzubringen j je nachdem sie in grossen oder in klei« 
nen Gaben angewendet werden» ein therapeutiscbes 
VerGdirto gründen wollten» nidit weit koiiunen^ nnd 
Ihdb aabr einseitig» ibeile mbr mm in der WM 
imserer Mittel werden, da niw eine geringe Zahl bei 
«len gebräuchlichen Gaben eine so hervorstechende Wir» 

, Jumg äussert » dass von kleinen Gaben das Entgegoige» 
, . aetzle ZB erwarten wäre. Idi ai^» wir würden sehr 

tbaeitig werdeoi nnd zi^leidi sebr am in dei; W^ahl 

» 
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heilkräftiger Mittel, wenn wir einer nichts weniger als 
aUgeBaeiaen fiigenthüinlichkeit derselben ausschüesslii^ 
•der Torzngsweise' vnsere Aufmerksaakeit widmen 
w^oHleny da aMi m nHOicb» MMl «ntir gms ^rnndiä»» 
denen TJ m g^n ä m vuA gtgm gans Tmobitdenef XJMk 
nützlich bewähren. So z. B. wirkt die Ipekakuanha 
in grossen Gaben Uebelkeit und Erbrechen, in gsaxM 
kleiaea Oaben kramp&tillend, ud mik firfelg wendet 
naa lie aack imHtkimQtkmges^ii dm^^ 
fSlia mi*Tmitmilhm gegen die Rnlir; ja aadi bei Mm» 
terbhitflüssen und beim Blntspeien zeigt sie sich oft 
Bützlicli« Dttss sie aber luMnöopadiiseli das Brecheii 
wälhf ist mir Mcbt bduwat. 

,,Dethardi ng,^^ falirt der Organist fort, „er- 
y^räth^ dass der Sensblätteraufguss bei Er« 
9,wach8enen Kolik stille^ Vermöge seiner 
„analogen, Kolik erregenden Wirkung bei 

5, Gesunden.^^ Die Stelle aber, wo Dethardin^ diess 
erratlien soll, lautet folgeudermassen: yyQuod Infiuh 
pjsfoL Semtm ailinei , propiiia veritate ngfirmare pasamnp 
„erueialm abdämmt» coUca» in adnUh mtpiri no» mojo^ 
fyhvjus una allerove hattst» 9eä inauper a primis hausli- 
fybi/s ae^ofantes istos somno placidisstmo Cürripiy nt ipsi 
ß^non sancl sibi persumerint , opiaium quoddam Jutss^ 
„admuetvm» Quod n tvigUmt, alvi subiequätir mduim 
p,magno cum levamme ei cmcüUmm dispareniia*).^^ 
Wo erratb denn aber DeAardtng, dass die Sensblätter 
die Kolik homöopathisch stillen? Öffoubar hat (]< r Or- 
ganist dem nnschuldigeu Detliarding dazu gerathen, 
der an die homfiopathischcn Deutungen mit keiner Sylbe 
gedacbt bat* Uebrigens ist sdhon pag. 7 von der Senna 
die Rede gewesen^ und dort müssen Caspar und 
Friedrieb Hoff mann bezeuge^^ dass sie ausser 



*) Ephem. Jfaiurae Curio^ort/m, {^$Um'* X« 76* pag, 
m. VgL Itfrga. a. O. M.«. 
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LAailniHMiw und ihlrifia anch im Mttt Jü WidU 

flüttm, wo imM WMnn^ der Seana angegelmi B9jm 

toU^ nach^iisohla^en 9 ^nd da liat doh denn gefunden, 
das» iiit ganzen erstea Bache 4«« Caspar tfoffmann * 
lyib mediemmentis affwma2tbtis*' Much flächt ein JoOi 
TW «kr Blalwvllnig als Withmg dar 8«iaia M lateii 
amI l^naihicli HaApaM^ 1^ 'dip fßl^9§€ffuhi9 dfip 
^fJUitpna^^ §• 16. 22 das Gegentheü sa^j f^Senna 

g^eiejeea tfcproa^a medteammajf Ucet neque aeriera 
f^mifip t$tf fi^ M M^^mü eMlkianem tnducofU, mhHo mh 
^mm tßmmßtOm mgemmmi.^^ Dkm aAnbavunridi« 
dg^ vioiä lü^nstratoden Ckate darf dem OtgtadnUn 
schon 1822 jxachge^Tieseii ^rordcnj, trotzdem sind sia 
ini( der ieichtferti^t^ l^Uieity ~ di^ ungefaiu: a|i- 
,gan will: ich weiss WQt| as ist an den ipdsteii umiw' 
Chtita kam Mrahref WorC; aW a^badel nid^, fclMinfs 
noch mni leaeo r-* beide in der Aus^al^e des Qr^anqns 
von 1824 wieder mit al)gedrucku 

- fi^ehr wahr bemerkt Jörg, ^enn auph Thonrgy 
wit ilaliiiemann pag, $0 ^n^bt, wirUich keaeeo^^ dass 
fie positive Biekiriiatat an sieb zwar den pab be- 
idUlMiiiigti aber wenn er schon kraiikhaft beschleunig 
ist| ihn langsamer mactf j 40 wird das kein Yerstän* 
'diger glauben, -rrr l^or ein Homöopath^ «etze ich hin? 
zn^ d^m die iinwahrscheinlid^te, isiilirte ^M^achtpiig 
for jahrhund^rtaite Ecfidinmg gilt, ^rema sie nnr z« 
sein^ Kjram Hingt, ma^ und kann darauf Gewicht 
legen, und daran» einen l}4ikm {ur Sfi(i ^{ Mjg iw Qe« 
-bäil4^ ina(:hen, * ^ 

^ Was Sterkh ah Frage 

wirfti ob> iremi der Sfteaha|^ den Geist zerrüttet, 
nnd bei Gresnnden Wahnsinn hervorbringt, man nic^l 
versuchen dürfe, ob er bei Wahnsinm'gen durch Um- 
änderung der Id^ gesunden Verstand wiederbrin- 
gen könne, hat man im Aiterthnme vom fillebo« 
«na» wio lA gezeigt hab^^ echep $m &&hrimg bo« 
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tmjfMk Der Memüh ist M b rfw npt Mreder dardU 
fafttiiicl eikr Auwk JbeStkm^ md NMOkkail« 
irlA auf ^1^1 Oif^hmlfm *|||gicflimwiifty dss' CUkini 

wücl aufregenden oder betäubenden Pflanzemmttel^ ab 
beruhigende und schmerzstillende Arzneien zu gehrai^ 
eben, da die böseiif yevderblichen Wuhmgm Sm 
IfiMhomdW ' flckoii «ebr früh , bduomi mm^. wl 

XU schändlichen Zweckeu bedient hat» So mischt Circe 
in der Odyssee unter die für die G^ähxim des Od^ri» 

und rerwttsAA sie dann dordb Zuriberschlag in Schweine 

Ulysses aber entgeht der ^yirkung des Zanb^ 
franke durch eia Gegenmittel^ das ihm Mercor 
^nreiiet: 

*ÄJ aQa (pm'tjaas noQt (paQ/naxoy ^Anyutf^oyxris^ 
ix yaCrig kQvCag, y.cci uot fpvtjiv avtov iJei^ir* ♦ 

fieSl'u di /Ltty xaliovai O^eoi' x^^^^oy di -i hgvttcftiM 



•) Böse Ssii6| damit ihr Vaterland sie verg^Iiasen. 

Horn. Odjssee, Buch 10. Y. 236» 

**} Abet nachdem sie gerricht^ and die triiikeaden J^^cemda 

g^eleeret, 

Schliig äe aUMld mai dem Stab', und sperrte lie^ 

in die Kofen. 
Odjtfee, 10. T. 237 238. Tess. Uebeneimag* 

Ate apiachf «ad lekfcfe dae Mspiae Snvt Biannete^ 
DeaerdemBedäsealrisi, and selgle mir seine Katar an t 
Miwavs eiidden dto Waxiel» . and mildiwdie feUOile 

die Bhnae. 
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Im höcJisleii AUecliuun kamue man dexmiacli «dum 
fUA 6cg«i^i& Ekok m imbanmuit im im ma^ 
ime SltUt w dv Odiysse«, w# H«lem« «ick 

des cp t-n thes bedient, um Telemachs Kummer 
mtg&a. dß» lodtgegiaublem Valm zu lindenu 

mty ((pufif^m ßnX^ waftA^ ämtqtt nmQtuSy, 
ovif tt ot TtQontt^oUf'ty itMipeoy f (fUoy vHy 

Man kannte also wenigstena an .tausend Jahr ror 
CbriBti Gebwt adwi. die knwner* mÜ aduMralii^ 

dernde Kraft des Opium ^ demi höchst wahrscbeinh'cli 
ist da» vr^nBv^ig^ welches Helena von der Poly- 
damna^ der Gemaliu des Aegypterkimigs Thoni be- 
kommen aoil^ nidils Andern geweeeiu Warn 



JMolj 'wird'a too den iUtoni grenannt ; den aterblicfacn 

Menschen 

Ist ea acbwer va graben; doch Alles ja köimeii die 
^ Gölter. 

Od)raaee» 10. IT. <S03. Toai. Uebersetz. 

*} Sdtnell In den Wein mrf jene, woran aie trankeB) 

ein BIttfely 

Kummer mm tifgon und CMl, und jflfüfiber Mdm 

Gedachtaiaa» 

Kostet' einer dayon, nacbdem in deaKreg es gemischt 

ward; ' 

Micfal an dem gante» Tage benetzf ihm die IWiiie 

das AnflSts, ^ 

Hidit eib sdbst gesloifteD Ihm wSi* anch BMter und 

Vater, ' 

Mlcfat ob den Bruder tot ihm, ob seDHit 4m gäMle« 

sten Sohn ihm 
- Todtete feindtiches Erz, und Er mit den Aagen es 

aiihe. 

Ebendaselbst. B. 4. Y. 220. Yoss« Uebeisetz. 
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Uer fSa AM m Xyill. MMmant mm 4eii Wahn. 

mn crregendeu Eigenschaften des Strammonium 
folgert, es kösnte bei Waimsumigen durch TTninmlt^ 
raag der Ideen. Bütdüeh scyrny m itt das kern» so wo»* 
deAsre mid atMWfr dwMüch» BegAmktkf «mI M 
nichts mk dem Termeiidich Mein wahren Heügesetz 
simtiia shmlibm curanfur zu thun* Die meisten^ das 
Odbim mächtig ergreifenden ^ hetünbenden oder anfre- 
genileaFBiPizeaolittei -tmA ja wA niidimHidhnr Zeit alft 
Witel gegesn IfmAamua^ea und Knaddarilin des If ' 
fen^tems und des Gehirns in Gebrauch« 

üebrigens kann es gern seyn, dass Störkh wie 
JÜirg meint, durch de Haen auf' die frage beim Stram« 
jBeniint gelcket weite Ist« JDieeer sagt nimiiehs. 
fyCmtiemae cerie vemenaime (plkmiae) smf, ei qma tw» 
^^nemtiite f ideo saluhres, Ita ioia plantar um classis ah' 
^vwn venirunäum, unnas mmtenttumj venenaia quiden^ 
\,ei mhmea corpmi et ieümlü iandem fit, aaumta n 

„apta eanm dmj mäu^m^ nm, hue Wig ifi py^i ». 

ffditur clmsü» f^erum venenum est optum; justa autem 
^don moderator dolorum est, iurbarum pacator est; 
jfeMur eil nwnae evacnatiome. Asa foetida copiowkm 
,ßdatm vetOnoukm mdnierih, rarrfaeU humioree, fAmm 
^,creat; moäerate mmäa corpori proäe$ij aoheiM, 
f^fictendo; Jhdco^aniarae stipiies majori dost con- 
fßVtdsioHes et delkia exciiant, moderata vero spasmos, 
yyConvulsiomeBftie aohmnt, Aiimore» bkmde MetmatU*)/' 
Dm Heilung per emSia, wenn man es eo nenueii will^ 
ist also in einer gewiesen Bes^hrankimg edion laiige 
Tor Hahnemann gewürdigt uud erkannt worden; 
nämlich^ dass man manche in grossen Gaben dem 
SLörper Terderbliche Mittel in kleinen angemessenen 
Gdboi demeellm mtriiglicli und heiluim land« Aber 



JMSi medmäi. JBmv JF» pt^. 227 and 296* 
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' es ist vernünftigerweise keinem wissenscliaftlicli gebil- 
deten Arzte eingeiaüen, darauf ein «ImtlieiMrUdiiea 
Sytlkm a la Halmeniann zfEL gründem 

io tmSUkmA as ah«r iat^ daas vmar aahr getdtiitzt . 
ler Fra«! dia alm angelldMPta 8talia*d*a da Hban» 
doch 9 wie fnr sein Organon bestellt ^ |i>:esohrieben ht, 
ao leichtsinnig übersahen konnte^ eben so^ nnd nodi 
aiaffallondar lal es» daaa ar einen aanar würdigsten und 
tai Miiwf aatm Yoifäiiger» Paraaalama Bomiiaat> 
mit schnüdeln SliilaAw«igen 'übergangen ist, da-diaattr 
doch ansdrücklich das y,s(milia similibus curatt^ 
ppiur*' predigt, und das cmtraria C(mtrarils yerdaiaml^^» 
MÜ» «la aoilidiiedenste Yartretnag mid Anpreisung der 
Hoaiöopathia hüdbat intereasanlan SteUeu, dia amdk 
JiS^ anfiihrt^ und dia ich dar Widbtigkeit halber mit 
diplomatischer Gewissenhaftigkeit selbst nachgelesen und 
Targlichen habe> lauten iolgendermassan: 

„Hine * ergo fnndamentmm Mtatuium aaf^ 
p,e-ontraria a eontrmriU eurmriß üa« eal^ ^Vf» - 
ffgida caJidia pellu Soe oppido falsum est^ 
f^nec itt medicina unquam verum ejcHittU^ 

Bbiige Zeilen weiter heist es unter der am Bande 
iMmaiklenBiibrik: ,pSimilia aimilibut emtantur/* 

ff Sic Scorpto 6corpio?tcm curat , et Iteal" 
§pgßr Muum realgar, Mercuriua «uum merew 
^riuMß Melissa euam metissamß cor summ 
§ßCorß Spten sunm splenems PhImo suum puU ' 

Entkleidet man diese IVorte vom pa* 
racelsischen Gewände > so wird als therapeutische JRe- 



*) Dagegen lat ein danfscbef Re^mentsarct, Stahl, als 
Hom&opath citirt, der höchst "wahrscheinlich, wie Jörg eria- 
nert| unserm Paracelstis nur nachg'eschrieben hat; denn was 
<ler Organict als dessen ANssprach aufiüirt, stimmt wunder« 
bar mit den Worten des Paracelsas überein. 



**} JHsmaaU qporo MMis^ AiMMe JttSb AJ« |Mf|f« 
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gel getaMr Diii^ liimaricM m gehmnOmL, die. 

entweder ein alinliclies Uebel im mensclilichen Körper 
lim^orzabringeii im S^de wif qder in QfiMtßU 
W#seii dem^leidea^^ Organe nahö kommen«. | 

fir üm geschriebene &[,tdBe mcKt angeführt hat; aber; 
wenn Jör^ fragt ^ warum Haluiemann diese Stelle, 
die docli so sehr für ihn spreche, nii^t angemerkt; ob 
er etwa einen hinreiffhendea Grand gehabt, aie 9 > 
wimügmi aa.kanii num wihedeiiklich ,'ttitmNrteii:. 
gttppj» einen sehr hinreichenden« Derjenige, der gleich 
emgangsweise (Einleitung pa«^. I) ruhmredig spricht: 
99 Diesen homoopatiiischeu lleilweg lehrte bisher iVie« 
syBiaad^ J^iemand führte ihn aua|^' wie dorfi» und 
konnte der wol^ ohDa,-iidhu uftUwl m pioetitiureD^ die 
eben angefiihrte Stella ans dem Paracelsns ciftren? 
wo seine 31cdiotIc , deren eliiziger imd erster Griia- 
der^er seyn will, klar nnd deutlich schon Tor bald 
dreifaimd^ Jahren gelehrt wird. - £in ruhmrediger, 
Alles neben sich Terhöhnender imd Teceditander Prah- 
ler, als welchen .'der Organist sich Überall widorwär» 
tig genug gibt^ mnsste uotliwendi^ einen ümi, der aus 
so manchem Kehricht der mediciuischen Literatur Be- 
weis und Bestätigniig seiner absurden Lehrsätze zu- 
sanunei^gefegt hat^ gewiss nicht unbekannten Schrift- 
steller verlangnen nnd rerschweigen, äer anPs Ent-^ 
Schiedenste wider die Neulieit seiner Bildung ge- 
zeugt, und dem das ärztliche Publicum alsbald das 
Eig^enothumsrecfat nnd die Priorität derselben yindicirt 
haben würde. Man kann den Oi^ganisten yielleicfat^ 
iah Recht einen e&len Prahlhans nennen, der es mit 
der Wahrheit am wenigsten genau nimmt, aucli wol , 
Bar einen bedeutend aher\^'itzigen Sophisten erklaren, 
für einen schnöden unbilligen nnd ungerechten Ver- 
laiinider seiner yerstorbenen nnd lebenden Tidgeliebten 
Amtsbfiideri aber eine gewisse berechnende Sehlen-. 
. ' * ' . 5 ' 

.■ * ■ 
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heit würde man ihm mit ümrecht absprechen. Nein^ 
Alles ist nicht schlecht an ihm; die Art des prakti- 
schen savoif faire , die den Laien besonders imponirt, 
besitzt er sogar in einem Grade , um den ihn man- 
cher praktisirende Scharfrichter, Schuster, Pferde- 
knecht «. 8. w. beneiden könnte, 
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man Sb Menge ndurerstBudmer, Mscher und 
nchüieli gf^üsekter und ersonnener Citate, womit der 
Organist ^seme VerdÜBumigsklure in'« «ntiiclie und 
Kislit ändiehe fMkmm mxamimmm niwmhk hat^ 
hmam §dbmi; dam fmMM rniSsMÜgturwAm im 
Fra^y was iurt er damit gewollt^ wie und w«ram hat 
fr ohne dringende Noth so falsch und verkehrt, und 
BÜt eben w kecker als ""yrzi^ihliffhtr ^T^HtfMTtygkffify ^ ' 
UniH 3B— gwi citirl^ ^ ihm gerMb n widenpmbmi 
Der öetentiliie 2iiredk dee ganm tiMtiMlM. Aj^ 
parats ist gewiss nnr der gewesen ^ sent imsterblichel 
Werk beim Publicum der Aerzte und Nichtärzte auf 
one gelehrt and gründlich scheinende Weise einzuiikh« 

•dbklit» der Knnsf, die Rldi^iflEeit und naitnbegnlii» 

drte Wahrheit seiner von der gewöhnlichen Praxis 
^orchaus abweichenden Lehrsätze zu beKtiüi^en, war 
QkmsZwfiM gsA wmd fassend, und zeigt, dass er recht 
«atfBVMl tm^ mm$[ es hm der Gröndnaf .einaft 

4*» 
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neuen medidnisclioii Systems hauptsäcMich mit an- 
kommt. Die Art aber 9 wie er diesen Gedanken auar 
geiüiirt haif ist im hohen Gnide rerwetOkkf und kann 
nicht hart genug bezeichnet wefden; denn er hat sieh 
idabei die empörendsten Entstellungen ' der Wahrheit, 
mit einer fast unglaiibliclien Insolenz, zu Schuld kom- 
men lassen« Ja , was noch schlimmer ist , und ein sehr 
sweideutiges Licht auf seinen ganzen tharakter ala 
BchfiAstdler^ ab Arzt nnd ab Mensch wirft, er hat 
die Wahrheit entstellt ^ nicht dnrch znföUigen, yerzeih«» 
*lichen Irrthum , sondern mit vollem, freien Bewusst- 
aeyn dessen, was er that, mit einem Worte, er hat 
siei yseinem Systeme zu Liebe , absichtlich entstellt* 
Da« iat' gewjsft ek eriiir faartl«> bitM liriiiidlf:iäb^ 
sey es noch so hart nnd nodh so Utter, es ist nm* zu 
. gerecht , und eine Menge von uns geprüfiter Citate h^- 
ben den Beweis dazu geliefert* 

Freilich, war es nnmüglich,' anf eine ehrliche 
gmde Weiie zn einer »nnr ^emigeginitdiien . «nyemrendfai 
Menge Ton CSifali^ «u gelai^enl, und smi widerlich da» 
falsche Spiel erscheint, das er mit seinen Lesern treibt^ 
so hat ihn dazu^ di»4:j»r.:^fiuuiial sein kift^pes. Stystem 
hiitorisch-hegründen woHte, die lUtlre Nofdiif^ndigiBeM * 
gftEwan^oi. .'Bia Ldiiiei|j/des Or^nena .sindr.ja akU 
ans einer viel jährigen, treuen 'Beobachtung der JVatur » 
hervorgegangen, sie sind nicht das Resultat einer ge- 
diegnen redlichen Erfahrung y sondern eine ungeratheuie 
Tecfatef» nnveribmeter Leetüre, oberflachlitdiee mää eit- 
ler Sjieciilation. nl!^. leeiKr Sophisterei, welche «Heil * 
Gesetzen des ' giMondtn Menschenverstandes und einer 
Torurtheilsfreien Erfahrung den entschiedensten Hohn 
spricht« für. ein aolches Lug- und Truggewebe ^ 
•pehlichener A:sioni0 nnd falscher Schlüsse^ für «iiMi 
sdchen Tummelplatz grmidloser BÄaiqitimiiien nnd ein« 
'gebildeter Ibihhrnngen hol die gesammte medicinische 
Literatur wenig oder gar keinen unmittelbar brauch« 
baieu Sto£ Da aber der Oi^j^anist seine nene. laiu§ 

* I 
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' Inr als ein^' utoier dagewesene, aber rarKaimle i«^-* 
«idie WBhtkitX'W» lÄdki Mag€n ' könnte y Wfil- dtfe 
'Meiueh^g^fii^llleclit begrefflIcLterweise ausgestorben se3na 
•miisste^ wenn nicht die Aerzie so liaufig, olme es zu 
wbsen und zu wollen, iiomöopatliisch gekeilt hatten; 
so er getk'ost an eiile * gptfu^' 'Sammlung infitiger^ 
Uscbr imd ge^ßflsd^ Cilb^j dier e^ gar nidfit 

'andzofindeif aind ,^ oider ^ wenh Isie aufgefunden WeVdeä, 
'ganz etwas Anderes, bisweilen auch wol gerade " däs 
Gegentlieil sagen • Allerdings gehört dazu eine litera7 
liebe Liecükx oder* loipndeiiz^'' die ';iiiclit eiiicttii ; Jedeii 
fegdben isij aber^der Organist feradile bei jEesen 'fit^ 
imoben falsis ror Allem in - Anschlag, das« es b(!i 
isT Trägheit der meisten Leser g^r nicht daraiLf an- 
ipjmutj ob wirkhch in dem citirten SchniEtsteller steht, 
was angejbHdk dariii stehen: soll. Er könnte sick idai[^ 
auf rerlasseHy ins» sehr Wenige "seine Tiekn Citafo 
controliren würden. Und dass nicht ganz falsch ge- 
rechnet hat, ersieht man daraus, dass erst Jörg sich '4fe 
le genommen hat, die Wahrheit und Richtigkeit eines 
Thals seiner^eitat^^ ^raßni^ m Von ISIO bis 1822, mei- 
MS Wissel», däi*äbraS' luhangefastet gehfieben't&t; * UiiS 
doch war gerade eine Untersuchung der historisch seyn- 
sollenden Begründung der neuen Lehre eben so notfr- 
ivendig als wi^ti^, den Geist* und die Zuverlässigkek 
4es neuea Refonsfatojfs di^r ^'^nsikitnd^^ k^eä. zA 

So sehr sich aber unser Ter dünner bei der An- 
fertigung seiner* falschen und widersprechenden Offate, 
«^eren Werth ihm am besten bekannt war, anf die Trägheit 
mdLeichl^^ikäilgkeiC*iieiner Xese^Terliess; so VerÜess er 
^ch doch keineswegs ganz' ifardixf, sondern ^^ndkte 
iiüberufenen Neugier etwaiger Kritiker einen Damm 
imd liiegel Torzuschieben , der ihnen nach einigen ver- 
«nglücktäi Versuchen bald alle Weitere Nachforschung 
"vetteiden SoUl^. Danmi dtirt er häufig denr Schrift-' 
/steiler im Allgemeinen^. ohW.w^ere Angabe von $!a« 
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JlitfiLj Kfnifgniifh BD^Stt^fmU^ oder, er verweis^ rotfi 
^^Ifffsmi vüt teiae lecln^nunge A»eiiniife}lihi»5 ^ 
miip lim 80 ^mi$ & gendtfo» tfam^m Aa^ßli^ 

findet, ^der er |;ibt . Gapitel und SdbimW fakeh «H» 
Kämen solche Nachlässigkeiten und Versehen ein, 
xwei oder dreimal so würde es sehr unbillig 
Mjjiy auch mir. eiii Wort darüber zu veilper^ £iy^ 
'«doe (nddiiinr addeiidm nch Jbei aner g r iiai a. lfay» 
Von Citaten lejchl ein, nncT unser Gedachtniss tuoui Uo* 
weilen trügen. Häufen sich aber die allgemeinen, unbe- 
^ftmpnten Aogaben und die groben Yeii^sebeB zii einer sol- 
jjben IMtongei wie bei deip Orgma^tePi in|dsagen d i »«e i rt — . 
:<^le, die main üö ^cUich ist, Bo^lpatrtäi^f gau «Ir • 
^W^M Andres , oder auch das Gegentheil vpn dem^ waa 
man finden soll; so kann man nicht umhin, etwas Ab- 
,pcj!»tliches in dem unbestin^uteii find falsphen Citiren 
.m: frhliiiki^ Gewiss man ,«u| fipig«i|i 9«9Mt 
xedimgevL iämmf daaa Vtrd|liiMi|d>f «na wer 

nigstens einen Thefl der vielen Ckate wöftlidi abgar 
druckt mitgetheilt hätte; diese wiurdep nicht verfehh 
h^en, 2kitra^ zu den^n ^ er^iFeij^^,, wf^yon, ^ 

j^?^ ^^WIWP^^'^^ J^^P^'^fl^ -^Äw? / ife^P'' ''fflr 
ser ^^l^r Freupd ftst nirgend en^gelfiaa^ 9fapp tai ' 
dß^.Yj^rennn^ ^0 a^. angegebenen Ursachen die 
gewöhnliche Heilkunde nach scheinbar iiouiüopathisch^ < 
^Gru^ätzen verfährt^, beg^^üpkt er ^s mit ^^fiJ^^^^ng 
einiger SdunfiataUen» Äa den Sinn mnilidi nn ^irt ltf l l t 
Wie3«rgeben, ' aonat fceg^ügt er sich ülmfffl wl< ^ 
so unbestimmten und Mschen Angabe de» Schriftstd- * 
^ lers, seiner Werke oder eines Buch^ inp. iJlgemeinen, 
ala wenn er.aagen i79Ute: ^Niin •il^na4 

Mag: aber auch der Orgukirt bei scber CStafeniij 

bncation immerhin schlau eu Werke gegangen seyn; 
JUug, was man wirklich klug heimen kann, war ein 
,aoIchea Beginnen nicht. Denn bald üjgepd .dar jänti- * 
jneriichjB Knna^iriff der 

% 
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late au's JLicIit gekommen ist, «o mos« er bei jedem 
ürzüidien und ni^Iu ärztlichen Leser , der nicht eiwii 
jcbap blind ffpr 4i« neue Lehre eingenommen 'iit^;.^jl^ 
ioöMle MiMtMOMi «MM die WidiiiiuiAtfkeit iSm^iiMM 
jlwedkeB* Dftifen «nd kouen wir 4^ Beol^pmtangeii 
Und Erfahrungen eines Arztes irgend Vertrauen schenr 
J^n y der uns ganz unyerkeniibar v^issentlich und ab- 
"''"^liiCtUJ"* falschen «ad erschliche^ilft Üterarisc^iMI 
JMe||;eii s^Jütfnefm mufkxl S^ve^ wir ni^ ft*- 
warten und ftrchtoi) dafs er l»ei seiiiaii BeobacItfiipglQ» 
eben so wÜikiiJirlich und fiilschend zu Werke geh^ 
wie bei seinen (j^ßiei^ t . 31üs8e|i y(ir das nicht um so 
|||||||^^f|lurchtQ|i| wenn er Ginuidsatze predigt , diei deqfi 
gi]iniijiii»|twiw*j^ und , £r£4Mmg 

glaubwürdigsten Aerzte aller 'Zeiten edu^lirsinidca wider- 
sprechen? Hat Samuel llalinemaiin , seiner neuen Lehre 
zu Ge£p4t^n y (iif/^ iiach Wüikühr Yerdreht und g^ 
^ilid|t, so hat er auch Beobaditfuigen ii^d Erfahnur 
§ea gefibdal; dw^BcUim liegt zur- Han^y vsuk i|t, 
witß nicht psycliologisch iqiricJitigy da die poetuch* Li« 
cenz bei Beobachtungen und Erfahrungen unendlich 
gmaer ist^ imd unter keiner andern Controle als d^ 
|l» eignen Ge i ^ Wn » fteht. Miui a^ll ^ar^ iiieint dbr 
flle $cliilt4»r, die l^üfjl» jer menepMicbim JS$t^ 
nidit ohne Noth und triftige Gründe durch eiiie -nor^«» 
Usche Beschuldigung entehren ^ und inan kann sogar 
9V BhPB de^ nyfflsfhlichen Natu? aniM^hirien, das%,W^ 
fige l^usdi^^ e^in^ eelbel dnvoh wwiff^ßi^^ IjßmmüSf^ 
§l4mB : l^eidensf htfltiph^ rir g^tSnedtf . m . •vyiu 'Mm 
, man aber dieses milde nnd wohlwollende ilrthe3-4iber 
Jemand fallen, der uns wissentlich und absichth'ch mit 
gefälschten Docuinenten ftir s^ina Lehrmeinungen. ge^ 
jnnini witti JunBi"«id dacf nun deieen firfuhrBnrrni 
kgend Yennmn* adhenken, innualr wpm IM dk fi^ 
letze des gesunden Menschenverst^des Tarletzen? ' 

Der Organist hat demnach > wenn wir die Sache 
fn» .id^n Getiehtiinnkta der gewobgü^wn («eb^mtUilg'^ 
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lieit betracliteii) dnrcli das literärisclic^ Vorspiel za 

* littBMM>patiu8eHen Verdünnun^slelirey womit er das 
ibttdidM 'ttitt nfdkt/lirMiidw'IHtblicim Menden^ 

ar§en Ififl^tOP 

hegängen. Zudem hätte er sich in unserer Zeit, wo 
nur darauf ankommt, Beobachtongen und Erfahnm» 
'gm m machen nnd drucken a hosmy db gel^hrtseyii* 
üeftiBiA Uatiftiiobe Beg^rüniNiiig >i«me«' wMeiaui tü^ 
ttlKhWerks gelte ersparen kömi^n. H^^kSMe inaiiie^ 
Mn, wie sein genialefes Yorbiid Farac^lsnSi schreieii 
können* : . . r . ' ' i . «#; . » ^ 

^ ' 9)Uiid nierkWiaich ebenl"^ 6diei' ilir mtit-» 
VfS«]i4 off«iik«\^ werdeA «len Bauer n. auf 'dl^n 
ffD^rfern, das» ewer Kunst sey, Fürsten -ifvA 
'^iHerren, Stetten und Ländern allein durch 
^^Besoheiaaerejr ' (Betrügerey) Arznejeu, und 
••daes ihr eWererK-unst weder Wiesens tt^eb 
iiWahrhisit habend-, und die Zucht-, «Ka^eiorek 
yyjki^ectiieht, geschieht eueh Narrcfn nHtä 
yiGIeissnern, das ist, euch vermeineten 
I^Aerzten« Wie ich aber die viere für mich 
jj^nehmey alsc^ mUaset ihre anoli' nehmen, nti4 
3^'inflsaet *Mii^^ nä^K, riA tfit enoh nach, i^ir 
fjMfr nach, 'Mir nach Avicenna, Gälene,'' 
^yllhasi«, Montagnana, Mhsü^ n* «. w., Mir 
^Hach, und Bit i^h etich nach^ Ihr ton Päris^ . 
IriVi^ron n^bv^fWU^Tf ihr von Schiiraben, ihr 
fyTon Meiaven, ihir^on Cölln, ihrr^oii \fie% 
^nnd was ah der Thon^w und Rheinftti^^i« 
ifligt, ihr Insulen im Meer. Du Italia, da 
„Dalmatia, du Sarmatia, da' Athenis, da 
IS^riech, dte Ara(b^, dn Ie^#eIita, Mir nach, 
l^nnii 'icli iflt endb nach, Wr^lr %ird keine«, 
jyim hindersten Wiikke.l bleibefl, an '8ei» 
„uicht die Hunde seichen werden; ich wirdt 
yyM^tnarcha, und mein wird die Monarchey 
^^aeyn, ni»d itk invn- die M-anarchey, nn4 * 

1 
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),gürte euch ewere Lenden. ilVie gefällt eii<^h 
^'Ctfcoplirasttis?' diesen l^ireck müssf ihr' «8^ 

„60 ewer dkcophr astns ein Fürst der Mo- 
„narchey neyn wirt? iinä ihr Calef actores 
,^werdend ^.ciiiotieger: wie denkt euch^'äd 
f^Mtetu ^keophrästi'irixiTapiLiren wirt?" ' 
" ^ Bia üt db« * ittgleidi* lungere tthA Wirl»aiii(»4 
Manier, die frei heraussao^, Wie ßio es meint. 31 ir 
naclil ich nicht euch iiacLi;. Idfii| ' Samuel Christiaii 
Friedrich Halinemann^ biii dibr . einzige, wahre* 'lin«! 
redlklie Arzt , den e^je gegeBen'hit; lEppokrateil vnd 
Galen sind ^egen mich nur Stünfpcr, 'und iniwisMiidej 
einfallige Stümpir Alle, so iiiclit an''mich, mein Or« 
ganon. und m^iue Arzueunittellelire glauben. Das war^ 
ober genug > und besonders daa nie ht «czt)iche Pnblicuni 
yeIlkownieu4awat-gnfriedaa' getfescpia BtTeritditndij« 

B^hsty daas wmm> nur ' dieyheawofmtliiadie Hefik 
methode die einzig wahre ist, alle Aerzte^ die nicht 
himiopiäbisch heilen, den Namen Arzt gar nichl 
Terdienen^ -^d die Zeitgenossen müssen sich glück« , 
Utk adbäiBttt» endlkk im dein Oiganisten und se^en 
Jungem wenigstena eitiige Aer^tt zu beaitzen« 

Der Verdünnende hatte daher gar nicht nÖ« 
thig gehabt , den armen Hippokrates auf die Homöo» 
pnüiie zu tor^piren* Eb konnte und kann viel Wahiw 
bai^iiu OigflMoi stecken, auch wenn Hippokrtte« 
aodi «lieht hemöopathisirt hat, und ea k<)ni|te und 
kann eitel Lüge seyn, wenn auch schon Hippokra« 
tea ho^ööpatbiach gesprochen iiatte« . / 

^^Quanäoque ei honm dormkat Jfomerus,*^ y ' ' * 

Statt des Ibemriachen Apparats hatten er uns lieber mit 

einer Anzahl homöopathischer Ciu-en beglücken sollen; 
das wäre zw cckdienliclier gewesen, das im^^i^tj und 
4eii^gliafihen ]m&m sich ioicht . - . . i 

^,n§ kam mtpt dmemios, m/ns'peäe in um^* • ' ' 
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dicdren» Was lässt sich gegen glückliche Cnren , wenn 
e^e auch fin|g;i^ und nQcl| so unwahnscheinlich sind, Ge- 
g«jipdc(tes einiffei^d^n ? Glaubt ihr nicht .daran^ dünkel* 

^«^^ -weil e« n:i|bflnrd miä , 

jt^em ist; lanl es jkleilMni Wir sind im encm B^* 
fall gar nicht yerlfgen, ,we?p uns die Laieu nur trauen 
imd glaubenf $^^prieht^^|ier yerstprbene Caspari, 

P^^an denn I 11^9 «o ji^l ^^it^Jf^ Aer»t# 
„für unserf Wi^^ÄSpfcaft zu gewin^eiit Mif 

j,,nichten. Das Publicum von. den Vorzüge» 
«.der UamLäopalbie abfirz(^a|;^n9 ist uusec 
^,nHch8t^p.*Zwe?.kt;,, Ve^Ä dieses sich dafür 
^bestimmt, so Vnüssen die Allopätaen eihi|e« 
,,die8s ihre ^nflnchl dazu iiehmenf).^^ 

ScbwenS*^ k«ii]ite drar -Orgwiisl den an den l/^im» 
dercuren derv eiius% - wahrem • hoinljepaiftfisdieB 'fiMl* 
knnde Zweifelnden zurufen, schweigt, bis ihr selbst ^ 
'^^sacht und erfahren habt! Verdünnt, reibt Milch-* 
smieri da« die Arme lahm werden^ .sehntteh knast« 
geredit mit staiken ArmscUagiia rm ohm nadh wiiräi^. 
Tereinigt den Docti^ und ApeiAieker in einher Pemni^ 
knix, widmet euch von ganzer Seele und von ganzem 
Bevzfen denFictionen des Organons, wälzt euch in dem 
defrlen Sehlamm desselben, und ihr werdet von der 
aUbeseligendeÄWahAeit und Alle« heüenden Siaft eei^ 
' ner Lehren überzengt werdto* Und haim nieht wirk* 
Keh manche gutmeinende, tolerante Seelen, wenn sie 
auch den innam Widerspruch nnd die augenfällige 
FalscUieh der organistisGlien Lehrmeinnngen geföUt 
und aneikannt, doch mit angehUc|kelil Bv&lg nachespe- 
riinentirt nnd nachverdünnt? 



» . • • - ' ' 



^.Vmnttiiesalicliflr, leichtfassHcher Beweis für die in den 
eeselsen der Natur begriüidjBte Wahrheit der homar 
Hdtart. - Taa Dr. 0. Oaspar/b Lcjpiii 1928. 
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feMrig» Zahl hOTritoyrtMwIiiip Wwi<ey> 

euren hätte er als Einleitung in da^ Organon Toran* 
schicken sollen^ statt seinen Credit darch literarische 
IhewKMtß, derea Aachtheil der Früfnng nicht ganz ent-< ^ 
■Qfan wwdm Jünm, adbat nnihwjttig jnt nnlorgimbai«^ 
Mni kSito ihm anfa Wort geglaubt, «d ihm yrndf^ 
fitens die Fiction nicht so gut naclAweisen konneu. W ie 
gross und herrlich würde er dann dastehen , da er jetzt 
noch, trotz seiner nr Schau gestellten Unsrnrerlässig^ 
kmt^ hei Mmm,JVfii:VkUifa^ mA Ter^ 

Imw ftidet* Wer 'könnte aneh dem aikinselignia* 
dienden Organon und einem 15 ombar dement von ^echs 
äßüdea reiner Arameiinittelkhre wi^erf teheo^? ' JSfmjin , 
aäm nrMiiiki-i mosa man M*h übanBehenB 
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iTo/ sem venuii al fuQgo ; ov* io Ü ho dettOf 

Che vederai Je genti dolorose, 
Vä' hanf/no perduto il hm delV hUelletto* 
Dcmie, Inferno Canio JXl» 

So spricU Yir{|il za Dante^ den er durch die 
Holle begleitet 9 mid ich glaube A kfitischer Begleher 

oder Cicerone des Lesers diircl)L den Text des Orga- 
nons, mich ganz fuglich und passend derbtlben Worte 
bedienen zu können. Erstlich wird der Le»er 44* 
durch gleich auf den wahren Gesicht^imkt gestellt^ ans 
d|pi das Qi^iranon zn betrachten 8e3^ möchte; zwei- 
tens lässt sich tlesbcii DasejTi dadurch am besten er- 
klären und entschuldigen 9 dass man humanerweise an- 
nimmt; sein Verfisuser habe bett de V mtelletto^^ 
rerloveni nnd es sejen ihm nnr einige h(Ma kaervaÜa 
übrig geblieben. Anch glanbe ich, der geneigte Le»er 
wird schon nach üeberstehung der ersten zehn §• im-* 
serer Meinung seyn, nnd es dankbar erkennen^ dasa 
wir ihm den reeben Standponkt «Dgewiesen. 
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Also mm beginnt der Text des Orgalions: 
^iüef Ajqz^es höchster luif^ einziger Be* 
^ruf -ist» kranke Menschen gesund zu ma-^ 
^cheUf was man keijlen nenni.^' 

y^Niclkt aber,^^ heisst es anmerUichy womit 
j,so viele Aerzte bisher Kräfte und Zeit 
^ruhmsüchtig yerschvrendeten) das Zas^m- 
9imeli.sf innen leerer Einfälle nnd Hj'pothe- 
^sen nher das innere Wesen des'Lebensvoiv 
^igan^« nnd der Krankheitsentstehnngen im 
,,OJ2Sichtbaren Innern zu sogenannten Syste- 
^nten, oder die unzähligen jj^rkläriing sver- 
^inoke über die Jßrsckeinnngen inJK.rankkei« 
9ilen nnd ikr^ (stets verborgen bleibende) 
9,nächste Ursache u. s* w. in verständliche^ 
5, Worte und einen Schwulst abstracter Re- 
y^densarten gehüllt, welche gelehrt klingen. 
yiSoUen^ nm den Unwissenden in Erstaunen] 
^yzn setzen'^ während die kranke Welt vei^ 
yygehens nach Hülfe seufzt« Solcher gelehr- 
tster Schwärmerei en (man nennt es theore-' 
Jütische Arzneikunst; und hat sogar eigne- 
^fPro'fess.i^ren dazu) haben wir aun gerade' 
s^genug, nnrd es wird hohe Zeit, dass,. was, 
t^sich Arzt nennt, endlich einmal aufhöre^ 
9^die armen Menschen mit Geschwätze zu 
y^täuschen^ ujoid dagegen nun anfange zu han^ 
^deln, das ist^ wirklick xn keifen und zn 
9,keilen. * 

Hält man den §. mit der säubern Aiunerkung zu- 
sammen , so soll damit nur gesagt werden: der wahre 
Beruf des Arztes ist I)is jetzt gar nicht erkannt nnd 
«rföUt worden« Bislang katy was^ sich Arzt nennt^ die 
kranken Monscken, mit leeren Einfisnen nnd Hypothe« 
sen beschwatzt und gefoppt; dieser Fopperei will und 
soll ich» Hahnerojinn ikr . Gotlgesandte^ ein Ende 
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Gut gesprodieii) Freund, ich kann Dir dafür 
imlfateii Wediselgesai^ ans dem Alislopkuieft, 
dbaenr , ' . 

ical xexQuxm, lou öqu O^f^udove , • 

' naOtt ii%v nliay . * % - - 

xal tilri xa\ y^aipai^ »■ . '" . < 
' ' Tijy jfyvrjy anaaay ^ ? . ' ^ 

' üebrigens tnOcbkn wtf ndeh Beniiiildidt oiMKufit^' 
das8 es ohne Zweifel fHr das Menschengeschlecht sehr 
^rspriesalich gcv\e8en wäre, wenn der Organist deü er- 
ste», §• seines Tentes seihst rollkommen heherrigty imd 
den bödisten mi einzigen Befof im YetitötisieA od^ 
Heilen kranket* MenScheii gesiidht Uhte. Es W^rtf "dftlltf 
Limmer em so unseliges Machwerk, wie das Organen, 
an's Licht gekommen, und die gelehrte und nngel^hrte 
Welt mit mtocher Naitheit vei^hönt gekUebeut SodSi 
iBt Skt deA r^ftfaudien >Ax2t -def Uriclitlgsto tmd imreülK 
Uchste Beruf ireilidi die Oesimdlieit Iriiidcer Bf enschefr 
wieder herzustellen, wenn es namUch irgend iüi Be- 
teibli seines üunstrermügens liegt; aber der einzige 
^isi es -scliaati dMvregeli idicht, weil keine ni^uScMichtf 
Kmisl, sdbst lifeltt 2^ Alles Iwikudf Ob^f^AIe; 

ä " * * •» • ./ ^ 



•) Schändlicher und läkterlichcar . 
Schreier du, deiner Wmh 
IM ja Ydll alles liaHd ^ 
ABe RSIIiScUeig:ilng, unA 
äXber AoO^ «lle Sduift, 
Ulli eeticlilspäeg^*t o da 
Stnideler ndt ScUanungewähl, 
tfi&r da in der Kunst ims hier 

Tesi^ Peiie we t w M^/ 



• I. 
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Mes zu heüen rennag. Es ist himatmAk Im einzige, 
wenn der Organist selbst §. 4 sa^2^: .^er ist zu gleich , 
j^ein Gesundheit - £riiaiter, wenn er die Ge- 
iftiittdhlit störenden nndKrankheiterzengen- 
^deniiadii»terhaItendanDinga kennt, und sie 
})yon den gesunden Menschen zu entfernen 

Es verrath daher weder viel Geist noch viel Scharf- 
rfnai shft setdie enge ikA mangeHikfle l>^niti<m von 
Innieteeii und dem' Bemfe eines^ Arztes n geben; 

• aber m verdient auch gar nicht recensirt zu werden, denn 
itfjteknnr, wie mit Händen zn greifen ist, nm der Uebens- 
ti^gaiAniiieikni^ willen da* Diese Anmerknng ist ein 
ckm so abgesdhmacktar ab giftiger Ausfall anf die - 
MinieUe Heilknnde,- die dessen, was de^ Sophist gc- 
fcfcrte Schwärmerei nennt, durchaus nicht entbehren 
kann, ohne das zu werden > woza die Homöopathie sie 
herabwürdigt, ein gemeines, empiriaGlies Flickwerk^ 
ia» Sinn imd Verstand. Selliat gebildete Laien kl^n« 
Ml die beehafie Krimknng, weldie in dieser AnmeW 
knn^ über das wissenschaftliche Streben nnd das prak- 
^cbe Verfahren aller nicht homöopathischen Aerzte 
Hihangt wird^ nicht eo lebendig fiihlen, ab wer selbst 
^ sdrwerste der Klmsle vfibt, nnd einen Begriff bat 
von der Un^idMitiicbkeEt der theoretischen Vorkennt- 
nisse, ohne die der Arzt nichts ist, als ein blind auPs 
Geralhewohl curirender Charlatan , der gewöhnlich mit 
•ineni Hittel alle SuranklMiten, nnd mit allen Mittdn 
dae Ibmaldieit heam wijUL Indbitt aber der Organbt 
fie theoretische Arzneiknnde als gelehrte Schwärmerei, 
als ein betrügerisclies Geschwätz verwirft, so*. erklärt 
«T damit für unnütz und bedeutungslos das Studium der 
Anatomie^ Hipielogie nnd Pathologie^ die doch- st» 
tid Iddit rilM die timlidien Merkmale der Kitak- 
heiten verbreiten, die uns so oft zum Leitfaden dienen, 
4ie eigentliche üi^ache dunkeler nnd zweideutiger Er- 

j^iwinnii^g^ m eiggündeti» nnd so iem die üoust es 
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heben. Zur krassesten wid stmnnfesten Empirie« die. 

je ihr hohles Haupt erhoben , will er demnach die Heil- 
kunst äriuecirigen , zu deren Ausübung nichts nöthig^ 
wäre 9 als J^rankheit^ymptome aufzuschreiben, in sei-»^ 
iier feinen Argndmitteiiehre daa Iioniüo|Mitiusc)ie M^*. 
tel aufznsnclien y vnd kunstgemass sckiittebid .oder rei- 

' beud eine imaginaire Arzueigabe davon aiizulertigen. 
Das übrigens y was Hahuemanu hier als eine 

•rnhmsüchtT^^p Zeit- und Kraftererscbwendung bezeich^i 
net^ das Erforschen der verboi^enen und nächsten Ur*; 
Sache der Krankheit ^ nm darnach die Mittel nnd dia 
Behandlung derselben zu bestimmen, ist von jeher von 
den krass empirisciien Aerzten als ^twas Entbehrliches 
nnd Uiiersprif «sliches angefeindet worden. Der Orgauj^ 
erneuert daher mit s^en .grqhen Ansiallen an( die ra.*? 
tionelle nnd theoretische Ai^neikunde einen sehr alteo;^ 
Streit , den sclion vor 1800 Jahreu Cclsus auf eine selur 
befriedigende W eise zu schÜcliten versucht hat« Es wii;d 
selbst für Aerzte^ die den ait^ Römer nicht geles^,; 
inleressant seyn^ m yemehmen, une ^|ui4,,an£ welcbai 

'^eiBe er beide Partheien , die Rationalisten nnd .Em-, 
piriker , nach Darlegung ihrer beiderseitigen Meinungen^ 
spi vergieiclien strebt. Für Laien aber l|at die.S^bdic^ 
tOQg des alten Streits fast noch mekf, Interesse^ "vvceMr 
Celans selbst kochst wahrscheinlii^ eifi^Vffi^ain^lußjp^ 
Encyklopädist nnd kern praktischer Arzt fftmesm igt* 
Sie werden also Jas gediegene und grimdliche Unheil 
eines Laien erfahren^ und nicht eines yi^leicht ^partheji'r^ 
iscken Arztes. 

' In^dec Einleitung zn seinen acht Rächei|i* .Toa 
der Heuknnde schlichtet nun Geisas den Streit zwiedben^ 
Empirikern und Nationalisten folgendermassen : 

,,Da diese Str^iürage^)^^^ nämUich ob die Peil^ 



,1 



•♦) Zur Vergleichnn«^ ftigeu wir flir den kundigen Leser 
den kteifli&cben TepLi^ bei : ^ . 4juß^ ha^c 
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hm^e ratiMflll nwp maifbiach genfct werden 

ffiu'se — yyin yielen Banden und den heftigsten Streit- 
i,£din£ten schon oft von Aerzten verhandeil wor;4^. 
^imd noch Terh«ii<|elt wird^ so ist beizufiigeii^ was 
i,dcr Wabi^Kic am n ächsten weyn schaint. Diess 
I, spricht weder ganz' für noch ganz gegen me der 

beiden Meinungen , sondern hält gewissermassen die 
iiMitta zwischen den rerschiedenen Ansichten, was bei 
9) den meisten Streitfragen, wenn man ohne Yorliebo ' 

iidie Wahrheit sodit^ dar Ffli ist> wie ancb faiar«^^ 

99 Denn welche Ursachen allerst die Gesundheit er- 
^^ludten»' oder lii-ankheit erzeugen , wie Alhem geholtj; 
9, nie Speise verdaut wird^ wissen nicht enmial die* 
9)Lehrer der Weisheit^ aondem nmdimassen sie nor» 
^Die TermiAung aher einer Sache , dsran sidire 
ijKenntniss uns abgeht , kann kein sichres Heilmittel 
,,an die Hand geben. Es ist also wahr, dass zi|ir 
y^Heilkunde selbst nichts zweckdienlicher 
j^ist^ als die BrfaJfcrnng.^^ 

„Obgleich es daher Vieles gibt, was un- 
^mittelbar nicht zu den Künsten gehört, so. 
yykoqiint es ihnen dock zu statten^. dadnrch| 



iaia smi aigue tradmUurß mtbjidendum est, quae proxtma 
trero tnäeri passmi. Ea negue ttädicta oHeruhi c phio u i mni, 
negue ab i^mjfiie nintium abhorrentta; medii$ piodammodo 
inier äwtrsas sentenHas; guod m plurimü eöftUtUhmbua de» 
prehettdere 2tcei, ehe ambkian» verum tcnOatMm, wl im 

Num qune denmm causae vel aeamdam vaUtudhe» prae» 
9Uia, vel morbas exekent; quomodo sptrkue, «iH dfme, ttet 
tpfduOm*, vei'digetaHtrf ne et^etütae qiddem ptefee$ore$ 
edhtHa amprehent^i, eed eonfedmr» penepmmun CiifuB 

ejus opttdo ceftutn vepefope 

rgmedium non potesi, 

Quantquam igiiur multa sini , ad ipsas aries pfoprie non 
pertincwtm^ tarnen eas adjmumi, eoDcUando ariijicis inge- 
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^^daää es de« Künstlers Gorst erweckl« Wenn 
i^ai&o auck di« Naturforschung den Arztt 
^nieht macht| so befähigt sie ihn doch mehr 
f^xur Heilkvnde« Und ea iit wahrsckeiftlicli^ 
^daas Hippokrates, Brasist ratii# nnd An- 
^drey die, nicht sich begnügenil, Fieber und 
iiG&achwüre zu curiren^ auch die Natur der 
^Difiga Ton einer Seite erforscht kahen,^ 
y)Zwar deaawegen allein nickt Aerzte^ aber 
yydoch gerade deatwegen grössere Aerste ge« 
^wesen.^^ 

9, Der Vernunft aber bedarf die Heilkunde selkit 
l^ofty wenn anck nickt zn Erforsckwig, der verborgenen 
^ürsadien imd der natibrlicken Verrichtnngen* Denn 
y^sie ist Vermuthun »skunst , imd gar oft triflft weder 
^^die Yermutliuug noch die Erfahrung zu; und biswei- 
^ilen folgt aicht Fieber ^ nickt Ajyetit^ ' nickt SdUaf 
yywie gewöknlick.'^' 

Seltner, aber doch bisweilen, ht die Rrankbeit 
selbst neu, und dasä solches nicht vorkomme^ oifen« 
I, kündig falsch» — Unter solchen Umständen' nützt die 
^^Aeknlichkeit nicht immer^ und wenn sie zn Zepten 



niuttu Ttaque tsta quoque natura^ rerum coniemplailo , quam- 
vis non faciai medicum , aptiorein inmeti ttiedicinae reddit, 
T ertque simile est , et Hlppocraiem et Era^htvaium , ei gm" 
cumque alii, non conienti fehres et ulcera a^ifare, rcrimi quo- , 
quff naturnm ex aliqiui parte scntinti sunt, tton idco quhUm 
medicos fliisse , verum idco guoqtte majores medicos .eaestitmem 

AtffMe vero 9pm esi ^ medieimte, ttd non imer oteM- 
rat cauBM, mgue mim* natuitnUa adhne» tarnen saepe^ EtB 
mnm haec ort confeamH/MB, ne^ne respandei^ ei plerumqne 
«OH 9thim conjedura, 9eä eAmn escperientfa, Ei tfOerdtnn 
nanflMgj non dhus, non äommta stisefmiur, ^cm assnmtk. 

Rärins , sed aliquando nt^orbt/s qtwque ipse novus est : 
fuern nmi indderc, mani faste fahum est. — quod mffdi- 
dnae^enm, negue semj^er simiftudo aiigmd amfeni^et st 
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ffWitatf 80 ist docii selbst das ein ftttiOBdIes Y«tU^ 
pien^ bei der Menge ailnUelier KrankbeiiteB mä Hü- 
yytely sa tedenkeiii welches Mittel gerade das passendste 
„sey.**— ^ . , 

„Br wird aber das nebe Verbbxen nicht Ton den 
y^rerborg^n Dinj^en (denn diese sind zweifelhaft 
„und unsicher), ßontlem von denen entlehnen, welche 
„erforsclit werden können, d. h. von den evidenten 
»Ursadien« Denn es ist nicht einerld^ ob Ermüdung, 
f,Ihint, KiUte^ Hitze, Nachtwachen oder Hmiger die 
„KranUieit erzeugt hat, Ueberladong mit Speise und 
„Wein, oder unmäbsige Wollust. Auch muss der 
„Arzt die Korperbeschaffenheit des Kranken ktmn^ ^ 
ff oh sie feucht oJer trocken, die Nerven stark oder 
fftdxmtdkf ob er bänfig oder selten Krankheiten unter* 
yyWbrfen ist, und ob diese schwer oder leicht, kurz 
„oder lang zu seyn pflegen; welche Lebensweise er 
„ geführt , eine tiiiilige oder ruhige , eine üppige oder 
„ihigale. Denn ans diesen und ähnlichen Umständen 
9, muss oft eine neue Cnrmethode entlehnt weiden,^' 

Nachdem er die Lehrmeinungen des ErasistriH 



guqmh canfert, tarnen td ipsum raHonale esiy mier mulin 
eitiM» genera et morborum, et remediorum^ cogitare, ^ttQ 
Hssmum medicamenio sii uienduuu 



Petet mi4em nomtm ^ptoque constBum^ non ah rebus 

Hhus, (istae emhn dubiae et mcertae mhH) smI «6 ik, fmtB 
tacploraripoimnM, id eai, eMe9ttiim$ emttia» Inietui 'mmg 
fiuigaih nun^tm, um an fngu8,^4m cahr, am tf^JKl, 
0m' famrs fcccHt , an ctln vmifue ahmdimtia^ mm .im^mpt' 
raniia Mbidnns* JVeque ignorare hmc npariet, guae"^ itegri 
muura, humidum nutgis, an siccum corpua^ejm ak$ wHkU 
•netui^ am49^firm; flregmemi advena valetudo, am rara; «n^ 
com est, vehemens ,es9e eohai,' am iems, hrevh, am 
longa; quod h wtae i^etme aU aeemtm, läbon^osmm^^ ^(tdetmm; 
cmm htxu, an tum JrugaUtate. [Ex M emhm tbmUAmegme 

■ 6* 
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tQs und Themisoiiy die uns hier nii^ yres^tUch 
abgehen, erörtert, Mgt er dann noch: -„^i, 



Und doch kt es auch bei dieser^^ — - der beson- 
den gearteten Krankheit — ^^wiedenmi eine andere 

Kenntnis» des Besondem nothwendig^ weil nicht da»- 
selbe Allen, selbst in ähnlichen Fällen, hilft* Wenn 
,,es auch wirklich gev^iMe Dinge gibt, die bei der 
^^BMurzaU den Leib Tersfopfen oder eröflEhen^ so 0n^ 
fy^et man doch Einzefaiey hei welchen danelbe an« 



„als bei den üehrigen erfolgt. Bei diesen ist also die 
I, Rücksicht auf das Allgemeine nachtheiiig^ und nur 
^die^anf, das Besondere heilsam»^' i^'" 
'^,Äach die Würdigung d^r Ursächa 
^yh^ht o£t die Krankheit. Als daher einer 
„der scliarfsinnigsten Aerzte unseres Jalii lumderts , den 
„wir neuerlichst gesehen haben, Cassius, erfaliren, 
^dass ein Fieberkranker, den der Durst sehr quälte^ 
y^in Folge Ton Trunkenheit zuerst befallen war^ yer^ 
^ordnete er ihm kaltes Wasser* Als diess der Kranke 
„getrunken, und durch die Wasscrinischun^ die Ge- 
^^walt des Weins gebrochen war, wurde er des Fie- 
„bers alsbald durch Schlaf nnd Schweiss ledig. Dieei 
^y iiül&nulte} ersann der Arzt «ehr gelegen^ nicht danna^ 



uiiqm in hoc qmque rursus nlia proprieimh noi/zia sncpe 
necessarta est; guia non eadem omnibus , eüam in similibtis 
casibus, opittdaniur, Siquidem ceriae quaedam res sunt, 
qufic in plurlbus venirem aut adstnns:unt , auf resolmml: in' 
veniuntut* tarnen, in qiiibiis fU^tet* , aiguc in ce/cn's , idem eve^ 
fiiaf. In his ergo commiimum . in^pecüo &Hi^(^na est, ^rO" 
priorum tantum saluiaris. 

Et causae fpioque aesiimaiio saepe viorhum solviu £rg0 
eiiam ingeniasissimu^ scciäi nosiri medicus, quem mtper vidi» 
mm, Cassius, febnaianii cuidam, et ma^a dti affectQp 
cum post ebi'iclntetn cum premi coepisse cognosset, aqmm fti» 
gidam ini^essit. Qun ille epda, cum vini vim tmscendo f re- 
gisset y proiinus fcbrem somno et sudore äisetutk* Quod aujri- 
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fifnai dclp Körpef m viel oder wenig amsoiiderf^j 
' »^flondm ob der Ürsache^ weldie vör]iei|pegangeil 
„war.** 

}yja «ogar die Krankheiteii baben bei ^denselbeik 
)iHeii8€sheii ibre rerscbiedenen EigendniiiilicbkeiteiiV 
9,iiimI wer biswefli»! mit angememnen Mitlebi eHolg- 

5,lo8 behandelt worden, wird durch iina!i;»;eme8sene oft 
5,lierge8tellt, Die griissten Y ersciiiedenheiten aber lin- 
yydeu bsi der Diat Statt, von 4enen ich ^ber nur bei 
9idur BteheiK bleiben wUL Den Himger z* B* ertragt 
^flum leichter im erwachseneu, als im Knabenalter^ 
„ieicliter bei trübem, als be; heiterm lüiiimel, leichter 
^;im Winter als im Sommer, leichter wer nur an eine 
^, Mahlzeit, als wer auch an Frühstiick gewohnt ist, ' 
i^leichter der nicht arbeitende^ als der arbeitende M ensdu 
s)Oft aber innss der zeitiger gespeist werden| der 
'j, weniger hungern kanp, 

91 Darum meine ichji dawk Derjenige , der dae 
i^Besondere nicht l^ennt, nur aof das AUgemein« 
),8dien muss^ nnd wer das Besondere wissen kann, 

^ Jenes zwar nicht vemachlää&igen, aber i»ich auch an 

}}I>ieses halten müsse« Vud dwmi wird^ bei gleicher 



sirictum corpus et*a4 mi ß^tibat; 8ed ex caum^ ^iMie «als 

^mIi» etum MOtWwn im itsdem hominibus aMi90 a^m «IKm 
fmffi^aiie& smtt; ei qm secundis aliqwmdofrustra cnralusest, 
conirafih säepe resthuHur* FfMmmaqne m dando cibo r/t!s- 
Ofimma reperhmtuv: eat fu^us cmtimtus uno ero. NamfO' 
mm fiMciiha adalescens, fi$am jwtfr ; fadUna m denso ^aelo, 

€ibo, fuam pramdh jsiojNfe amteht$; fintUhu ineKerdkahtß 
fum 0oeer€dMu$ k^mo mudiuL JSaepe andern m e^ mßgh m-* 
ee$8m4a cSd fiOmaiia eslj ^ mkim» hmfhm tohiutim^ 

06 jiMW compch, em» , prqpri» «le« noek, tommmUt 
IflNifiMi kdueri debere; mtnquc qui nosse propria poteH, fU» 
qmdem non oporiere negligere^ sed his quoqtie imiUere» ideo* 

» 
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,j Wissenschaft , der Freund ein nützlicherer Arzt seyn, 
„als der Fremde," 

9, Also, um auf meinen Zweck zurückzukommen, 
9, halte ich dafür, die Arzneikunde müsse zwar ratio- 
nell seyn, berichtigt aber von den evidenten Ursa- 
„chen; während alle verborgenen, zwar nicht aus dem 
„Gedankenkreise des Künstlers, aber aus der Praxis 
j, zu verweisen sind." — 

So erörterte imd bem-theilte vor 1800 Jahren ein 
nnpartheiischer Laie den Nutzen der theoretischen Arz- 
neikunde ^ und ich wüsste kaum, was sich heutiges 
Tages Gründlicheres und Besseres zu ihrer Würdigimg 
und llechtfertigimg sagen Hesse, Wie treflend und rich- 
tig bestimmt er den Werth und die wahre Bedeutung 
der Theorie und Speculation, wenn er sagt: sie mache 
zwar den Arzt nicht, aber doch ihn tüchtiger zur Aus- 
übung seiner Kunst, indem sie den Geist desselben 
wecke; diejenigen, die sich mit dem blossen Curiren 
nicht begnügt, sondern auch die Natur der Dinge zu 
erforschen gestrebt, seyen desswegen allein zwar nicht 
Aerzte, aber doch eben desswegen grossere Acrzte ge- 
wesen. Wie scharfsinnig weist er darauf lun , dass die 
Empirie in gar vielen Fällen der Vemimftschlüsse nicht 
entrathen könne, dass die Heilkimde rationell, nicht 
blind empirisch seyn müsse. Wie richtig endlich be- 
stimmt er die Grenzen der Theorie und ilires Einflusses 
auf die Praxis, bei neuen und ungewöhnlichen Krank- 
heiten, bei Erforschung und Würdigung der sogenann- 
ten sichtlichen oder sinnlichen Ursachen. Alles was der 



gue, cum par sdentia siiy uiiliorem iamen ftiedicum esse ami- 
cuntj quam eactraneum. ■ * 

"'f^ * Igitur ^ ui ad proposiium meum rcdeam , raiionaJem qm" 
dem puio medicinafn esse dehere; instrui vero ab evideiUlbus 
causis; obscurts omnibus, non a cogitatione artificiSy sed ah 
ipsa arte rejeciis, 

• De mediana, lib. I, Vroocmlum, 
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alte C«lilM;^v«r #0 mfei^ J4aämieHm über dbam 
Ponfct ■ v orgetra g e n iMf finiet noch arar Stmik iom 
Awendmig, obglcidi iie Arzneikiiade Mitdem manche 
Revoladon überstanden , und unzählige theoretische und 
praktische Lehren. geboren und zu Grabe getragen hat» 
Der Nutzen^ ja dia Nothwendigkeit theoretiaclier 
Motm^bsBBßg vhtr Un^rnng und Wflsa& der KranUieiteii 
«nlsrliegt ddber keuMm Zwmfely wenn daraus auch 
mcht immer ein unmittelbarer praktischer Gewinn her- 
vorgeht; d« h* wenn auch weder jedesmal die HeUaag 
a0eh das unfehlbare Mittel dadwth an die Hand gege<« 
kn wnriU Daes aber die Aiikaiiger' der genvokdidien 
*edir radoneUen Ibdicin nur nach dem innem Wesen 
des LebensTOrgpan|°^ und der Krankheitsentstehun^en 
finrschen, und darnach curireiiy ist theiia ein iächer-* 
Uskßrf theSa ein bodiaft ersomieBer Yorwu^ £0 wkd 
kdben nodi eo A^ateliich geUUeleii vaaä jsar Speen» 
lation geneigten Arzte einfallen, vremi er eine Lungen» 
entzündun^, ein kaltes Fieber, eine Ruhr, eine Was- 
sersucht u. s. w« zu behandeln hat^ die Zeit mit Be« 
MditiBigen über das innere Weecn snd die sogenann« 
tn nädiflleii Oieaclien der genannten SiHMdclieitett xitf 
verlieren, sondern er wird zurörderst die Mittel in An« 
Wendung bringen, welche die Erfahrung aller Zeiten, 
ab die zweckmassigsten und hathamiiten dagegen en^ 
fSatkm kat» Wa» ihn aber vw deat genuinen nriii 
krass en Empiriker nntertckeidet, ist, data er aidi nag^ 
liehst genaue Rechenschaft von den Gründen seines 
Verfahrens zu geben sucht, dass er alle Umstände in 
Anschlag bringt^ welche fiir diese oder jene Ueilme* 
dbode^ <oder IHr dieses oder jenes Mittel ^reden^ dasa 
er mclit Mind empifisch Afles^ dnrdk nnd nadi einandeK 
versucht, sondern dass er Ursprung,, Veranlassung, Be« 
^ünstigung der Krankheit erforsdit, dass er auf Alter, 
CSonstitption) Geschlecht und Verhältnisse des Kranken 
iielÄ^ und nach alleA «diseen Umständen sdnen Heil^Jan 
lakgt nd aM>diieir(» JDavm fr«aliek vvill od kam 

/ 

f 



Dl 



I 



4kr FaMoint dts QfgvMii niehls wim^ tuSm 
* Smkhriby mmim nnr SymptomeDfrofipciiitjkiaiiit tal 
cnrirt; aber die wlAre AniMikindle ImI «i'wenig mit 

den Lehren des Organon zu schaffen ^ als dieses mit 
dem gesunden Menschenrerstande und wirklicher ^ echr* 
Icv Erfahrung« Was demnach der Organist der ge* 
frühnlichm Armdkmida aia Nairiieil imd eildby mim 
aitien Phnider vor wirA , kl gerade liir waaenäi dh i üf 
«nd glänzendster Yorzug tov dem gedankenlosen Cu- 
riren elender nnd nnwittender fii^iriker, die ohne 
Sinn «od Teurtaad if^gend eine angegriffene Cnnp»* 
Ibode wifiiaMfaiti MnUMbu Wal ist - der Amt: dbM 
natoiniadhef yiijwaellj^iiiilnj vnd padiolegisdie KemU'^ 
nisse^ d« h» ohne Einsiclit in den Bau, die Yerrichtun« 
gen und die krankliafteu Veränderungen des menschi» 
Üdpa ÜLecpen nnd seiner Organe ? Ein auf gut Glück 

ilil^P|Pli^QVII^(lP(ll|pl^(^^'lP ^il^^i^VK^P^lflt^lflP ^jl^EtlP ^9Ut4tltt J^^JU^t^I^^ ^m^B^^ 

admeSdendett, gvBiiivfiolieii WaSm spielt, der mit ener 

Keule bewaffnet, blind darauf lossehliigt^ bisweilen die 
Krankheit, öfiter den Kranken tnffk* Aber vielleichl 
bat der HeBiöofalk vur die sich iat der Theorie übei^ 
liebinendtn Aif!^ gevdafl#> lfii% aa wie MaO^gaiMMi 
ein Ytoachtan gsailli ei l fter die gan» nickt h e mü e 
pathische Arzneikonde ausspriciit, ao i&i jede Zeile dar- 
auf berechnet 9 ihr ganzes Thun und Treiben über« 
liaipt. ala JlfMiiait^ S^listtänsdiiiBg oder Betrog in dw 
Aofni beeendmi 4m nicht iritKAin PiitiKawna «a 
den Phranger -n aiallen nnd sn Imndmarken. % 

Doch weiter im Text des Organon; wir haben 
noch ganz andere Diu^e zu verdauen. 

• 9fMs lasst sich denken/^ spridit er 5^ 
9^dasa jede Krankkeit eine Terändernng ini. 
^Inneirn des mensclilickett Organiamits ror^ 
,;auää€tzt. Diese wird jcdocli nach dem, \vas 
yjdie Krankheitszeichen dayon verratheu^ 
99yQM Veralande bloss dunkel und trüglich 
^geailn^t; an aich erkcnabax und »nf irgend 



Digiti2ed by Google 



^«ine Weise läusehmigelos erkeanbtr ist 

ZugleiA boODlat mmtHmoBikfjftaäk im fledisten 
der TUM belehrt, dass „bloss die Gesammthei t 
der Symptome die dem Heilkünstier znge^ , 
\ ^ykthrpe Seile der Kren^^^cit und da« Ein* 
' ^,zige i$t| wee er zum Heilb'ehufe reu der 
^HLvankkeit bv ^isseii bravckt)^ zndnemaehr 
&cliarf8iimig:cii Ausfall gegen die gc^vohüliche Arznei« 
IbuhI«! imd die gewöhnUchen oder gemeineA Aerzte^ 
Ain m den KrankhMtm m UdJende blow m Ter^ , 
hmgmtm vbA nneAumabmm, ImienaiMidaeii waA üaim 
OT'k^^n^ glaidbeiu 

Dass wir den innersten Grund der Krankheft nicht 
am ^kennen vermögen, ist wahr; das aber ist nichts 
Keaes tmd keine Offenbwnmg des Organon. Weur es 
Ue de aosii eimiiie» übrnpennle TJieoMiker ge« • 
febsn* bat mid wnitir üibS, m^ldie Ihee Einsiciif iwSt 

Innere des Organismus und seiner \ erricLlungeu über- 
schätzt haben , so ist es der grossen Mehrzahl edkt wis* 
seBSchefiMch gebildeter AenSe nie eingefal^^ Ba be- 
kniplMi» das Ratbsel des eigaiiisobai lisbsiis sey ge* 
* lesS «iid begriffian. Jedem bdkntnt siiii die WMs tise 
. unsterblichen v o n H a 1 1 e r ; » 

^^In^s Innre der Vatnr dringt kein erschaff-' 

. ner Geist** 

Wae aber speeieU die EilEemitmss Tom imcnstma We- 
sen der Knnkbeiten anbelangt, oder die sogenannte 

prima causa, die nächste Ursathe derbelben, so spricht 
sich .C« W. Hufeland über den Umfang und die 
Greium, derseiben frei nnd ehrlich fblgendemassen ans: 
„Freilich mibsm wir gestehen, dass nnsef« Kennl* 

9,iuss von den nächsten Ursachen der Krankheiten noch 
„mangelhaft, und bei vielen Krankheiten wenigstens 
gl keine deutliche Erkenntniss, sondern nur eine empiri« 
^sdhe SeManamHiflr»^ ^ «cb eft mnr «fftf Wirk«mg der 
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II Mittel hi^ßlehtf iaU Eß würde dazu die volikomiliciiie 
lylLeuntniss des innern Zustandes des Orgßaakmv^ voA 
näclMieii Umdhe lies Lebens ipeliöraiy mm 
^^nock fehlt. Sie knui daliep mar mek/tmolmh 
y^risch bestimmt erden. Aber wir können diesen Be- 
jj griff f um ein Yerbindmigsmittel, zwischen den ent»- 
^lemten Ursachen und ^ den Erselnuimfen zu hahen^ 
^ wd ein . riehiigfsi Heikmgssdwam mihmiMmf mhl 
„entbeiimi*)«** 

Das Unsicliere und Tri^^che unserer Kennüiisse 
vom Innern des ivörpers und seiner Verändeningen im 
knuikhii&m Zwstfliidii ist also stets rm ätmkmim 
Amltm gewürdi^). wöA mm besser «R Bntl s it wtrilswi 
als ^der sofdustische Ter&sser des Organon diese |e zn . 
thnn vermüchte« Aber es >var diesem auch gar nicht 
läamm xa thw» das richtige und wahre Y^habmas der 
Binge anfin^ecken^ sondern es kam ikmt bloss darmi 
wmf MiM ^|MeBSQlieiihriller>^^ die AetztSi in im 
gen der jNicBlärzte Mb und alberne Hypothesen* 
krämer herabzusetzen» Denn es ist eine grobe £ntstel^ 
Inng der Wahrheit mid eine höchst einfältige Uebertrsi^ 
tangi dass^dsr nicht homöoyathisflhr ArM das m im 
XatwAhritm za Heilende unr im .Terborg— en. laiMsm 
suche 9 ,,ohne auf die Symptome zn ach?* 
^ t e n **)f Der UiUcrschied zwischen einem ]urasse% 



*) System der praktischsn Heilkwide. Bd. I. pa^. |jB3^ \ 
**) Worte ^des Organen. Sehr gern iaätte ich die ganz« 
Amnerfctmg zem §. 6 wiedergeg^ebeu , %yeiin sie nicht gar z« 
lang ^'äre. Sie ist eins der köstlichsten Pröducte homoopathi- > 
scher Weisheit. Ueberhaupt ist nichts poisieriicher^ SlS^weoa 
vxmt irerdännender Vfevad sieh «vTs böte Pftrd aeSet, mi4 
4en ffcilaaephischen Denker spielen "will; dazn jist er.gjeeignefy 
— jnsn. Iteniit das bekannte Sprichwort. So erlantert^er 
nas z.tf. das Unnütze und Bitle der Foischnng nach äerpHma 
causa moM durch Tergldche mit dem Trodmea dnes nassen 
Papiers und einer Aegendea Kugel. So wie man ohne dl» 
Natur der Nassheil tasd die prima enMu des tlogs au ergrih 
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^ meoliamscilien Homöopathen ^ und den Aerzten n i € Ii t 
homöopathisclier Denkweise ist nur der, dass Ersterer 

' nichts al3 die Sjanptome , das sinnlkli Wahntehmban» 
dar Kranfciwat beirückfticiitigty, I^atzlenr aber' auf di^ 
Dnaebm dmilban >\inr«ekgelity wefl S» Erfahrung . 
lelu t, dass ganz älmliche Symptome aus ganz verscliie* 

. denen Ursachen , d.h. auä ganz verschiedenen Yerän,* 
Jbmngen im iBaerii dea Organismna antatehen luMnen^ 
nd disB mfui gar oft gafni dia Sj^ntlHoaM rmsgAtm - 
aa FfU» nUhty wann man mqlrt daaauf aaageht, oder 
wem es iiiclit gelingt, die iunem Veräiidernngeii zu lieben. . 
hh möchte doeh wol wissen ^ was die Homöopathie ge« 
^ den ans getanachter oder nnbefinedigler la^ha entr 
•tadeneiiy lind Gaiat zarrütlenden Gmmy oiai 

gfgm ma kräpariiclia» Leidm yannag, da aaon üraacha 
tm unheilbares tcbel irgend eines wicliügen Organs 
pil? Auch dem unkundigsten Laien wird /einleHchta% 
dass solcke ILrankheiten nicht nach hloaaer Aitffy^irit^uip - 
der Symptome baliandalt .und gaheflt werden, kömienb 

Es Hegt in im Natar der Sa^^ daaa die prakli« ' 
sehe Heilkunde ursprünglich grösstentheils symptom'a« 
tisch w^Ty d. daaa man bei Heilung der, Eo-ankhei- 
tea fast niir die Symptome derselben iik'a Aage fasaia^ 
«ad .diese Badi hfHüm wm auiderii und n enlfemea 
a«dkte« Dieser S3miptiHnBtisAeii Behandlung verdaii^ 
ken wir sogar den Ungeheuern Ballast, worunter un- 
sere Ai'zneimittdJehre seu&t^ indem der Eine dieaSy 
der Andere jenes^ wi$ ihm gerade nütalifili gewesen m 



il^, jenes in der Sonne trocknet, tmd diese dorch eitten dem 
Mge entgegengesetzten Stoss zu hönmen sacht, also Jisftie 
, paan sich aiaob bei den Kraakheiten när. wn^ die Syni|>töaM 
oad aicht mn d^ren Ursache zu beküinmeni. — Was sagst 
, . gendgter Leser , sa dieser scharfsinnigen BeweisRih* 
'nmg? Und doch ist das unr eine leise Andeutung der FiiUe 
tsa trssinn» di^ liber diese kostbare phfloaopbische Auuer- 
kaag aasgegaasea telf 
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«eyn scIiien^ pfegen die Symptome der Krankheit em- . 
pikliL So ist iü den ältesten Zeiten bei manchen Völ« 
kern, wie ich sdMii ans dem Herodot angemeikt 
iiabey die Heilimg nuMiolier Ien^|rieriger Krudiheiteii 
dadordi besduifik worden, daw man die 'Kranken anf 
die öffenUklien Platze und in die Tempel brachte , wo 
viele Menschen zusammentrafen y von denen vielleicht 
Einer oder der Andere an üknliehen Symptomen gelt- 
ten wd divdi d i e eee 6der linee Mioei seine deeund^" 
heit waeder erlangt hatte. Ja, in den Temp^ eelbe^ 
deren Priester sich mit der Arzneikunde beschäftigen^ 
wurden die Jvrankheitszufalle der daselbst genesenen 
Patienten 9 md die Mittel, welche attii bei ihneitf heil- 
imm bewahrt hatten^ Tmeiohnet» So lat in aber Zeit 
die Arzneikande vieW Jahrhiutdefte lang rein eiiipirieek 
betriehen worden, nnd noch beim Iii p p ok rat es oder 
dem Yeriasser der hippokratiaohen Schriften findet eich 
eine ähnliche Bearbeitnng dersdben» Erst allmäiig ge« 
langte man zn der Einddity dase es nicht genüge, die 
einnlich wahnidbndiaren Symptome der Krankheitei^ zu 
beachten nnd zn kennen^ sondern dass es wesendich 
nothwMidig sey, die wahrscheinlichen Verandenmgm 
im Innern des Orgaaiamns, durch welche die Sym» 
plome bediBtgt wwden 9 ao viel mäglicii kernten m ler- 
nen* Man gelangte zn dieser BinsMit, weil eine viel- 
fältige Beobachtung das Unsichere und Trügliche der 
rein siiuüichen Wahrnehmungen nachgewiesen hatte^ 
weil bei denselben innem krankhaften V^enindemi^gett 
kdd diese, bald jene Symptome deatlichei^ hervortre- 
ten, bisweilen sich sogar widersprechen. So z. B. ist 
ein Yoiler, harter Puls ein wesentliches, charakteristi- 
ai;hes j^etchen des entzündlichen Jbiebers, sey es, dass 
es von ein^ heftigen Anire||pBng des ffibttsystems im 
Allgemeinen an^he, oder von der Bntzfindimg euiea 
einzelnen, wichtigen Organs. Trotzdem finden wir bei 
den hefti;5:sten Lungenentzündungen den Puls sehr oft 

klein und krampfliaü zusanunengezi^en, und würden^ 

% 
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warn wir £e Bet^MCmkeit <Ves Pulses allein zum 

MaasHstabe nahmen^ sehr Jeicfit zn einer verkelirten, 
odsr weiuig6tens zu einer nicbit zweckmassigeja Beliand« 
\m% rmodiisst werden. Dio £r£iüiniiig cjpemiits, nnd 
Nachdenken liber das Eifiiiinie «tdcemiCi lut dai 
dersprach des Pulses in solchen Krankheitsfallen auf- . 
geklärt^ der daher riiiirt, dass iler Blutumlauf durch 
die geittizlea» ^utzüudeten und krampfhaft aihcirten 
IffElwifä gdemaii mid iiiit^rdrückt wurd. fim ga«: 
' JaMlealoies Aaftdaeibtn der Sym p tome d la Hahne* 
niann hätte nie zu solcher Einsicht , und darnach zweck« « 
massig- modificirter Behandlung gefiihrty die sehr oft 
ober Lieben und Tod entscheidet* > 

Wenn daher die Sym^me ims m Tiehm FällMi' 
ine liilum kömien, indem sie istm Yernidenmgeii im 
limem vorspiegeln, die nicht vorhanden sind, und 
solche maskiren, die wirklich vorhanden sind, so lulgt 
daraus , dass sie nicht das Einzige sind ^ . was wir zum 
Httlbehnfe you doi Knmkheiicii wiseeii miiinaiy imd 
dass cie überlunipt ab Rielilsdmmr der Bebandliuig mit 
Tieler Vorsicht zu benutzen sind. Die häufigsten und 
gröbsten Fehler, welche der praktische Routinier und 
der krasse Empiriker begeht^ entstehen daher, dass er 
- die Symptome mir mit dm amnKehen mid nicht mit ^ 
dem geistigen Auge anffitttl.imd benrtheilt, dam er imr 
darauf ausgeht^ die Symptome zu entfernen, unbeküm* 
mert uni deren Grund und die kraukliafte Yeränderang 
im Innern 9 mit deren Tilgung die sinnlichen ^ äugen« 
fiilügen Symptome mon aeibst Tarsidiwinden müssen« 
Kommt JE. B. Jemand mi einem aeichai Rontimer mit 
der Klage über einen mehrta^^^gen Durchfall^ 80 fasst 
er nur den Durch&U in's Auge, und sucht diesen zu 
flilopfen, unbekümmert um die Ursache desselben, ein 
unter Umstanden .höchst rerderUicher mid gefiihriidier , 
Missgriff* Leidet Jemand an fieehtenartigen AnascUä^ 
gen, so heilt er sie weg mit äusserlichen , zusammen- • 
sidienden ^und austrocknenden Mitteln; die iimere Dyfr- 

4 

I ^ 

f 

- . 

V * Digitized by Google 



94 

kmie^ Prodmt fie Hantafflseijaii ist» kttinmert 
3in wenig. 

£m solches VerfiAren rerwirft die rationelle He3« 
knnde als eine falsche nnd oft sehr gefahrliche sympto- 
inätische Behandlung , weiche nur die vielleicht lasti-« 
gen 9 siefatbaren Wirkimgeii des ahnemieii iLörperUdieii 
Ensfandes zH verdrihgen, eber auf diesen eelbet weder 
Rücksicht nimmt) noch zn wirken sncht. Aneh le^ft 
die Erfahrung, dasb eine solche krass symptomatische 
BdiandiiiDg nur zu oft die bis dahin bestandenen 83m« 
y ome v e rd räng , tai nene^ scUintmere , und i^^efiiMi» ; 
cbere an deren Stelle acn brittgen* ' Wae aber die ratio-» 
Helle lleiJkimde am praktischen Routinier tadelt, das« 
er fälschlich überall den Symptomen und nidit dem 
innem €hninde der Krankheit zu begegnen sucht, das 
erhebt unser Organist znr einzig riditigen Beortheihoig 
nnd Behandlnng der Krankheit. Da wir nnr die %fm^ 
plüine zu sehen vermi^i^en j raisonnirt er §. 8; so müs- 
sen es auch „einzig die Symptome seyn, durch 
^ywelche die Krankheit die zn ihrer Hülfe 
yygeeignete Arznei fordert^ nnd anf dieselbe 
99 hinweisen kanm^ Ja^ er fingt sogar in der 
denkwürdigen Anmerkung zu §.0: Ist denn das 
^^durch die Zeichen an Krankheiten sinnlich 
9^Erkennbare nicht mit dem im Innern^ an 
9i8ich Unerkennbaren Eins? Ist Letztere» . 
„denn nfeht blos die Ton nns nnerreiohbar 
„unkenntliche Seite, jenes hingegen die of- 
^,fenbar mit Gewissheit von gesunden Sin- 
y^nen wahrnehmbare^ nnd ron.der Natur ein«* 
y^zig als Heilobject dargebojtene Seite der» 
9, selben Krankheit? Wer kann das Gegen« 
,,theil darthun? Orenzt es daher nicht an 
„\\ ahnsinn^ den unerkennbar unsichtbaren, 
y^innern Znstand der Krankheit, die söge«» 
^^nannte pr jaicr cän^a iMfor&t znm Heilgegen« 
;,stande - sieh Vorzunehmen» dngegen aber 
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„die siniilicii um! deiitlicli Währnefcmbare 
^Seite derselben Krankiieit^ die vorneiim'* ' 
iplicii zu UM ••preoliead.eii. Symptome als 
»yHeilge^enitfiiid zn rerwerfen uni zu r^v^ 

j^achten?** 

Grenzt es nicht an Wahnsinn, kann man dage/^cn 
irigea , so gegen aUea gesunden MenscheuTerstand U]> 
sadift md Wirkmig mit einander am rerwimii^ oder 
TOSnififar jeden ÜBtmdiied zwischen Ursadie nnd Wif^ 
, \mf^ atdEznheben? Ist der BUtE^ der aus der Wetter^ 
Holie hervorleuchtet, eins mit der Ursache des Blit- 
268? oder 9 um mich eines reeht krassen Beispieles k 
Ji JUmmmnm zn bedienen, isl dsv>Fan»tscUag nnd 
iKe daravf folgende oilzibidGdhe Gesi^widst der Backe 
für identiscii zu erklären? In die&cn Lnsinn, 8ym- • 
ptome der Kraiiklieit mit dieser selbst und ihrer llr- 
sacke dnrch einander zu werfen , weil wir das Wesen 
der inn^ Verändemiigen, ans welchen die sichtbareii 
Symptome sich entwickefaiy nidil angenUar zn erken« 
nen vermögen, — in diesen Unsinn hat ihn nur sein 
iuuaöopalhisches Heilprincip hinein yerw'irrt. Denn da ^ 
diesem zu Folge die Arzneien nur in so lern heilkräf— 
ti^ mnAf stb sie bei Gesmiden Symptome hervorbrin* 
gen , die denen ähnUdhi sind , woran der Kranke lei«^ 
det; so hat der Arzt auf nichts zu achten, als aiiC ' 
diese ^ sie reprasen^iren die Krankheit, und sie bilden 
die einzig. wahre nnd denkbare Oestalt derselben. Al- 
ler Uniion ~ nd es findet sich diessen anf jeder Seite » 
des Organen -i« der an don nngebildetsten imd nnrer- 
staudigsten Menschen au£Fallen wurde, und der uns berech«» • 
tigen kömite^ ihn n^ch Bedlam zu verweisen, stanuut nur 
aus der ftxen Idee der allein wahren homöopathischen 
Hsilknnst» Dvrehdnmgen, oder sich darGhdninjg;en stel« 
< lend, Ton der ewjgen Wahrheit der homöopathischen 
Heilgrundsätze, die den klarsten nnd einleuchtendsten 
Uirsn der ratiouelim Heilkunde geradezu widerspre« - 
cka,' will nnd vnsi er kt^tera ,in ihrer ganzen Ter* ' 
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melntlidieii Blosse ' dem H»ihn wni QdSUbietf bemi- 

ders (Iis nicht arztlichen FabUcimis proBg^ebeiu Er 
veriaiirt hieiin wenigstens conseqaenter ^ als die hal{> 
aUoj^tliuelM^iy IiaUr homöopathischen Soeien, welche 
ans lauter galnmtfaiger Toleranz das Wahre md Gute de|^ 
jEIomöopalUo-iiiü den Gvmideatzeii der gewöhnEdieii Heil- 
kimde vereinigen wollen y und uns mit einem lieblichen 
Gemisch ,imopathi8cher Homöopathie zu beglücken ge* 
denken. Nein, darin hat des Of|;anoa allseliger Mb*» 
nnfaetorUt toUkomiaieB redif^ dass er keine 
laset; entweder ganz Homöopath, oder gar keinerf 
non duiur iertium. Wer ihm angehört, muss ihm ganz 
angehören; wer^ni<^t ganz für ihn ist, muss ganz ge^ 
^pen ihn seyn. Die erste Bedingmig eines echten Ho^ 
möopathen vif,^ Abeehwörang des gesmiden Menedieii« 
rerstandee, das Fnrwahriialten der oflEenbanten^ ligmlr; 
greifliehsten Lü^en kommt dann von selbst. » 

§• 9.1autct: ,y£s lässt sich nicht denken^ ' 
^anch duFich keine Erfahrung in der Welt 
y^Backweieen^ dass^ nack He bmig aller Krank«* 0 
yyhertssymptome, und des ganzen Inbegriffs 
^yder Av a Ii r n e Ii Hl bar e n Zufälle, etwas anders, 
9,als Gesundheit, übrig bliebe oder übri^ 
„bleiben könne^ so dass die krankhafte Yet^ 
yyändernng im Innern ungetilgt gel 



.wäre« " 



Dieser Parap;rapli, der mit Jer ganzen possierli-» 
chen Bestimmtheit des Organisten hingestellt ist> ist 
sehr schief und fabch^ wenn man den Maasssfah de« 
^rationellen Heilkande daran legt. Es gdiqgt aUerdi«^ 
bisweilen, die sichtbaren Symptome der Krankheit anf 
kürzere und längere Zeit zu lieben, ohne dass desswe- 
gen die zu Grunde liegende, innere Ursache^ oder die 
Krankheit selbst gehoben ist. Man kann z« B. dui;cii 
den Gebranch des Qneckulbers oder eines beliebigen 
Surrogats die 'Symptome der Syphilni wol auf eine 
Zeit laog verdi'än^en^ nichts Ueiito weniger .kehren 
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afcer nach ei^^n Sfonaten oJar andi spat^ wMmti' 
mSk der XüriokheitBsmMlir «tH^I aiciiit gefügt kt Wie 
wenig aber die Sjmptevtte^ d« lu^ die einnlich wahr» 
nehmbaren Zeichen der ivratikheit, mit dieser selbst 
identKMdi aind^ «zeigt sich am dentHchsten bei denen^ 
weldie periodisch wiederkehrende Anfalle maclieni wit * 
i.&Weckaeifieber^ epileptiacheSjräipfeyiindliberlkaQpi 
£e ganze Legion der Nervenznfalle ^ die kürzere oder lan« 
gere Pansen macht , während welcher, wenigstens für die 
mmüche Wahrnehmung ^ ein völliges Wohlbefinden Statt 
ioJet. Wifd Jemand behaupten , dass hier mit dem 
Jbddasaen der aididichen Symptome ancb die Krank- 
kit gehoben ist? Die Erfahrung lehrt das Gcg entheil, 
und zeigt hier am deutlichsten , dass die krankhalto 
Ufizbarkeit upd Yerstiuunung des l\erven$y&tems^ und 
die periodiach sichtbar werdenden Symptome derselben, 
Elm weaenfiidh versdiiedeiie md tob einander ukah» 
hängige Dinge sind« Jene Yerstnnmnng im Innern des 
Or^anisikiTis ist olFenbar vorlianden , wenn auch die 
ainiilich wahrnelunbaren Symptome derselben temporar 
sdivra%en* Dtie Umkebrong des alten Wabren Satzee: 
Maonlr >mi9a ednai rffectm in ces9tMe cffec9m eessai 
mmsa ist daher eine so grosse theoretische ond prakti« 
sehe Absurdität, dass sie wirklich zxi gerecliten 2Iwei- 
feln über den Geisteszustand desjenigen^ der sie so ohne 
Akg aasspmciien mag. Hären kann* Ueberhanpt aber 
ist der f« 9 mit einer- so trenberzigen Sorglosigkeit hm» 
geschrieben 9 dass man deutlich erkennt, der Verfasser 
hält sich für die unfehlbare, untrügliche Wahrheit 
selbst. Es lasse sich nicht denken^ spricht er^ dasa 
nad^ Hebung aller Krankbeitssymptoante etvpaa andres 
Wnig bleibe oder bleiben^ kmuie^ ab Oesnndbeit, — 
Das lässt sich aber vv ui denl^en ; auch der Tod macht 
allen K^ankheitssymptomen ein Ende^ wie Sachs ihm 
d^gen bemerkt* 

ea: y^InJdem *niin die.Krankbei*- 
nten nittkta alaBefiadenar^tandernngeli dea 
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9)rG«iiPn^^>> fiiiid^ di# Bich dtircli Krankkeiti«« 
^^«•ickeii mttftdrüekMy aad die Hf il««^ ^bei>» 
^^fallft 'nlir' d«re#Sef im d euerer and •ran de« 

^ykrankeii znin gesunden Zustande möglieh 
ffiBtf 80 siekt man leieLti dass die Arzneien 
Uraaf^k^in^ 'Weise Krankheiten würden hei« 
iilep köttnc»a> wenn sie nicht die Kraft^besls* 
^sen^ das atif Gefühlen nnd Tkätigkettenr 
^^rnhende Mensc Iienbcfindcn umzustimmen, 
ffiskf dass einzig anf dieser ihrer IWraft^ Men- 
sis ehe nbefinden unsnandern, ihre Hifilkriüfil 
^bernh^n niilase*^' ■ 

Man hefnerke die'sijjiiine DÜnitieii^ ^irM» ier 
Organist von Krankheit gibt: Befindensverände- 
rung des Gesunden* Also da« ganze Wesen dei^ 
Krankheit besteht dem zn Fdlge in dem f wfti d irt en 
GefilU des KnmkcBb fii ist firoMi vniktf wir «ndl 
nicht jedesmal im Stende, genau «nd dentiick tti erkcn** 
nen^ von welchem einzelnen Organ das Kürperleiden 
ausgeht^ nnd welcher Art die krankhafte \erandenmg 
desselben ist; aber dass von einer seldheti nanmitiick 
di« »eilten chionisolMn Krankkeiten: kerriämi^ Um 
die tagliAe EMmtog naä die Secdonen dsir äm Am* 
nischen Krankheiten Gestorbenen bestätigen es, indem 
sie bald diese ^ bald jene Entartimg eines oder mehrer 
wichtiger Einft/mide nachweisen. Ist aber die Krank- 
heit etwas mtkr nnd «twas anderes als Maas« Befind 
densverändmrung des Gesttttden^ so folgt daraus» dass 
auch die Arzneien > wenn sie heilsam sind und seyn 
sollen 9 nicht durch Befindensveranderung allein wirken 
können: Hektische« Fieber x» B. ist der nnansbkik- 
liehe Beugter eines wei^gediehenen Eiterungsprocssses 
in den Lungen, der Leber, den Nieren oder in sonst 
einem andern wichtigen Organ. Sind vnr aber nicht 
im Stande, die Yereiteraiig jener Oigane zu hemmen 
nnd z« ksben^ s« Tsmiig^.wir anch geg«n die Selin-^ 
densvorindflfnngy d^ h« ^agen das keklladhs. Viafaer nadr 
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jWidh 4b ratmeUeo Aeittte^ aocli die Ho^ 

möopathen^ wenn gleich Letztere prahlen , nach nuil 
mit ihrer Methode Alles heilen zn können. Waren ^ 
(ywr in der That die wakrnehmharen Zeichen der Lull* 

4 

gm^ Lfber« Mcwsiiramteniiif tioB mit (Jrsiidi» 
»1 Wesen i<H Leidens je^ei; Organe ^ und wird dluf 

^rindp der homöopathischen Heilmethode so empirisch 
Wwahrt als es falsch ist, so wäre Mittel nnd Heilung 
/idbit fiir die bis jetzt unheilbarsten ^ organiscben Krank* 
Utt kidü ^Amden« 8« wie wm di« cfaroniseh«Kit 
Knmhhrflf y ibb im btgmti «me» BetrÜididieiMn 'nn# 
uAeilbarea Leiden einzelner oder mehrer wichtiger 
Eingeweide ausgehen, am deutlichsten und bestimmte« 
itan fefen di» palkologist^en Irrlehren des Oi^ganan 
MgiBy Am «0 «engen sie «nidi dm dendicAaien fegeai 
iknii praktischen Wertk nnd Nntaten» Wenn iradi die 
rationelle Heilkunde^ trotz der Rücksicht, die sie auf 
Ursprung, Wesen und BeschafTenheit der of^^ischen 
Felder und Zerrüttungen ninmU^ ak Üisaehe der sinn- 
fich wahnndbnbaren SjrmpHADoe^ elieii' sa ehnmäeiiliif 
an Krankenbette dasteht, als db HomS^thief so ef«»' 
kennt sie docli willig diese Ohnmacht , und praMt nicht 
mit einer Alles heilenden Allinai 'it, die keinem Men« 
adben rerliehen ist, und überhäuft nicht im üereioh 
■mncUiehtr üLiinst Uegtw 

sagt nach de^ Oi^gamsten eignem Anszuge 
Folgendesr „13 ie krankhaften Symptome, wel- 
sche die Arzneien in gesunden Menschen 
s^erzeug^en, sind daher das ülinzigey woraus 
itwir ihre SLrankkeitskeilnngskMft erken;» 
unen lernen. 

Wenn es nun auch wahr ist, dass man zur An- 
wendung mancher Mittel durch ihre hervorstechende 
Wirkung auf den gesunden Menschen gelangt ist; so 
Unbt dodi der daräns allgenidn gezogene Sohimst 

» 
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dii krankhaften Symptome j welche manche Arzneikür« 
jfmt im gesunden Menschen henrorbiingen, gaben fUs^ . 
b«iap»fhk<e UeiUucüfi« in gewiieea Kr a nkhei t ip an enpi 
lMNiea> ebes ab £Ü8ch «k Toralig* Dem eratlicl^r 

lehrt der gesunde MenschenTerstand und die Erfahmng 
bestätigt CS, dass gar viele Arzneimittel auf den gesun- 
itliijJWtnfft^'Tr griT «ndens wirken^ aia md . dt^ 

WikflB« • " 

Zweitens^ dase aolche, wdcbe nidht Itnm aelMll; 

in geringer Gabe Uebelkeit, Erbrechen, Durchfall oder 
T#Rgitong8zufalle irgend einer Art zur Folge haben^ 
Ttai\teeiiiideii Menschen selbst \n, bedeutenden Quamtok^ 

^iKten genossen werden könn»» ohne 
4ening des Befindens -hervwmAtmgHu. 

Drittens, dass die Zufälle, welche anf die über» 
massige Quantität eines Arzneimittels beim Gesunden 
entstehen I fiir dessen heilsame Wirkung bei dem kraa« 
ken Mensclisn i gar kwnen yepiMuiftigen Ma>sssKib.|y 
ke« können.. -' - f^l^ 

'Viertens, dass manche Mittel beim Gesunden 
Se- und Excretionen befördern, die beim Kranken^! 
irermäga der krankhaft reränderten^ langsamen oden 
•dlwiuJien TbÄtigkeit seiner YerdamaigsiraluB^ilgei gft., 
kejne «Wirkung äassem. V -^imtsi 
^ Fünftens, dass die Wirkung selbst kräftiger und 
eingreifender 3Iittel auf den Menschen nach Alter, Ge-, . 
schlecht, Lebensweise und L e ibesbes ch a ftenh eit so ve8«f 

. scKueden ist> dass AmeiFersQdhe «n Gesunden zu gw. 
keinem enpiieaslicliei^ und allgemein gültigen Reeultet« 

^für die Arzneianwendung bei Kranken führen können, 
die manchmal gegen einzelne Arzneien besonders em- 
pfindlich sind> während andere gar keinen merklich^ 
Einfluss auf sis äussern«. ^ . . - v^^^;*« 
. . - ■ SecKstenSy dass mandie Mensdben emen unttei^- 
windlichen Ekel gegen besondere Arzneien haben, der 

' flirer beabsichtigten heilsamen Wirkni^ sehr Störend 

' enlgi^enwirkt. ' . ^ v U 
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/ K.iM^ so idnmr »ckm das EAhuimi mMl Bear» 
ArflM der eigQi^cim Amciwiikiuig a#f den Kran- 
ken überiuiiipt uT, und so Wer, aus zum Thefl 

ganx unveFmeidlicheii Ursachen , Fehlschlüsse gemacht * 
werden; bo müssen sieb doch die Schwierigkeiten noA 
^ ungleicfa mehr hänfeii, wenn man nach der Wirkintj^ 
IfiMel anf gMmdo Mensokeli deren Amraiäang 
hA kfanken bestimmen will« Die Zuverlässigkeit un- 
serer Kenntnisse ron den Kräften nnd Wirkungen der 
AiZDeimittel isi nichl die glanzesdste Seite im'ser^ 
Xmsl^ das kann man gemmgelieii; aherderWe^, 
Im der Organist, iBtn zu dhstor •anFO']issigen-fiLe«nt4 
sfas sa gelangen, eingeschlagen liat, ist der schlich« 
teste und verirrendste Holzweg, den man sich nur den« 
ken kann; denn es liegen/ wie unwiderspr^ehlidl» 
Thatsachen beweisen sdlfen^ üilsdie und* erdichtete IbA 
Mvungen £u €(fimde, und i«^ s^kbliii elenden Msnd 
morastigen Boden gedeiht die ^yallrheit niclit. Aus 
- Trug/ Falschheit und Lüge kami iiin^r Wahrheit 
erstehen. ' . 

i6 beisst es dem tresiemiidken Inim^ 'naucK'x 
5,Zeigt die Erfahrung, das^ durch Arzneieli^ 
5, welche ähnliche Symptome, als die Krank- 
„heit, haben, diese am fjf-e wissesten und 
-^^dauerhaftesten geheilt werde, so hat md4 
'^ftnm. Heilen Arzneiöiir wn iihi^liohen'Syni^ 
' ,>ptomeii zeigt sie, dass die Krankheit 
„durch entgegen^^csetzte Arzneisym^ito in e 
„am gewissesten und dauerhaftesten geheilt 
9,werde5 so hat man ATzneien yon ent^e« 
9,gengeselzee)i Symipf o^m^ia kuni Heilen ^n 

9,wählem<^ H 

. . I 
Anmerkun/^fsweise wird der Gebrauch von Arz- 
neien , deren Symptome keinen Bezug auf den Krank- 
• keilszustand (auf die Krankheiissymptome) haben, da 
<iie gemeine^ verwertlioiie Gdrmeihode (ailopatfakcbes 
Tcrffhren) bezeiduiet. 
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Die Erfahrung zeigt im Allgerndnen weder, da«« 
homöopathisch, noch das« enantiopathiscli geheilt wer- 
* ^ißSkmf^ Yoif.diV hdikanien AVirkuiig Aex meistexi. 
Allelen wiwi Mfix eigemiicli« w^tt mdir^ als daas 
ik in ^MriaaMi Gaben und notei» gewisflett Vmalandea 
bald zur Linderung, bald zur Heilang der Krankhei- 
* • ten beitragen. Die erste , ursprüngliche Kenntniss dic- 
MMT Wirkung verdiuik^ >rar grüsatentheils dem Zufall^ 
mk"^ ^baM^Kcli japgeHflUttn Yennabtn« Hävfige-Ba» 
fb^H^lliiif d«naUi«ii Wirknng* Jat äUnijStg zw ErfalH 
rang' geworden, und naqkgeliends hat man ßich die Art 
ju>4 IJrsaclio der Wirkung theoretisch zu deuten und 
.^üf^Mair^ gfWIic^ Bei diesen ErklanmgSFeKWichaiit 
4^ r^n^il ii9War «Magdlhafieii jK«BiMni«» Fon den fTi^ 
iNidfugungAn d^ «rgalviM^eii Ldtens aach nur numgal^ 

, hfift seyn konnten und "stets seyn werden , ist viel Fal- 
pieji^es imd WiUktihrlichea zu Ta^e o;ef<>rdert worden, 
li^ie bettln und /lidiair&iDnigsten Erkiäinuigen von der 
ÄIJtiM^VfBVTOi» ^r.AiW^iitittel laasen nocAi «ehr ml 
am wftnachen ^rig, und geben läber das Wie wuk 
^ Warum der oft vnmderbaren Heilkräfte mancher Mittel 
sehr dürftige und ungenügende Auskunft« Da kam 
Jj^^bl^emaiiQ; aber e» ward niclu Licht« Seine Be- 

nnr in. eo fem Iml* 
lurSfi^gt wHUken, abi A$ »hiilirhie KranUieitssymptomtt 
zn erzeugen vermute«, beruht auf falschen und ge^ 
ßlschten Citateo, imd wird keineswegs durch die Ei^ 
iahrung bestätigt« Uie wenigen Thatsachea aber^ 
yreil&e daAr m wft^Am Uesen bei genauer 

&w«gung .eine andere und bessere BiUanuig zn* Ware 
die Homöopathie auch an hiich nicht, als ein medicini- 
ßches Dogma, die abentheuerlichste Posse, die je ein 
31enschenkopf |tt^gebeckt hat; so stempelt doch die 
li^ücha VxUbanasg sie dan, wekh» 4en faelisefaen Be« 
weis fiefinrty läse 4vrdi «in niekt homSopatlaselie» 
Hcilyerfaliren täglich Tausende von Menschen ^ nnd 

^ awar gründlich vqn den ge£ä)urlidi$tea ^ankh^ten 
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ler Org^st die Baterbe^mdete Wahrk^it seiner Laiire 
darzuthim versucht hat, werden wir not Ii weiterhin 
Gelegeaheil iiaden f ein Mehreres zu «prechen ; hier 
mOm wir nur zwei diotatoriach hingeworfen« Behäi^ 
wnidba fiir die homöopatfaiiiehe Heiilcraft zeu- 
gen sollen, etwas naher in's An^e fassen. Mit der 
grüssten ihm eignen ZuverlässigiLeit sagt er in der An- 
Bierkim^ zw i6i 

Die Tinetnr rofi «iner Unze j^nier Chinas 
Ai9 (win gewöhnlich) in fünf Unzen Weii»- 
§eist ausgezogen, und mit einem Paar Pfun- 
d«a Wasser innig gemischt^ nnd binnen ei- . ^ 
Btm Ta^e ausgetrunken, bringt eben so ge- 
WS4 ein mehrtägigea Chinnfiejber^ nnd- ein 
laies Fnsabad r-on Arsenikznflöenng eben 
^fwiss ein wenigsten« vierzehntägige» A*» 
senikfieher hervor^ als der Aufenthalt 
in herbstlicher Snnpflnft ein Wechselfieber 
j|nWef# bringt»' das in solcheU' Gegenden 

Wenn ein Laie diess liest, so fällt ihm schwerlich 
eiiiy dass hinter diesem determinirten Ton der mifehl« 
Wuten Gewiasheit die determinirteste Unwahrheit ihren ^ 
Sitte an%eidibgett haL Und doch lat 4s eo* Der 
SxmatrarMindige merikt frailidi bald» daea^ die Be^ 
ttinunthcdty .mit welcher der Organist so manche Be- 
haiytnng hinwirft» und die unwahrscheinlichstc^n That« , 
laciben als nnacwfifelbare Erfahrungen geltend madit> 
zam Deckpflaster for die vielen Stelkn.aeiaer Diuumnge* 
lehre dienen soll , welche den Zutritt der freien LufV, 
?. e. der strengeren Kritik nicht gut vertragen much- ' ■ 
ten. So ganz falsch ist diese liechnuqg nicht. Selbst 
der ungläubigste Kritiker stutzt bei sokher Entschie* ^ 
dndhiQit de« T^ns einen AngenUick» nnd nMint» «a 
beniite doch etwas an der Behauptung und an den an« 
geblichen Eriahmngen seyn* So vcrdiichiig und nn^ i 
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llbzeOUnadMfiv Ist; so itan nMHi MiyilimtiMiä» 

ganz ehrUch mit der Sache meint, selbtt prüfen, 
man mit H's. Entoc^edenheit das angebliche factum als 
leine positive Fiotioni oder wie man es sonst nfmnun 
Up» 'JiWiiti \tWmm im Stande ist. ün t ar ds s sa» Am 
gtwnnt ^er Organist Zeit, vbbA da das PnUie« 
möglich Au es lesen kann, am wenigsten aber solche 
Schriften 9 welche ihm irgend einen gefälligen^ liebge^ 
•wonnenem YK||^.jntfredeä^^^^^^ ao behäUI^fi^eiiiiii^ 
wcldier «MBrillpsdiiefc^ Redil, md w?n^9|Mii 
ribgesehmackteste und wideitliiiligsli Zeug a» M^wsltf 
gebracht hat. Ja, das Publicum nimmt es zu Zeiten 
wol gar i.übel^ . wenn man einem, geltenden Charlatan 
4i% liam elms unsanft iteraalemisst , und ihn in sei» 
iitr «UnnUdbn JUäist Uastelh.^ So e^^ 
, dige Xörg, wie ein geheimer Finannadi es HatS'^Mi 
genannt, als in einer Gesellschaft vom Tode eine« 
Mannes die Rede war, welchen Hahnemann b ehand a k 
hatte 9 und er^ Järgf sem Urtheil dahin abgab, ^b>s|. 
Hahnwnatin selbigeii vermöge der -oigaiiisdbMi FieUir 
nidit habe heÜeh können, und dass er mat dastuMw- 
werth fände, dass Hahnemann die Herstellung verspiM)* 
eben habe. Nachsichtiger konnte sich gewiss Jörg nicht 
Übet* eiain Arxt äussern^ . der alle nicht homöopathi» 
siraiden Amte ffir nnwisaende nnd jännoadidw StSSaatk 
per erklaie^ die nicht im Stande seyen , die liMitaaia 
KranJüieit^li^eckmässig zu behandeln. Und doch war 
dieses nachsichtige, schonende Urtheil d^ homöo^^ 
ihiach gedbnten Finanznyth sn hart. 

nnn das GUnafieber nach aber 
zen Weingeist angefertigten Tinctur einer Dilze guter 
Chinarinde, innerhalb eines Tages ausgetrunken, be- 
trifft; so bekommt das für 'den Sachkundigen baI4 
aprmi das Anschmi emer anf gnt Glädk hii^klMlDiim. 
Behaaptong. Denn da man iddht selten in dar Fnoda 
Gelegenheit hat^ Ghiuariude als Stärkungsmittel in nicht 
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den Gaben ajizn wenden ^ so ttüMle die Md» 
le-Kraft der CUaa sdum Jüngst anfgefiilieB 
Mjup wmm andi die Aerale ansser Hahnentann hisher 
n schlechte Beobachter gewesen sind, als er ihnen bei 
.^|eder Gelegenheit vorwirüu Aber es ist nichts der Art 
|bssbachtet woaden^ weil es ^ nichts der Art gibt. Dm 
jmm mA waama OrgBa^ ambekaimt; daran 

idirieb er dreist tSsat nach einer in einem Tdge ans* 
•getrunkenen Tinctnr einer Unze Chinarinde kommt g»*^ 
'JtQm.i^- Cliinafieber zum Vorschein^ wer's nicht glan-' 
JinMr der Tennclia ^ei« #ffimkir ^Mcbiete' der 0»> 
ffdn stark daranf, es twürae dä|vsa kieht keiner* n 
liildiem Eic^eriment hergeben, nnd demnach ein Ge* 
lenbeweis niclit so leicht zu führen seyn. Sonst nimmt * 
sich der alte DonstCahricant wol in Acht» so genau und 
,^Kin^■^l ßi» Giebe imd Stärke des za prü£uiden Mil^ 
Ids anzugeben. Aber Jörg , der überhanpt viele litera* 
fische und praktische falsa des Organen aufgedeckt 
hat, hat sich durch die Schwierigkeit nicht abschrecken 
lassen , ireil* er mit Recht ein besonderes Gewicht aot 
im Qegmmttnph legen za können glanblei mdem der 
Bart i itt dos Biebers nach einer seldien Pdrtien 



tinctur olme alle Einschränkung TCrkündigt wird. Er 
Uess demnach den gerade nicht angenehmen und leich- 
ten Yersnch ron vier namentlieh. genannten Studiosen^ 
Memrery Steinbaoh> ILlemns nnd Güntz, aastet» 
kn*). Sie velwchlnckten' namlicli alle vier am I8L 
December 1821 früh um 9 ühr Jeder eine reichliche 
Unza der Ghinatinctur, worin sich 80° Spiritus znr 
China vrie 6 zu i verhielt, mit einem halben Pfunde 
Wasser veiiniediit. Uns halb zwölf Uhr des Vorauf- 
tags nalniken sie «abermals eine Unze derselben^ Ghäm- 
tinctur mit eben so viel Wasser; um 5 ühr Naclmiit« 
tags zwei Va^u^ nnd Al^ends 9^ Uhr die leUten zwei 



*) S. Jörg a. a. 0. i>og. 164 u. flgde». 
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HlTfiiiii Im Ganzen also die Tinctur rem eiacr §ntt^ 
mkk'VnM» China in tocha Upxm WdngdsC asiigiBM^ 
gen 9 mit swei Plnnd Wasser verdöttal. Kein ei» 

ziger von ihnen bekam ein Chinafieber, 
Aleurer^ Steiubach und Güntz, wenig oder gar nicht, 
401 spirituüse Getränke gewiihpXf scheinen vor von dena 
mien WatDgittit hmmdit wo/dan zu aeyn» befimdeii^ 
atdi aber alle drei am folgendea Tage, etwi^ Bni^ 
nommeniieit des Kopfes abgerechnet, vollkommen wohL 
•K. 1 e m der als Militarmrzt an Strapazen . upf^ ^^^igy 
Cretranke gewöhnt war, irersicherte, dass er fipn deto^- 
aecfta Unzen dieser Tinelor nidbt die gecu^gsle 
nnderong in seinem Befinden gespürt habe» Für d«a^. 
Wahrheit der angestellten Versuche haben sich sammt« 
liehe Versuchspersonen auf ihr £hrenwort verbürgt, »o,, 
idass nnr böser Wille dia Wahcheii baslreitan ^"rplii^" 



So steht es abo mit dem ndmemannisdkeB China» 

0eber, das zuverlässig nach einer Tinctur von einer 
Unze guter Chinarinde erfolgen soU^ weil nämlich 
China, jBweclunässig gebraucht, eins der erprebtesteia 
Büttel gegen das Wechselfieber ist. War» aber der^ 
-Organist mit dem' Prmtipkm agem der Chmarinde ge* 
gen das M^echselfieber v,^rldich vertraut, dann würde 
er am wenigsten von der Tiiict, Chinae. so schlagenden 
Effect erwartet haben, da der Weingeist nicht geeignet 
ist 9 den hanngen Bitterstoff ^ woran dia eigendnIndUdba 
Wiiksamkeit der China hamptsaehlich gebmiden m seyn 
scheint , kräftig genug zu extrahiren* Bekanntlich war, 
ehe man die Bereitung des Chinins und Cinchonins ken- 
nen lernte, die gepulverte Rinde das krafiigsta .dM» 
febrih^ ktäfijgor als das Dacoct nnd das ExCinet» Und 
er hiitte schon danun lieber eine gute Portion China- 
pulver zur Hervorbringung des Clünafiebers wählen 
sollen, weil der Magen es nicht gut vertragt, und man 
damit wenigstens ein mehrt%iges Indigestion^eber 
künstlich KU eneiigen hoffen dar£l Aber er hat ober» 
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hatrpt gern (leidiges Spiel mit de» Tinotoen^ m ißMä 
uft d«r ^/VeinfpAt dts WirktttnaCe ist. . 

t. Was* dai vierselmtä^ilir^ AvMiiikfielier 

aiil>elaii|5^9 was nacJt einem laueu Fussbade ia Arsenik- 
auflüsuu|^ eben so gewiss enisteheii »oll^ so ist dabei 
kmt YQM der erferdaüchen Stärke der Arsetuki» 

mSßiKmmg ges«gty w^xtmt e« doch imflsäcIiUdi äm^ * 

kMint; denn eine ' sehw^due AdEftamgr Tön Arsenik 

wrkl nuiuelst eines l^nen Fussbades gar nicht aii£ 
den Körper. Darüber kann ich gerade ans £rfahv 
iny «uiWort mitsprechen^ da vielleidit weugeAerzte 
im Arsenik ionerKeh imd imsetlicii so dreist angvireä^ 
sbt kaben, A idu Sowül gegen hartnaekig» Weeh- 
selfieber^ als gegen uobezvvingliche Flechtenausschläge, 
^egen epileptische Krämpfe, und selbst gegen Terjährte 
Syphilis kahe ich den Arsenik innerlich und ausserUdi 
wsneht^ und Up vnt den Vortkaflen and Macktkaila» 
aeuaea Gsftranafis aekr rertsiiut gewordfem Ton «inens 
Arsenikfieber aber habe ich nirgends etwas bemerken 
künnen* Die posiliyen Nachthefle , welche ein am star- 
ker und anhaltender Gebrauch des Arseniks naeh sick 
viAty beataben in kadentander&igbffästi^eii, Sduners 
smd Brennen iaa Magen, einem Gafahl ron lioduier 
Hitze in den Händen und Anabarka der Extremitäten, 
woraus, wenn man auf dem Gebrauck fortbesteht^ eiufi 
Mbott^gefahdicka Wassersncht sich entspinnen kann^ 
Samendiek, wenn man den Arsenik gleich in zn groa» 
aen ^aben gegen das intermittirende Fieber anwendet^ 
länft man Gefahr, eine sehr bedenkliche Brustwasser- 
aaickt, herbeiapifuhren, die ich nach einem mittelst Ar- 
sawBr von einem Ffiiacber scknail unterdrückten Weck^ 
aalllebar salbst beobacbtet bäba^ und die sieb aM nadt 
längerer Zdt allmalig wieder verlor* Was aber unser 
Organist da Von einem Arsenikfussbade und dessen so 
beatimmter Wirkung prophezeit, ist weiter nichts als 
a&Bi leeresj^ didas Gasehwätz» ao datenmnirt anck der 
Tm hBngtp in wildeäi daa Tierzdmtägige Arsaük« 

f 

t 

I ' 
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Mmt ruhikaMgi wiitL IHe Ah aber^ mk nüohit , 
Halmeiiiaitii tolciia wkSbÜgt Effidumigcii hinwifft^ i 

dem Werthe alles Dessen, was er erfiArai liaben wiB» 
So im Grossen hat kein Arzt so leicht ror den Zeiten • 
des Qi^iaiion nnd der sogenannten reinen AnBaiDUttel* 
BliwlwwiiirJb mh ang^Ukiieii ErUmmgei ' 'g&m 
imhttu Hier tteln der Oi'giiMlit > in der Tbftt ' «UMII 
unerreidibar, unübertrefflich da> er ist eiii wdbiflr 
ßaoiXsvg Si}i>()T(3v, ' ^ 

Was der UamÖopath pag. 64 anmerklich gegen die 
•ogeottiirte «UopthiiA» MithodA dedamirt |^ i|ümH<ü| 
^Mi derCMmmth v* 9. w., ist iiatiiiiich gaiui4#0eilfci 
fleiüer allemselio^achcDden Lehre deraisonnirt. Da 
aber weder die INatur, noch die wirkliche Erfahrongy 
wie wir iAiper deutlicher zeigen werden | äern henno^ 
fMkchm Hiäyerlaimii das Wolf wM/if -mUt ib 
oogenmnte aUopad^sdio HeilnMliiode du» betle md 
zweckmässigste, wenn wir über Ursache und Wesen ^ 
der iirankheit, vermöge unserer Kenntnisse vom ge- 
Sonden nnd kranken Zustande des Qrganiamm ao Tiel : 
wMSA im SJaren sind.. Wenn d«r- Terdünnenit 
ober 4» aüopalliiaclie Yerfidum da ein soldies ditifturf 
jyWO bloss nach fingirten Nntzangaben, ohne 
^ylLenntniss ihrer eigenthümiiohen Sympto« 
y^menwirkangy inr Jiecepte zuaamnienge^ 
»mischte Airzneieir gegen den nnnnterenek^ 
,,ten Krank heitasnstand gegen ein ei'dieW 
^^tetes Krankheitstrugbild aus der Patholo- 
^^gie — angewendet werden;^^ so entlehnt er auf 
Men Fall wiasentlicher nnd abtidhtlidier W^eise diea# 
OefinilMNi Ten den soUeohteaCen nnd yerkehrCeileia^ 
fleilTerlidiren der dendastitn Medikasler* Oder schwebte 
ihm etwa bei dieser Deßnition sein eignes, ärztliches 
Treiben vor Augen , ehe ihm das ewige Licht der Ho- 
möopathie anfgegangctii war? Letzterea ist fast am 
' i» nh rat lici nlichaten ; denn er ipricbt ivie ana «rilMlefgiier 
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&r€ftknuig* Em rationeller AxU^ d. Ii. ein Ä3t2Xy der 
tehl ,'wmeiMidhflftIi'clit fiädua^ 4» Gnstes not wirki»» ^ 
. dbiur^ am Kmnkuwlwtte enroiliMMr Brfidiraig reilii»* 
det 9 wählt Mae IGtlil ia^At nacb ün^rter Nutzanw en« 
dan^, sondern nach Gründen, welche Verstand und 
ÜE^idiniD^ an die Hand geben , und wenn er auch keina 
iMBiöepiridsGhe Sjnqitoneiiwirkviig aaerkamt^ so kt er 
4odk ant 4ar Wirkang btkauity wddke di» glaidb- 
würdigsten Aerzte seit Jahrhnnderten und Jahrtau^^en«* 
den bestätigten. Und hier beruht nicbt Alles auf Tau« 
uhuDg, wie der Pseudomessias gern dem Pnbliciua dts 
Ltwn «inradaa möchtay and uckl aof g^ihdMmf^ 
«chUckenan^ entitdlteiiy Terdiabetea and erlogeaea Aae« 
toritaten, wie das Organen, sondern auf wirklieber, 
wahrer und reiner Beobachtung , wenn auch iiber Grund 
aad Art der ArsEnawirkung die Meinangen oft gatrcDBC 
y i nwatn sind* n 

ISbm ae wenig kann dton tadoaalkfa Afxt dlaa an« 
verständige Zusammenmischen von Arzneien, und 
das erdichtete Krankheitstrugbild treffen. Waw 
j[tinrtti5?ji^ und wirksame Mittel verbindet der "«rationdla 
Ant aar dana^ wenn er ans ratianalkn and mofmmkmk 
Gribiden erwarfeu darf, dam me T«l<müge mefkaaatlilin-i 
Heber Wii'kuug den beabsiclitigten Heilzweck gegeu- 
a^tig zu unterstützen im Stande sind» Das Zusammen- 
mischen durchaus ungleichartiger, odw gar in ibrer > 
Wiriomg «iek etiUbrni^iiaaiänig wicfenpredkender Mi^• 
^ td itC Areiiich m nidit seltner Missgriff gedaakeakieer 
Empiriker, deren Diagnose mid Indicatiou unklar und 
unsicher ist. Was aber schlechte ^ledikaster Falsches 
aad Yarkeiurtea thdn , kann der wahrem Knast und ih« 
* lem e«ht«a Jüagar aickt aar Iiaafgel^ werden» 
fih> nnd beide so wenig i^ e M uriwoÜl idb, als fiftr dUa^ 
Terkehrtheiten , Widersprüche und sonnenklar erwie-* 
leae Fälschungen des Organon» 
* Yon erdichteten Krankheitslragbildern 
loUte dar nkaateaifandd ici^^v— dea OnBanoa ftUmU * 

* ' ' ' . 
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schweigen« ILeiaer iiat je das ErJichtcn und die Tro^ 
Uldnerei so cn gro9 getrieben wie er Beibat* Sein Ahnm 
W lOid YtuMU, VmaMmt ist darin mof w &iSkm 
per gegen ilm* "Wm die i fdichlttcn Knniklieititriigt* 
bilder der allopathischen Aerzte betrifft, 80 ist das eine 
lül^iftcbe üebertreibong der ialt^chen und einseitigen 
i^M^^ f welche kram TJwoMliker tmd krasse En»» 
l^kfilrliif Vm lUn VnadmL «od don Weeen der jKvMd»* 
Otiten )e zuweflen- anfgetieUt halben , die, w<em aii^ 
auch gläubige Anhänger gefunden, sich doch immer 
nnr eine Zeit lang geltend zu machen im Stande ge* 
wwen ibuL Det dnzige gerechte Ymrwmtip iur dia 
praktkolte HeOknkid» im AUgommn etwn tBtSBm 
mochte, ist der, dam ale iklir wm Zeiten rm «ar M 
euiseitigen Behandlungs weise der Krankheiten hat hin^ 
feitsen laaaen, wie z. B« in nnsem Tagen ron der 
einäeitigen und übertriebenen antiphlogistischen Heilig 
■Mthnda. 86 Umgt aber Henadimi die HaäUmde gt* 
übt haben nnd üben wvrden, war nnd wird ait ' mar, 
ganz von Vorurt heilen und Einseitigkeit frei seyn^ 
das liegt einmal in der UnvoUkommenheit der menacb^ 
Uehen N«t«(w Diaiar aügemaine Uebdainnd ist TM 
ainar Kxinat^ wn Tlmadumg jeder Axt aar acdiwer xm 
rermeiden ist, nnxertramliali; alier weim nnser Strc* 
ben nach Wahrheit nttr ernst und redlich ist, so kann 
wol eine Zeit lang atif falschem Wege abgeirrt wer^ 
dett| aber die Tauscluing doch me auf eine gefiüirii^e 
Wmae überhand nehmen. Der verirrte Getat, wen 
nar das Wahre will nnd sndht, findet sich am Ende 
doch wieder zurecht. Diess ürtheil wird durch die 
Bildungsgesofaichte des Menschengeschlechts in alles 
Zweigen dea Wiaaena nnd der Srkenntmaae beatätjgff» 
Ana dar tanaeidjähi^ Macht dea MittaUltefa^ ü» 
schwer nnd feister anf dem enropaischen Menschenge^ 
schlechte lastete, und aus den Idirrenden Retten des 
Afterglaubens, dea scholastischen Unsinns, der Feudal'*' 
knaabiaahaft JuH «e aidl im Iiinfe deaaar JahrhmdaM» 
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diÄiUuAnAhmmgaiMm nöA emporgesdkwungeiK 
Ii htt Mcb Jkmkritutaä^ f dar BtttfiwiiiDg voti 

der tausendjährigeii Alleinherrschaft G a 1 e n s , sich dnrdk 
allen Wechsel thcoretischejr Satzangeti und empirischen 
Inradis immer niur fi^er mid seibststandiger entwidLelU 
lift nach dhnBil iM a ih g l|iiitt j gen Kiunpieni die Cam^g)« 
eines ToUkttttmeii in sidi abgeschlossenen ^ pa« 
t]iolo^!;chen and therapeutischen Systems erkannt ^ xmi 
kgnügt sich jetzt am Stabe besonnener £r£shnin^ und 



gereifiei Kachdenkena inuezmshirAetkf um jenen 
dMd Mm jBdkiMMtk xn mmimy der ua UeiUn nd 
dMin, bald Torliirärts bald rückwärts schlendert , big 
im wir ermüdet von lang^er Anstren^n^ zu spät er-« 
k«iiiiea| dass wir nicht weiter gekommen aind| aoi^ 
^ wngßSMiw nock da atdktiiy Ton wo wir ansgegan*. 
(n sU» Zm ao abendmeirlielien Tenaduni aber e&nee 
ndktä reformer, wie der Organist erscheint , kann sie 
nur mitleidig lächeln; denn solche gehören zu den er- 
ttisiÜchsten und eiyrtzlichsten literarischen Aus^viicb« 
MB der Afodicii|9 woran maer achreibMUgea Ziitailer 
{ORrie^kebien Maqgd Udet. 



)• 17 wird denn auch der enanttopaduscben edet 
ariyaiiiMcbflii äeibaathöde der Stab geimcluii und be^ 

haustet : 

)ySa fiberzengt nna aber jede reine Er« 

lyfahrung und jeder genaue Yersnchy dass 
i^Ton entgegengesetzten Symptomen der 
9iArznci (in der enantiopathischen, antipa-* 
fftkiseben oder palliatiren Methode) anhal- 
jytende Krankhehtaymptome ao weninr g^bo- 
),ben uud vernichtet werden, dass sie viel- 
^mehr nach kurzdauernder, scheinbarer 
lyLinderangy dann nur in desto Terstarkte- 
Drem Grade wieder herrorbreelieny und aich 
»offenbar Teraeblimmernt (Siehe §« 61— Tf^ 
„und 80><* • . 
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. - BkttBtiopaaiitdi oder ottipäthbA näaM el'iti HeiW , 

TerfaKreii) wo wii^* Anmeicii wSUen^ wddM jlcm Zo^ 

Stande des Kranken enf^egengesetaite Wirkungen her- 
Torbringen sollen. Z. B. wenn wir dem von Hitze 
gUUumden lüranken ein knUee Yerhalten nnd küUende^ 
den Bintondaiif langsamer lAadmde Mittel Teroffdne%' 
wenn wir einem an aioiitliarer BlvtAMfilfanig leiden* 
den Kranken' durch einen Aderlass Blut entziehen^ 
wemi wir gegen Ueberladjang des Magens ein Brech- 
wttel^ gigpO' Yerstopfimg ein* eröffnendes Mittel an« 
wenden V uid den Schmers dnfeh den OehftttBlk ddi 
Opiums zu lindem suchen* Bin < solches ^rfiAlhtei 
welches ^er Instinct d6s Kranken oft gebieterisch er* 
heischt 9 der gesunde iülenschenyerstand räth, und die 
.«ägiiehe £r&hmng ab nothwenSg «nd iw^df^M^ 
'Wtatigty ninss fheOieh in den Angen des Org«raäU| 
der (las Rationelle selbst ans dem Titelblatte seine« 
Machwerks verbannt hat, höchst albern und nnrer* 
BÜnftig erscheinen. Wie heilbringend aber die antipathi'« 
adbe Mediode istf hat aidi itat güinaEendsten in Behende 
fang dei; acuten Krankheiten hiivrahvt, bei welchen of| 
imd lange genug die kühlende Diät, und der antiphlo^ 
gistische Heilapparat vernachlässigt worden ist, und 
vorzugsweise Ausdüustuiig und Schweiss befördernde 
Mittel in Anwendung gezogen wurden« Wie yie|e 
Blatterkranke sind namendioh durch die nnvernünfiig. 
schweisstreibende Behandlung hingeopfert viwden, die 
eine kühlende Diät, kühlende Mittel und ein Aderlass 
vielleicht gerettet hätte« Umsonst hat schon im XYIL. 
Jahrhundert der grosee Sydenham ikgegdo, geeüert» 
lirst die spate Nadikommensdiaft hat die wohlb^irün«- 
dete Erfahrung des alten Arztes zu würdigen verstan- 
den ^ und dadurch dem ^Tode gewiss manches Opfer 
«ntrilssen« 

^ Dass dio e&anthiopathisGhe Heilmethode in man* 
chen Fallen nur die S3rmptome der Kranfchrit lindert^ 

das yeiss der rationellti Arzt recht gat| ja^ da er aich 
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wkki tvhmXf AibB olioe Unterschied heilen zn IrMyf i^ 
«0 wahb er ^tdir iift alidch t li c h dieses Yerfidum, . «m 
foNfttoTy welche manclmial alleiii m lieileii im Stande 

ist 9 zweckmässig zu Hülfe zu kommen« Der rationelle 
ifj^at-yreiss recht gnt^ dass eine solche Behandlung in 
||e|ci^ palliativ imd symptomatisch ist; aber 

ler^Tir^aa^lpll» dase aewol bei achten da jchwinischea 
l^iiidJierieB. diese HeiUnediode eft weiter führt) ab 
die stark und entschieden eingreifende. Ueberall, wo 
wir über deii innern Grund der Krankheit, über clie 
Symjßgnß imd deren Bedeutung nicht im lt^^iN»n sind^^ 

fB^npge Metbode ohne Widerrede am sweek« 
massigUen; ibre Anwendung) welche sich mir darauf 
einlässt, die Beschwerden des Kranken und die Hin* 
demisse aus dem Wege zu räumen, welche am mei- 
s|en qfoäleiiy .mid den etwaigen Heilbestrehung)en der 

JP^^ m Wege segm kömieiu FreiUcb^ 

WW wie $ttni»^ llabnemami9 dar mcht erwartete Mes« 
gias in re medica^ den rasenden und lästernden Frevel 
begeht, alle Naturhülfe in Krankheiten hinweg zn de- 
|H|0nstriren| der kann von der Nothvfrendigkeit m^d 

einea antipathischfii odta[ palliativen 
Teifidirais gar keinen . Begriff liabeiu Uebr^g;ens vor« 
weist nnser Organist bei diesem Yerdammungsurtheil 
auf {• 61 • — 77 und 80, wo wir noch ganz wunder- 
aeltsame Früchte homöopathischer Weisheit zn pflücken 
l>ekiiinmiBHy,imd den Organisten im 2«emtli cues Aber- 
^lilM etbKdutty der bnAstablich 

aeyn möchte» 

Sa versteht sich nach diesen Präludien von selbst . 
iMS, wie $• 18 nnd 19 lehren^ 

9iKeine andere Hülfe yersprechende An* ^ 
9,wendungsart der Arzneien gegen Krank« . 
9,heiten übrig bleibt, als die homöopatKi« 
jtscke^^^ wofiir denn anch daa eimdige nnd untri^ 
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IKbe Qrakri dar Anmeännst^ die renie EaebktvAg — 
«ola HahnemaBM ~ ridi gmz enlsdiiedeit 

ausspricht« Zugleich bedenkt er hier, ad vocem reine 
Erfahrung , seine Menschenbrüder , die Aerzte j wiedemm 
sehr liebreich. Er meine uamlich^ heisst es: ^ynichs 
y^eine solclLe Erfahi^aagy deren viiBere ge« 
9,wöhnliche Praktiker sich rühmeily nacli* 
,ydem sie Jahre lang mit einem Haufen viel« 
-jjfach zusammengemischter Recepte gegen 
'y^eine Menge Krankheiten gewirthschaftet 
^yhahen, die sie nie genau nntersncliLten, sen^ 
9)dern sie schnlmässig für schon in der Pa« 
y^thologie benannte hielten, in ihnen einen 
y^eingebi Ideten K r ankheit sstoff zn erblicken 
yywähnten, oder eine andere hypothetische^ 
,iinnere Abnormität ibnen andichteten« — 
^,Eine fünfzigjährige Erfahrung dieser Art 
,,ist einem fnnfsig Jahre langem Schanen in 
y^ein Kaleidoskop gleich, was mit bunteni 
^^nnbekannten Dingen angefüllt^ in steter 
,iünidrehnng sicl^ bewegt; tausenderlei sich 
^yiinnierdar rerwandelnde Gestalten und keine 
^^Rechenschaft dafür!^^ — Keiner wird lengnei^ 

dass dieser beisseiide Tadel viele gedankenlose Nach- 
beter sclileclit verdaueter Lehrsätze und viele mecha« 
aische Empiriker gerechtervveise tnSL Aber dass ei« 
nem Manne^ der so die Blessen nnd Schwachen des 
ge^hnlicfaen''praktiscBen Sdhlendrians anfenfiftden nnd 
an's Licht zu «teilen weiss , — dass dem der notorische 
Unsinn seines eignen spätgeborenen Systems entgalten, 
seyn sollte^ ist kaum glaubh'chy besonders wenn man 
die EfEhmterie seiner gefiilschten tind ersonnenen CState 
nnd die offimkondige FabchmOntem seiber aiigehHblÜeiK 
Er&hrongen mit in Anschlag bringt. 

§. 20 gründet er mit gewohnter Zuversichtlichkeit 
die allein wahre^ homöopathische Heifanethode auf dens 
hamöqfathischen NataxgiQsetKs 
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9,Blne schwacb'ere dynaniisdlie A€f«ctioii/ 

y^wird im lebenden Orga nisin von einer »tar- 
Jokern dauerhaft ausg e lü s cli wenn die^e 
9i(dein Wesen nach von ihr abweickeail) je- 
9iiiör sehr ühnlich in ihrer Aensiemiif iat»'^ 

^ Und $• 20 fährt er fort: 

5, So werden aucK psychisclie A 1 f e c t i o- 
)}Xiien und moralische Uebel des Menschen 
^i^am gewiase^teji und dauerhaftesten ge- 
»heilt.« 

Die Richtigkeit der so' zn^erlassig hingepflanzten 

JBehauptun^ , dass eine scliw iicliere dynamische Affec- 
tion dauerhaft von einer stärkern älmlichen ausgelöscht 
werde j . wird sich am besten an den Beispielen erpro« 
ben Imeiiy imd wir wollen daher mit der thecmtischen 
Pkufimg die Zeit nicht nnnütz verschwenden;' Eben so 
wenig wollen wir hier die unzulängliche Definition der 
Krankheit als bloss dynamische A£Becdon rüi^en; auch 
dazu wird bald weiterhin bessere Grelegenheit seyn*. 
Aber darüber kann ich nicht umhin midi zu wundeni| 
, daas der Organist nch hier auf einmal mit dem Worte * 
Wesen abgibt. Was in aller Well kümmert ihn das 
Wesen? Was hat er mit dem Wesen, was das We- 
sen der Dinge mit ihm zu schaffen ? £r kennt ja nur 
Symptome > Aeusserlichkeiten^ und hält jedes Forsch^ . ^ 
und Berücksichtigen des Wesens for albmL und lachei«^ 
lieh, liier aber, well es ihm gerade für den homeo* 
pathischen Apparat zu passen scheint', wird von der 
Yerschiedenheit des Wesens der i\jrankheitspotenzenf 
ak wie Tun etwes Wichtigem und Wesentlichem gespro« 

. eben* Ohne diese Yerschiedenheit^^^ erklärt 
er anmerklich, „zweier Krankheitspotenzen 
y^in ihrem Wesen wäre nie eine Heilung der- 

.y^einen durch die andere möglich, gesetzt sie 
9,wären auch übrig,ens sehr ähnlich in ihren 
^^Sjmptomen und Aensiteruiigcn, und .di« 

,- - 8* ' ' 

/ ■ 

s. - 
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,,eiiie wSte a«ck «larker^ als iie andere sn 

yyheilende« Es wäre daher unmöglich und 
iitehr lächerlich, mit Schankergift die rene- 
syrische Krankheit, oder die Wollarheitev» 
i^krätza mit Kritzstoff heilen zu troll en«^^ > 
Sdianker divdi Sehankergift, nnl Kratze mit 
Krätzgilt heilen, heisst nicht Aehnliches uiit Aehnli« 
chem, sondern Gleiches mit Gleichem heilen« Aehn- 
lichkeit und Gleichheit sind in der That yerschiedene 
IHttge-y obgleieh wir alebald sehen werden^ data die 
hemöol^alldMdie hopk anch diese lieiden BegrÜfe nicht 
zu trennen weiss, sondern auf eine selir laclierliche 
Weise verwirrt. Was aber der Organist da wieder 
von Verschiedenheit des Wesens hei äusserer AehnUch- 
keit Torbringty hätte er gewiss weggelassen^ wenn er 
mAt wegen seiner eignen logischen Verworrenheit ge« 
£urcLtet hätte ^ es möchte Jemand Aehnliches mit Glei-^ 
chem verwechseln. Diese Besorgniss hat ihn auf den 
unglücklichen Gedanken gebracht, eifie Verschie» 
denheit des Wesens in Anschlag zn hfringeni und 
diese VerscUedeniiek als pos&ir vorhanden ^ anzugeben, 
obgleich sinne Oberflächlichkeit sich solcher Annahme 
und solcher Behauptung ganz füglich überheben könnte* 
Merkwürdig ist jedenfalls^ wie Alles, was ihnr hinzu- 
klecksen beliebt, als so unfiehlbair hingepflanzt wird, * 
dass es gar keines Seweises und keines vemünftigeis 
Grundes bedarf« Die ähnlichen Symptome oder Krank- 
heitsänsserungen dürfen nicht von demselben W esen 
aasgehen, weil — nun weil es Hahnemann nicht so be* 
Hebt; denn sonst ist es viel wahrscheinlicher und an- 
aehmhAer, dass ein ähnlicher Sjmptomeneomplex von 
ganz ahnlieher Einwirkung auf den Organismus und 
ganz ähnlicher innerer Reaction herrühre. Wenn er 
femsr zur Erföuterui^ hinzusetzt, „die venerische 
„Krankheit wird^ mit einer' ganz andern, 
„dem Wesen nachVerschiedenen, den Sym* 
„ptomen und A^ensserungeu nach aber sehr 
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.^Shi^lichen Krankheitspotenx, der Mere«- 
^rialkrankheit geheilt" «. 8. w.; so gibt er da^ 
^iguA nur einen recht klaren, handgreiflichen Beweis 
^eeiner paktiacMn CnwiMeiiliMt wd Uwttverläsngkait. 
Denn das Einzige, was wiiUkh als absolute .und 
reine 3Iercurialwirknng einige, aber anch nur einige 
4^riinlickkeit mit einem auch der secundären Sjrphilis 
IMfi^lfciimlirhrn Spaptom hat, ist die Habafl996t|ftll> 
tg^^lunm man bWeilen getansdit werden, wemi nftash 
'^e Umstände nidit genas und ymmM»if^ in Erwäp- 
gnng zieht. Was sonst häufig fiir Mercnr^ikraBtdiek 
gehalten und behandelt wird, ist entweder syphilitische 
ilM^njeidm oder auch ein fomisch npvoUständig^ und 

^mliglüiikter Msrcnrialonm» nnd gedan^fiery ab«i^ 
weht geheRter, SypUlni. Diess Tcrdient in diagnaatir 
«eher Hinsicht gar sehr beherzigt zu werden, wwm 

.*Wch gegen ein solches Gemisch von mercurieller und 
aypbilkischsr Kachexie das Quecksilber sich nioht im- 
bekräftig bewährt. Das PhatUom der Mercnnal- 
kraiAbcit, wie sie als ledigliehe Folge des Meldlge- 
brauchs häufig geschildert wird, und wie sie naUMirt^ 
•lieh auch Hahnemann bezeichnet hat; hat nicht we- 
-wäg dazu beigetragen, seinen Lelm n bei manchen kurz- 
«ichtigen J&igem der HeUknnde bttfalügen Eu^aog m 

TcrschafiFen. ^ ^ ^ i » i ' 

Sieht man nun aber die Bei^iele an, werae der 

•0i«amsche Sophist zur Bestätigung, dass auch physi- 
flcke nnd moralische Affectionen . auf diese Weise am 
gewissesten nwl danerhaftesten ansgelüscht werden, bei- 
gebracht hat ; SP weiss man kaom» wofSber 
mehr wundem soU, ob über seine eigne ObeviäcidMAr 

.keit oder über die Zumuthung, sokhe Beispiele far ♦ 
Beklagende Beweiie der im Organon gepredigten Wahr- 
heiten «mAmen m sollen. ,',Wie,« fragt er in der 
Anmerkung zu §. 21, „kann in dar Frühdämme- 

. rung de** hellleuchtende Jupiter vom Seh- 

-'»orven des ihn Betrachtenden verschwin- 
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i)den?<< Antwort! ^^Dttrefc ^ine tiMc^e^ seki^ , 

yyähnlich anf den Sehnerven einwirkende 
yyPotenZ) die Helle des anbrechenden Tages.^^^ 
Mtlkf' wenn ein MtkanB liofat >da» schwächere ttbei^ 
^ttnit$, soygMdMi iliitf^kMii$»padiiA? Liclit udU 
Licht sind ja gaitt^^leiche Dinge. Und hier ist es 
dem dasselbe Sonnenlicht, welches den Jupiter erleuch- ' 
let, mis sichtbar macht , und ihn, über unserer Ueniat!^ 
i|hii«'ildieikl^ iikmitniL Bs IeUrdMUMok li^ 
Hitib die' erste indUtflil^dbeding^^ des sogernttHHeB k9<^^ 
afi^pathischen Naturgesstzer^ "^erscUedenhek 4oi|^ 
tMtn Wesens bei ähnlicher Wirkung. , 

Noch ärger und läppischer ist die Faselei vm'4i>P^ , 
hMttöepfttUscheii Wirkung des 8elaitlfiMt&^^ 
läMi CMbhe;* ,,Womit/^ fragt er^ ,,pfiegt 
,,in von Übeln Gerüchen Angefüllt^ii O^v^ 
,,tern die beleidigten Nasennerven wirSiSf;. 
,,sanf zufrieden zu stellen? Antwort: Durch 
9>&€k]iapftabaek9 der den Geruchsinn ähnlich^ . 
9^liber stärker ergreift!<< Wifktden der SofaHvjpi^ 
iateck einem übeki Gemdie ahnüdi auf die Riedhaei^^ 
ven? Er bewirkt eine heftige Reizung der Sclmeider- 
schen Haut^ besonders bei denen ^ welche nicht an sei** . 
msK €^brauch gewohnt smd) and diese Wirkug iflf. 
weder mit einem kerrorsteckend angenekmen nodh «n». 
angen^imen 'Genioke venMudeii« Vii^bnefar w^erden.^ 
dorch das scharfe und narkotische Princip des Schnupi^ 
tabacks die Gemchsnerven für eine Zeit lang so über« 
veizti dass man gar nidit riecht. Homöopathisch würda 
man sick gegen ummgenehme Gcrüdia dadarck seiräH 
aen, dass man irgend* dne Sabstifans npter die Nasa 
hielte, die eiuen schlechten Geruch ähnlicher Art ver- , 
breitet. So sagte Jemand , der sich in. einer Gaststoba 
befand, wo viel schlechter T^ack gciancht warde, 
wann ück nickt dann and wann Euer sckledit aQ& 
flArte, so wira es Tor Taback^gestanik niefat ansxdhal^ 
ten. Der hatte das homöopathische Naturgesetz o£Oenp 
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y^Wie «oblaii;^^ fingt der tlrganlst weiter, 

j,wu88te der Rrieger das Gevviusel des 
i,Spieji8riitJbeniä Ufers aas de|i mitleidigen 
I901m^#b der Umstehenden zn verdrängen? 
Jümmwiz Durcli die quieken de^ feine. Jfteiip 
^mit dev lärmenden Trommel gepaart!^^ Ab- 
gesehen davon , dass eine äolclic liomöopathisdie Ten- 
4a» wed^r im Geiste noch im Willen jener Offidere 
9Mf jaiier'^Zeit^ leg ^ die solche körperliche ]\li£shand» 
Ingn enordneteii; so wäre eine Beglmtong der Tremr 
md zu dem Geschrei eines Spiessrntfaenlanfers Am f&v 
cwtraria c(mirariu als Tiir similia similibns zu rechnen» 
Ich möchte^ iinssen, wo irgend nur die /Vehnlichkei^ 
mdfJTf zwischen Trommelklan^^ Pfeilengeqiuek mi4 
dem Ifnleii Ij^ehenl od^ dem hiagKuhen, -schniffrzlichi^ 
Winmtem eines g^Mitschten Menschen? Joi^ sagt ganz 
richtig; „Wollte man die Gemütlier der Um- 
lyStekejodein durch etwas Aehnliches affici- 
^veny- so mnsste man die peitschenden Solr 
^ydeten klagen und winseln lassen» 

Ehok eo Terhalt es sich mit dem liomÖ<^athiscben 
Kunstgriff des Feldherm, jjdtn in seinem Heere 
9ifurclit erregen4en, fernen Donner der » 
^feindlichen Kanonen djirck das tief erber 
,,bende Bri|mmen< iet grossen Tri^mmel ^^ 
,^Yerdrängen.'' — Der Kanonendonner , besonders 
der entfernte, liat liir den Soldaten , der ja selben durch 
die Jinegsübungen daran gewohnt ist, nichts so Schreckr 
üal^ npd FurdUfpr^gCBades; das hat sich der Organist 
m» wege» des ymneinten homöopathisdien £4pects seir / 
Aer grossen Trommiii so eingebÄdet* Hatte sich iär 
homöopathische Dichter doch erst lieber erkundigt , wo *^ " 
lind wann man sich Ütt Felde besonders der kriegeri* 
«hm Uusik bedient — d^ Effect übrigens ^ed^ 
iMf 4ia.4i0f .«fW>en4a Bjiqmmeivder gfpmefi Tramvi 
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l)escliränkt ist, noch clavon aWiängf — so wiir^e er er- 
fahren haben, dass man solcher künstlicher Mittel gern 

/entbehrt, um das heranwogende Getümmel mid die 

'Verwirrung der Schlacht nicht noch zu vermehren» 
Und meint Hahnemann im Emst, dass die grosse 
Trommel die Wirkung des Geschützdonners zu neu- 
tralisiren vermag, so beweist er damit nur, dass er gar 
keinen Begriff hat von einem heftigen Artilleriefeuer 
aus 12- und löpfündem. Yor und im Gefecht findet 
die Anwendung der Rriegsmusik und der grossen 
Trommel nur selten Statt, gewöhnlich mehr auf dem 
Marsche, um durch die ermunternden Töne den Sol- 
daten die Alüdigkeit vergessen zu machen , und ihm das 
Marschiren zu erleichtem. Am häufigsten aber wird 
bekanntlich die Kriegsmusik bei Einzügen in Städte 

^tmd bei allen Gelegenheiten benutzt, wo die Trappen 
paradiren sollen. Bisweilen wird zwar auch die Kriegs- 
inusik und die Trommeln in der Schlacht selbst ge- 
braucht. So werden z. B. beim Sturmangriff oft alle 
Trommeln gerührt, oder die Regimenter rücken auch 
unter klingender Musik zum Angriff vor; aber nicht, 
wra homöopathisch den Donner der Kanonen zu über- 
täuben, sondern um durch die rauschenden Töne den 
Mnth der Soldaten zu entflammen und den Anmai'^ch 

^zn beschleum'gen. Daher findet man zu allen Zeiten 
imd bei allen Völkern Schlachtlieder, mit welchen sich 
die Krieger selbst zum bevorstehenden Kampfe an- 
feuern und begeistern, und das ^vilde, furchtbare, von 
den Russen auch zu den Trappen anderer Nationen 
übergegangene Hurrah- Geschrei, welches den Bajon- 
netangriff begleitet, ist theils der unwillkührliche Aus- 
drack der wild aufgeregten Gemüther, theils wol mit 
zur Schreckung des Feindes bestimmt. Man hat Sclilacht- 
gesang und Schlachtmusik gehabt Xalu-hunderte \md 
Jahrtausende, bevor man Kanonen und Kanonendon- 
ner kannte. Wer kennt nicht den unter dem Namen 

^^Bardiet^^ berühmt gewordenen Schlachtgesang der 

» - ■ 
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9km De nHAm f dmm auch Tacitus in der. Otrmm^ 

' fffiuem Marüfmm voetmi, accendunt animos futurae* 
„que pu^nae fortimam ipso cantu augurantur: terrent 
^,emm trepitUrnive^ prwtt ^omtk aeies» Nec iam voce» 
^,iBm, fMom vk^hOk eomeMut vUmtm$ iffiietahtt 
^^praecipue asperkm MM, 0i fimehm mmmm* ',' ^i$»9im 
at scutisj quo plenior ei gi airior vojc repercuasu 

hjorZf es ist nichts mit dem J^omüopathischen Ge« 
dnr ftuan Ffeüa imd dem ikf «rbebandan Bnmir 



dm gmMD> IWumal; es ist mlaulktf vSBmc bo» 
liMhtet, ain albernes 9 melir als läclierliclia^ GreschwätZi 
was einen recht erg^ötzlichen ßeitra«^ zur scharfsinni- 
gen Beobaduton^s^aba nnsaraa Terdüumanden f raimdaa * 
mmru ^ 

Dia Baispialay welAa4Br «a baniikipadiisdia Halb* 
long dar noraysdien Uebel angaföhrt werden ^ lauten 
Ifd^fendarmassen : 

Kr« X yyTrauar und Gram wird durch 
^ainaa andavii^ ttanaiiy atälfkarn Trauarfal^f 
,,geaatst ar aay ««ab nur ardicbtat^ im 6a- 
y^müthe ausgelöscht,^ ' 

Soll damit — wie man doch annehmen mnss — 
die Heilung des Grams und der Trauer durdn einen 
mtmmf baibafii Traneffidl bastat^ werden; ao ist daa 
aban ao fidadi da unwahr» Dmi gaaetzt «adi ain 
Mensch^ von neuem Unglück getroffen , vergesse dar- 
über ganz und gar das frühere, — wir wollen einmal 
^aranmen^ diess geschehe wirldich — so ist damit der 
^IVmiMliida ja nooh akht in ainan firöhlichen Manschen 
w wand elt; diess. aber müssla dar Fall seyn, w^uin Ton 
einer Iiomoopathischen Wirkung des neuen Trauerfalls 
die Rede seyn solL Oder hat Pseudomessias in der 
Tbat beobachtet 9 dass ein vom Unglück niedergebeugter 

Audi ain nanaa Ui^iiak hailar gaatimnU wor^ 
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den ist? Man siebt wol bisweilen Menseben , über die 
ein Unfall nacb dem andern bereinbricbt , in stumpfe 
Gefiihllosig^keit versinken, oder nocb scblimmer in eine 
verzweiflungsvolle Lusti*jkeit geratben; aber scbwerlich « 
hat man je geseben, dass der Gram über ein friiberes 
Unglück, durcb ein neu liinzukoinmendes die dem 
Menseben sonst gewöbnlicbe Gemütbsrube bergestellty 
ausser wenn etwa der neue Unfall allen Hoffnungen 
oder Befiircbtungen ein Ende macbt, und der Uugluck- 
licbe sieb so tief gesunken siebt, dass jeder neue Um- 
scbwuiig des Scbicksalsrades ibn nur beben, aber nicbt 
' tiefer binabscbleudern kann. Wenn die bomöopatbi« 
scbe Heibnetbode in pbysiscber Hinsiebt durcb Sym- 
ptomenäbnlicbkeit die Gesundheit herstellt, oder wenig- 
stens herzustellen verspricht; so darf und soll doch 
nicbt die Arzneikrankbeit an die Stelle des gebeilt seyn 
sollenden körperlichen Uebels treten. Bei dieser psy- 
cliiscb- homöopathischen Heilung eines Grams durch ei- 
nen andern neuen, vertauschen wir aber erfabrungs- 
mässig nur einen Rummer mit dem andern, imd wird 
der Eindruck des früheren Leidens in der Regel auch 
^dadurch gemildert, so lastet doch der Eindruck des 
neu hinzugekommenen dafür um so starker auf uns. 
Oft dagegen siebt man auch , dass dem schon von Gram 
nnd Trauer heimgesuchten Menschen ein neues Unglück 
nicht so fülilbar und schmerzlich wird ; aber fröhlich und 
glücklich wird er durch einen neuen Trauerfall deswegen 
doch nicht. Genug, diess erste Beispiel einer homöo- 
pathischen Rummerheilung zeugt, genau analysirt, 
eben so entscliieden gegen die theoretischen und prak- 
tischen Wahrheiten des Organon, als für den schlech- 
ten nnd schiefen Beobachtungsgeist des Organisten. 

Nr. U. „Der Nacbtheil von einer allzu- 
^„lebhaften Freude wird durch den Ueber- 
^„freudigkeit erzeugenden Raffeetrank ge- 
„hoben." 

' -.Was luiser Pseudomessias damit sagen und bewei- 
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. iMi; will^ ist ftehwer am emdieii. Welche NaclidiQjlfi , 
in za größten Freude sollen denn dafdi den Uel^^i^ 
MigfcetI memgendwi iUffee ^gMm. iMik»;, 
mm mMi A>dk efst mnMy eh« man toh der Wahiv 
lieit der homöopaAuehen KafPeewirkimg uriLeilca kann, 
üdbediaapt ab^ ia$ das Beu|^ei ganz und gar ^.n^ 
rechten Orte, dem^ offenbar will HaUne«||i]i^ di^ 
WaMMit «kr kmiopatUsdhAa Hi>ilon<Mde^> fpJfc 
finale M* psydoielien Affecte nnd 'SmmJämUn, paick* 
wmsen, und dem würde die Heilung von Gtünii^saffec« 
tea oüd Gemüthskraukheiten durch irgend weJcjUe mo« 
r^tUkti FindrödLe von ähnlidian Symptomen am best^ 
€ai|ipidk«n* So 1e* tt. lümale man dit U^bmsSmu^igr 
hik ones Ytttira wegen emes ihm ehen geborenen Soh- 
nes durch die fiii^irte Nachricht vom Gewinn des gros- 
mx Looses^ wenn er auch gar nicht in die Lptlerie gar 
Betet haben aolJtci^ Mcfal^filglkh .Jm^^täkmi^ hfr 
••irtgcu,. - . * 

9h» ni» ^^Völkor, wie ' dfio Doulfaehen, ' 
ahrhnnderte hindurch allmälig mehr und 
^mehr in willenloaa Apathie und iii^tejwär^ . 
9>figoa SkloTonsiM herobga sanken, m^^f^ 
jfttn. erat roii tlom TyranBon an« Weaten 
jfno^h tiafer in ämn Stavb gatroton werden, 
,,bis zum Unert Täglichen, und hierdurch iii st 
99 ward , ihre S eibstnichiachtung überstimmet 
i^naii aufgehoben, es ward iliBen ihre M eur 
f^oekenwürde wieder fähibar» uud sie er ho* 
f^bon ihr Haapt zum ei^sieil Male wipA^f fls 
j>d e u t 8 c h e ]M a n n e r. 

Hier wird J^apoleon zmn homöop^hischen 









ifiii 



üdhaAe Stra£i für dan Hann» wekher ae ui^wiiid^e nxfd 
edblec^ Begri£B» tob der Kmut- hatte* Dodi, laset 

uns sehen , ob der Gorse die Deutschen wirklich homöo- 
pathisch behalQidelt und cuiirt hat. Es ist nun fireilich 

daas djnr. aiobainpg^siidiliga Uii^^ ^ 
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« 

unterjochten Fürsten und Völker kaum etwas inelur 
als die Augen gelassen, ihr grenzenloses Elend und 
ihre tiefe Schmach zu erkennen und zu beweinen; auch 
ist es wahr 9 dass der ausserste Grad menschlichen 
Elends und tyrannischer Unterjochung sehr leicht zu 
verzweifeltem , wenn auch oft vergeblichem \\ iderstande 
Tuhrt. Aber was in einem solchen Zustande der Ver- 
'zweiflung der auPs Aeusserste getriebene Mensch be- 
ßchliesst und unternimmt, geschieht fast nie mit kla- 
rem, freien Selbstbewusstseyn und als Folge von ho- 
möopathischer üeberstimmung und Aufliebung von 
Selbstnichtachtung und Wiederfiihlbarwerdung der Men- 
schenwürde. Dass es Deutschland gelungen, das ty- 
rannische Joch des Corsen endlich abzuschütteln, ver- 
dankt es wenigstens eben so sehr den strategischen und 
politischen Älissgriffen desselben, und dem Verlust sei- 
ner grossen Armee in Russlands Eisfeldern, aU dem 
wiedererwachten Nationalsinn der Deutschen, Ohne 
jene Umstände würde dieser nicht so schnell und stark 
haben erweckt werden können , und wäre er auch ohne 
jene erwacht, so wiürde er bei der unverhältnissmas- 
sigen Uebermacht bald wieder unterdrückt worden seyn« 
Es ist hier übrigens nicht der Ort, in politische Dis- 
cussionen tiefer einzugehen, sonst wollten wir dem Ho- 
möopathen ganz andre dem Gescliichtkundigen nicht 
unbekannte Gründe des Verfalls und der Wiedergeburt 
deutscher Unabhängigkeit angeben. So viel aber ist 
gewiss, wären die Deutschen schon seit Jahrhunderten 
zu so willenloser Apathie und zu so unterwürfigem 
Sklavensinn herabgesunken gewesen, wie der Homöo- 
path wähnt und spricht; so hätte der Tyrann aus We- 
sten nur immer zutreten können, sie würden nichts ge- 
iühlt haben« So entarteter Völker Selbstnichtachtun^ 
kann so leicht nicht homöopathisch überstimmt und 
aufgehoben werden; das hat der Untergang des römi- 
schen und griechischen Kaiserthums zur Genüge ge- 
zeigt« In dem volkreichen, von dem Länderstürmer 
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Miiiamet II» bedrolieten Constantmqiel konnte äsK 
hüe der Constantme kaiimfanf tan senil wehrbart 
Cuner zor Yertbcidi^ang wutantmenbringwi , weil dat. 
ttk Jahilranderten scbon in willenlose ApaAie mti nie- 
drigen Sklavensinn rersnnkene Volk alles Gefühl für 
fieükeit und Selbatstandigkeit verloren hatte. 

So &nd die anserwählten Beispiele für die ewige 
Wdakrat dee homöopathiidien Ifaturgesetxee lietdiaS- 
fen. IVir kilien deren fiMialt nrnstan^Bidi genamtett^ 
nm auch an den für die Leliren des Org^anon sprechen . 
sollenden Thatsachen darzuthnn, dass sie nicht xm ein 
Haarbreit besser beschaffen sind, als die Grundsätze zv 
dma Bestadgang sie dienien sollen; dass sie gerade 
Agesdimackt und leer siud, als die gaiuBe Theorie ab* . 
geschmackt nnd leer ist« * Es trifft sich somt wol bis- 
weilen ^ dass wenigstens die Thatsachen nicht zu be- 
streiten sind ^ Wenn auch die Theeme^ nac|t wdkdisr 
sb begrHndffil und erklärt werden^ such fidsebt und vd» 
hsidiar erweist« Im Organen aber ergibt sich ittetall 
nnd Alles als Trug und Wahn, Theorie nnd Erfah- 
rung, Grundsätze und Thatsachen* Nichts hält die 
Ckofiifag des gesnndenMenscheuverstandes nnd einer 
Sonden Br&hrang ans* Wir miisseii alle Gesetie dea 
I^BidEens verwerfen nnd Terspotten^ nni fiir die TlMorie 
des Organon empfangtich zu werden, nnd hab^n wir 
es dahin gebracht, dann 'müssen wir noch obendrein 
Tkatsadien nnd Beispiele rerdanen^ die wo möglidi 
noch aberwitziger nnd läppischer sindj als asinn 
Üieorieiu 

Aber stolz auf das sonnenklar erwiesene homöo- 
pathische Naturgesetz lässt sich der UnfehSiare also 
vemdbmens 

{. 23. 9,Da d^ieses H a^nrheilgesetz aiel^ in 
^^allen reinen Yersfichen nnd allon aehtett 

^Erfahrungen in der Welt als nie zu bezwei- 
99felnde Thatsache beurkundet^ so kommt 
ti«af die aeientifische Brklarnnf » *wta 
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^zuj^k^f Wen! IT eil 9 «njl loh siMse w^mig 
yyWertli'^aratif) «lergleieheii ^s« Tersviflieiu 

^^Doch bewährt sie Ii folgende Ansicht als 
ifdie w ahrsckeinlic hste^ da aie sich au£laa«" 
y^ter Erfahmngs-Prämissen gründet«^^ 

$• 24» »»Der lo1>e]ide menschlitlie Orgft*. 
. ^^niftnt * Iä0st sieh in seinem Befinden bei 
,,weitem leichter nnd starker durch Arzneien 
«^^nmstimmen und krank machen^ als durch na« 
^ytttrliche Krankheiten« Diese üt leickt sn 
erweisen." 

§• S5. ,,Denn eVstlieb werden die Krank« 
Jäheiten durch Arzneien geheilt, welches ohne 
yygressere Stärke der letztem nicht müglicli 
yyWäre« Zweitens wirken täglich nnd»ständ« 
9,lidh mekrere Krankkeitserregungsursacken 
9,anf «ne ein, aber sie remiögen ifinser frleiek* 
l^gewicht nicht aufzuheben, und die Gesunden 
^lUicht krank zu machen»^' — <- 

§• MI yjBesässen die äussern Schadlick« 
'yykeken eine unbedingt krankmackende&rafl^ 
jy90 würdensie, da sie überall Terbreitet aind^ 
^^Miemand gesund lassen,** ,* 

27. ,,Jede wahre Arznei aber wirkt zu 
y^jeder ^eit, unter allen ymstanden auf jeden 
y4«benden Ifenscken^ und erregt in ihm die 
9,ihir' eigentkümlicken Symptome^ wenn die'' 
^^Gabe ^ross genug war, selbst augenfällig/* — 
Hier zeigt sich uns der Organist in der ganzen 
bewnndenmgswärdigen Grösse und Stärke seiner logi- 
ifeehen Cense^enz. Was er in den fünf rorträgt, die 
wir so ebfn theils wÖrtHchj theils 'dem wesentlidisten 
Inhalt nach wiedergegeben haben , ist so sublim , dass , 
hätte er nur diese und nichts Anderes drucken lassen^ 
die Naehwek gewoBst haben würde^ was er^ nnd wia 
aü Bon gewesen ist» 

' Benn zugegeben^ «eine BKfthrangspraniisse sey so 
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fpthr ab A £ÜM^ wie>*inBtt m irol iaiMai Ikafr 

dhnlg ta i MmM^cn dnfidkn, B c f nAe zn halten 
und als solche zu geben ^ was er hier mit der gedan«« 
keidosesten Willkiihr ziisammeii^rührt hat? Wie oben* 
Uli ßaiuei «r den Beweis^ dast der imnwhlklie Oij|^ 
ninnas ^ttuA Amei IddMr luid/aliffcer ab Airck,. 
Kranldbeil'— aoll d^eh wol hAsen Krankheitspoten* 
sen? — umgestimmt werde. Denn nehmen ^vir auch 
im Geiste seines Flick werks an, dass dia Krankheiten 
MT darch grösa^re Stärke der Ananaien geheih mf»» 
im; 00 bl das ja nodi «nclit der Ged«ike eiiiea Ba>» 
weiMa ftr absoint grtSaaera'StiiAe der Arznei» Und 
werden denn alle Krankheiten dnrch Arzneien nnbe- 
duagt gehdlt? Es kann immer seyn^ dass unser gros« 
aar ndUnbaher Rührlöffel«) anbedenUich darauf anii 
wMts nja ao ihr nnr nach meinen Crrandsaib 
,,zen cnrirt!^^ Aber wean der Homöopath je etwa« 
bewiesen hat^ so ist es nnr das, dass strenge 
Diät nnd Natnrkeilkrafjt die meisten 
Krankheiten ohne Arzt nnd ArMnei mm 
heilen im Stande sind» 

Krankheitspotenzen machen nnr be-» 
dingt kranke Arzneien unbedingt; eben so 

willköhriich miil eben so fakdu Jeder^ — der nur nicht 
dem Organon zu Liebe allem gesunden 3Ienschenve]> 
stande und alier Erfahrung den Kücken gekehrt hat — ^ 
Wei88) dasa aUe^ selbst die absolut stärksten materiellen 
nnd immateriellen Rrizmittel irgend einer Art auf den 
mensclilichen Körper, je nach Alter, Gesclilecht, Con- 
stitution nnd augenblicklicher Disposition relativ wir* 
ken» Was aber speciell die absolut krankm^phende 

« 

/ % 

*) Basedow namite sidk sdbst PeulscManäs grossen 
Rührlöffel« Es liegt also eher etwas Bbrenviinea, als' etwas 

Beleidig-endes darin. Ich merke dies am derer wiflea au^ wel« 
che den Orgauisteu und seine W^sheit fuc etwas halten«^ 
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Kraft d» Arzaeien anbetriffir, so haben wir, denke 
Ukf an ien J^rf «cbfiu YmiM^en mit der Cinnatiiic- 
tvr m Genqg» fesdini} wie es damit steht, und ivie 
viel «kraben IIaK]fte«i«Bit't detenniDiitest» Be]iM|p- 
taugen Verdienern So willkttlirlidi und falsch «r imt 
Ara&eien unbedingt krankmachende Kräfte zuschreibt, 
eben so willkuhrlich nimmt er von der bedingten Wirk- ' 
ff ft— ir<«f der Sranklinlspotenzeii dia grossen, specifisdMB 
Bfiasmen aus, z. B» daa Miasma der Pest» das 
gelben Fiebers, der MenselieiipoekeBy der 
Masern, des Scharlachfiebers, der Lust- 
nemclie, des Trippers, der Krätze, denen er , 
^■» ^ {as]t vnbeüingt ansteckende lüraift beimisst^)« — 
bt aber mdht gerade bei mdirereii der fiirditbarsleii 
dieser ansteckenden Krankhe itea die Anstedanng am 
aalTallendsten bedingt? Bleiben niclit sekr ol't einzelne 
Indifidaeny währeöd Alles um sie her schwer erkrankt 
'a4er stirbt, gaim imangafoditen Toa den genannten yer- 
beetenden Smidien? Wemt der Oiganist aiebt überall 
die seichteste, mertri^fliciiste OberiacUidikeit zur 
Schau tröge, wenn er irgend eine >^sseaschaftiicke 
Idee tief mid anhaltend genug zu verfolgen im Stande 
wäre, 80 hätte er gerade die so bedingte nnd beschränkte 
Anstedknngskraft vieler der eben genannten oontagloeeii . 
l^ankheiten für sidi gdt^ macben können. Aberm 
der Furcht, es könnte ein eben so oberÜäclüicber Kai- 
aoj^neur, wie er selbst, ihm die epidemische Verbreitung; 
4er Pocken,) der Masern xu s» gegen die Unbedii^g^ 
beit itriner AnBeQünaikheiten geltend machen, «r* m 
dieser Fnrebt bat er ohne alle Üeberiegnng das, waa . 
einlgermassen für ihn spricht, als gegen ihn sprechend^ 
abgewehrt. ' ' 

* Bei dieeer Gel^;enlieit buerbenki w Peeadoi- 
metiiaa andi nodi mit «mar aimireiclieii Definilioa 

^ ,3* Awmertang an {. 2^^ • 

« 
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ml Kraakb^ tb^bmpl^ die obgleich nur so beibr 
unoffcmigiWQiae hingeworfen» doch moht ^ämgsmgem 
werfen darf, weil sie einen weeoitliciien Beilrag zur 

Sciiarfe uud lüäriieit bein^r tlieoreUäcLea Ansichten 

„Wenn ich ürankiieit, sagt er pag. 7% 
i^elne . Stimmung oder Yerslimmung dea 
9,men schlichen Befindens nenne^ so bin ich 

^,weit entfernt, cladurch einen Jiyperphysi- 
' ^,8clien Aufschiuss über die innere jl\atar der 

lyüiraiikheiten überlianpt oder eines einatie]» 
>nen Krankheitsfalles insbesondere geben zn 
„wollen* Es soll mit diesem Ansdrneke nur 
j,angecl eiltet werden, waa die IVranklie iten 
^,erwiesener Massen nicht sind, and nicht 
'j^seyn können, nicht mechanische oder che- 
y^misoho Yerändernngen der materiellen 
„Korpersnbstanzy und nicbt Ton einem ms- 
^jteriellen Ivrankheitsstoffc abhängipf — son- 
9,dern bloss geistige, dyiiamisciie Verstim* 
y^mnngen des Lebens«*' 

Dass die i^rankheit^ als Yerstimmmig; des mensdbr 
Kchea Befindens begriffen^ keinei\ An&chloss ^ber die 
innere IVatiir derselben gibt, ist so gewiss walir, als 
es durchaus falsdi luid widersinnisf ist, sie nur für 
geistige^ dynamische Verstimmungen des l^ebens zu 
kahen^ nnd jede ntsterielle Yerandenmg der Köiper« 
Substanz mit eben so gnmdloser als erfiilinmgswidriger 
Willkühr hin wegzuleugnen. Dani^ bemerke man auch 
hier .die logische Consequenz unseres Helden. Ich will 
keinen An&chliiss über die innere Natur der Krankheit 
gelieny spricht er, nnd^ Gott ii^eiss^ daran thäte er sehr 
rec^t. Kanm aber sind diese Worte herans^ so. weiss* 
und erklärt er, was die Krankheit ihrem Wesen nach 
niclit ist und nicht se jn kann , mid was sie ist. Frisch- 
weg behauptet er^ die Krankheit gehe nicht von mate- 
rieller Y«4indenmg der lLöi]>ersiilistanz ans^ vid be- 
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bftiiptet mit derselben Entschiedenheit! sie .sey nicbts»'- 
' ab CmI gAAgBf dynamisdie Yrntiaamw^; des LebeM» 
Hat denn aber der Arst am Knuikenbette mit dem* 

allgemeinen , abstracten Begriff tks Lebens zu der 
JLebenskraft zu schaffen? Kennen wir denn überhaupt^ 
genan genommen » etwas mehr und etwas anderes ab 
Mfbte Oi^amsmeiiy als Kiäfte an du materidlee Sab* 
•trat gebimden? Hat er Bicbt einen ami eben so ver» 
schiedenartigen Systemen als Organen und Geweben 
bestehenden Körper vor sich, und hat nicht er^hnu^ . 
missig ein jedes derselben seine besondei^n YemchZI 
gen.nnd EigeiiAlimlicbkeifeit! ist nicht jedes dsnelbsB 
aeinen besendem Slenmgen^ Leiden nnd kipankbaflen ^ 
Veränderungen unterworfen? Ja, zeigt nicht auch die 
glaubwürdige nnd bewährte Erfahrung bewährter Aerzte 
die Wirksamkeit besonderer Mittel gegen besondere 
Krankbsiteii der emzelaen Orgime nnd Gewebe?' 

Wenn daher der Organist die dynamiscbe AC» 
fection als das Wesen der Krankheit und die 
Ueberstimmung dieser Affection durch eine stär- 
kere ahnlicher Art als das Wesen der Heilnng 
befradiiiet; so >at 'er dnnit zngleidi die ganze 
BlöflüBe seiner pathologiselien nnd ifaerapentischen Gnmd- 
sätze kund gegeben. Das Wort dyuami«ch, was 
jetzt oft gehört, aber schwerlich immer richtig ver- . 
standen .wird, bezeichnet, yon dem griechischen Worte 
^diva^ entlehnt^ lediglicb das Yerhältniss tob Kraft 
oder Kraftansserung. Aber die ledigliche Bertteksiiditi^ 
gung dieses VerhältuiiJäes genügt nicht , wie ich eben be- 
merkt habe, zur richtigen und vollständigen Benrtkei* 
lung der Verrichtimgen und krankhaften Yerändemngen 
des lebendigsii Ofgamsonis nnd ihrer zweckdieididieB 
Bebandlnng« Wir sehen im bebten Organismus eine 
Masse verschied enart ig er Theile und Gebilde vor uns, 
deren innerer Bau eben so Terschieden ist« als ihre 
Üassere Gestalt^ nnd wir haben, demnach hier keinea:» 
w«g« mit hbüsen, osidhAaren firiftea sn dimti aon» 
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Im xamt und lumptsaclifich mit dem tii«t«iieil«ii Snb^ 
tlnt lendben. Wir können und woll^ kier niekt nn- * 

(ersuchen, ob der abslracte Begriff Kraft der zulange ^ 
Gehe Urg^mnd für das Daseyn und die Thatigkeits- - 
wmanmg dessen ist, was wir Alaterie nennen, oder ob ' 
tm mdit Tielmefar eine besondere- Modifieation der 
Nalflrie ist; ^eee Ülilersacknng lie^ niekt in der Ten- 
denz unserer Jvrilik , und würde zu weit vom Ziel ab- 
iolurem Aber so viel lehrt die tägliche Erfabrong, dass 
dar belebte Orgamsmus in einem steten MischmigB« 
twbd seiner Bestandtheile hegn&a ist> imd dass der 
Mmsb LeibensproGess nickte darstellt als em wranter- 
brochenes Schaffen und Zerstören derselben. 

Wenn demnach der belebte Organismus im gesnn- 
• den Zustande nicht das Spiel Iren lusichtbaren Kräften 
Menti sa lässt sick scken daraus der Sddoss ziekesy 
ins anek bk den abnormen nnd krankkallen Teikiäl» 
nissen etwas mehr imd etwas Andres liege, als eine 
blosse Verstimmung der Lebenskräfte* Und dieser 
ScUqbs wird durch die gewöhnliche sinnlicke Wahr* 
adimimg kestatigt ^ dass die meisten leickten nnd sekwo* 
m KranUiieiten mit rermekrten oder yerminderten 8e> 
und Excretionen, oder auch mit abnormen, krankhaft 
ten Aftergebilden yerbunden sind, wie z. B. die grosse 
Schaar der acuten und chronischen Ausscklagsübek 
Bin» rem nnd absolut dynamiscke Affection des beleb* 
tm Orgamsmus ist demmidi eben sowol ein Ündihg, 
als eine rein dynamische Wirkung materieller und selbst 
immaterieller Einflüsse. Selbst der Moment des ersten 
Züsammentreffiens des belebten Orgamsmus mit einem 
susem Homent irgoid einer Alt berokl auf eimnn 
Ceochemischen Bfiscbiungswecksel y der nns nnr wegen 
der Ungeheuern Schnelligkeit der dadurch im Orgam's* 
mns gesetzten Differenz so* unbegreiflich scheint. Der 
Smdmdi aumeber aMtefeieller und immaterieller Heize 
gUdiC ToBkommett der Wirkung des Blitzes» dner 
dektrischen Batterie oder einer galraBiscken Sink| dfe ^ 

»• 
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nicht auf dynamisclie Weise ^ sondern durch jähe Yei^ 
bindunj^p und Zersetzung materieller Stoffe tot sic]tl' 
gdit» So wirken selbst psyehisdie Eindrücke «iif den' 
Organisimis» Der heftig Aerger einer säugenden Mut* 
ter wirkt fast iininittclbar vergiftend auf die Mischung 
Oer Säfte) indem das bald darauf an die Brust gelegte. 
Kind in lebensgefilhrHchc Cennüsioncn ycrTällt, oder>;^ 
wie Tefg:iftet in weni^;en JMünnten stirbt. Wie die Mid^. 
lermileh so jählings -ron einem rein psychischen AfMf 
in ihrer Miscliuiig verändert werden kann, ist freilich 
räthselhaft; aber die Erfahrung bestätigt deren Möglich- 
keit und weist die materielle Verändem^g. det-y. 
peilichen dorch immaterielle^ Aeize nach» 

§• 29 lesen wir: 99 Die grö8s.ere St|f|^ 
^jdurch Arzneien zu bewirkenden Äinnst- 
^ykrankheiten i^t jedoch nicht die einzige 
yyBedingung ihres Vermögens^ die natürli* 
yychen Krankheiten zn heilen« Es wird eben 
9)So gewiss 'Znr Heilung erfordert, dass' sie 
„eine der zu heilenden Krankheit möglichst 
,,ähnliche Kunstkrankheit im mensch lichei| 
y^Körper zn erzeugen fähig seyen. — Dies^is, 
yyist so wahr, di^ss sogar keine ältere. Kr ank-r 
,,heit durch eine neu hinzutretende nnahn- 
„liehe Krankheit) sey diese auch noch so 

,„stalrk) von der Natur selbst nicht geheilt, 
„werden kann^ und eben so wenig durch ärzt-» 

.9)liche Curen mit Arzneien^ weiche keinen 
„ähnlichen Krankheitszustand im gesundem 

•^iKörper zu erzeugen im Stande sind. 

Um Deiner selbst willen solltest Du nicht so mim 
haimhflfzig) jede Höiglichkeit • allopadascber UeQiiii^ 



*} Sännet, w«s plauderst Dit^) grossprahlender, eüeler 

Schwätzer? 
^Iliade^ 6esa^ 13,.V. m 
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üctatoiiscli ableugnen, da man Dir aus Deinen Schrif? 

T«r Deiner homöopathisdlien Yeridanui^ nachwei- 
sen kanity das« Da ab Allopath, ond «war mit den 

enormsten Gaben von Arzneimitteln, die kein besonne« 
ner Arzt verordnen möchte, selu' ^^lutklic li zu seyn be- 
bauptet hast^). Ich sage^ um Deiner aelbat wiK - 
len »olitesl Da nicht so nnbarmherzig seyiii denn Da. 
Mizesl ans samt in die nnTermeidliche Nothwendigkeit 
anzimehmen, entweder Dn habest früher oder auch 
jetzt I3icli sowol als Andre getauscht und betrogen.' 
$0M glaube ich wol kaum ein Wort darüber verlieren 
AI dürfen y dass das Nichtgelingen einer jeden nicht htn 
neopathischen Cur eine alberne^ aidi noch täglich wi*- 
deilegende Behauptung ist, da trotz der vierten ver-" 
besserten Auflage des Organon bis y'M nur ein sehr' 
unbedeutender Theil des ärztlichen Publicums zu seinen 
Fabnen ^^eschwotea hat* Gan^ Europa, ja die ganze 
Wek müaste schon langst ein dnziges, grosses Siech- 
bans seyn, wenn nur auf homöopathischem Wege die" 
Gesundheit und das Heil der Kranken jeder Art zu 
suchen wäre. Behauptungen , wie sie im 29 ent-* 
halten sind, sind zu abgeschmackt , um die Aerxfe^ 
welche den Ldbren des Organon m&A huldigeu, belei- 
digen und kränken ra können« Ich glaube, sdbst - 
Laien können sie nur lächerlich finden. Aber gleich- 
gültig sind sie nickt, weil sie auf den Geist und die 
ganze Tendenz des Organisten ein Licht werfen, bei 
welchem der Emst und die B^inheit seines Jb'orschens 
nach Wissftisdbaft und Wahiheit deutlich genug er« 
kannt und gewürdigt werden kann« 



*) S. Hufeland' 8 Journal der prakt. Heilkimde. Bd. 5« 
25. u« 40., wo er sich rühmt, die Ignazhuhne dreijährig^eia. 
Kiiulern bis zu \ Gran pro dasi gegeben zu haben , und 7 — 
lOjahrigen zu 2 — ^ H Gran. Kanipher, als luitriigliches Mit- 
tel Lei eiaer luilueuza im labfo 17tN», bis zu 40 Gran i|i 24 
Standen» ' 

■ 
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FolgendemaMen wird nun 8ttS| dftn niki- 
liche im Körper zusammentrefEeiide KrankLeitea äicli 
nicht aufheben, erlaatert: 

^. 31. L i^Entweder aind beide^ sich nn« 
l^ShiiUche im Mentchen raBammentreffend« 
)^Krankheit0ii ron gleicher Starke, oder ist 
iivielmehr die ältere stärker, so wirddie neue 

durch die* alte vom Körper abgehalten und 
jpniciit zjDigelasseiu Ein schon an einer achwe- 
»iren ekroniftchen Krankkeil Leideader wird 
lyVOB einer niassii^en Herbatrnkr oder einer 
y^andern Seuche nicht angesteckt. — Die le- 
i,vantische Pest kommt, nach Larrey, nicht 
l^dahin, WO der Scharbock herr«ckt| und an 
ijFleckien leidende JPersanen werden Ton ikr 
9inickt angestecktn Rhachitis laset^ naebl 

Jenner, die Schutzpocke nimpfung nicht haf» 
ijten« Geschwürig Lungen s üchtige werden 
iiTon nicht aUzahefli|(en epidemiacken jFie- 
>ybern nickt angesteckt» nack Ton Hilden* 
,,brand.<< ' 

Welch* ein unlogisches, verwirrtes Geschwätz! 
Es kann ja von e' lem Zusammentreffen der Krank- 
heiten im Menschen die üede noch gar nichl; sey% 
wenn von der vorhandenen die nei|e nicht sngeiasMn 
wird* Oder eadstirt etwa eine Heihstrahr» eine Pest, 
als absolute, fertige Krankheit in der Luft, die sich 
in den 3Ien8chen hineinzusetzen im Be^^^riflT ist, aber 
mit einem, schon besetzt] von der unäimiijien, vor- 
handenen Krankheit abgewiesen wird? So etwas scheint 
sich der in Homöopadiie versunkene Organist fiut euii> 
ztibilden, nnd man muss gestehen, solche Yorstellun« 
gen entsprechen recht gut lud bequem dem Geiste sei* 
nes ganzen Machwerks« 

Was die Schnlakraft eines schweren ohromschen 
Leidens gsgen ehe massige Herhstrahr oder eine andere 
Seuche betrülti so will das nicht viel sagen; denn wer 
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jich vor den Einflüssen hütet, welche eine HerhstrnLr 
herbeifiilireny wird auch ohne schweres, chronisdies 
Leiden davon hefreil bleiben. Das Beispiel aber von 
der leyanliflcbeii Pe«!, weldwn «ten Scharbock und die 
Flechten zm starkem oder iir&d^^im eben so iitarken 
Krankheiteu maclit als jene^ das ist etwas ^anz Nagel- 
neues* Hat aber auch Larrey wirklich die Beobach- ' 
tung gemacht, dass die. Pest nicht hinkommt, wo der 
Sckacimk km«chi| so kann nnr eiyamatieche Lopk 
doi Seblnt« aaehen: abo läset der Seharbock die Pest 
nicht aufkommen« Jede andere vernünftige Logik 
ischtiesst daraus nnr, dass die atmosphärischen mid ört- 
lichen Yerhältnisse , welche den Scharbock begünsti- 
gnkf vieUeifllit der Yerbrdtung der Pest entgegen sind, 
besondeis wenn man weiss , dass diese mit einer feneb^ 
ten Atmosphäre wirklich der Fall ist*). Dass bei 
Rhachitischen die sYaccine nicht hafte, kann vielleicht 
,bei denk köcdisten Grade derselben biswellen der FaU 
sejrtt, in so iern mit dieser eine solche Lebenssdkwäehe 
yeibonden ist, dass die nöthige organische Reaction zur 
Bildung^ der V accine nicht zu Stande kommt« Sonst 
haftet bei Bhachitischen — woran hier in Hamburg 
gerade kein 31angel ist — die Yacciiie eben so gut als 
bei nicht rhaehitischen Kindeni^ was ich mit Mil» 
kiseli nnd Crölis ans eigner viellaltiger Erfahrong 
bestätigen kann« — Was die Ablialtun^ nicht allzidief- 
tiger epidemischer Fieber durch die Lungensucht be«- 
trifft, so ist der Hauptgrund wol wiederum der, dass 
die Diäl; nn4 die ganze Lebensfrase der Lnngensüchti"* 
gen sie den Einflüssen entrieht, welche den Körper liir 
die epidemischen Fieber empfängliciAer stimmen. 

Was ist nun die wichtige Pointe der eben ange« 
fiikrten BeiS]iieley das^ eine nnahnliche Rranbhek ron 



' *) Enrico di Weimar^ Abhandhuig über ^ Pest n. * 
s. w. 1837. ]iag. 22* ^ 
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dieser abgehalten wird? Die Pointe tsl iHe^ daw»danim« 

auch die aliopathische C n nn ethode , d, h, die Anwen- 
dung von Arzneien I weiclie keinen der zu heilenden 
ILrankheit ähnlichen Befindenixustand far «ich im gesun-r 
depJMeniijh^ tnsevgen könnea^ liiüfiiMi und iiiehtjg iidl 
O teicliavIniidgenBeweiafiilirii^ Dabei fSOIt mir die'' 
naive Erklärung einer Frau ein , welche , um zu schildemi 
wie tief sie von einer hochtrabenden Predi/^t , die wahr-^ 
acheinlich über ihren Henzont gegangen war, ergriffen . 
eeyi sagte: sie aey ganx dninm dabei geblieben» So'' 
vrird einem bei der redseligen Bigieaouug din^ljidiw^ . 
maniüschen Weislitit in der Tiiat auch oft ganz dninln^^ 
5511 IVfulhe, Man wird bisweilen ganz irre an sich selbst 
und an aeiueni eignen Verstände*, Es kommt einem 
bisweilen gams unglanbliob yw^ daas Jemand bei go>^' 
anndem Yerstande so in'a Geli^ binein an «ebwatzen^^ 
nnd zu faseln im Stande sey, und man sucht nach 
Sinn und Zusammenhang, wo gar keiner zu finden^ 
ia vielleicht nie beabsichtigt worden ist« Was z. B»^ 
kann es gegen die aUopathisobe Cormetbode bew eieB n i» ^ 
dass irgend, ein duronisdk Kranker nicht Ton der HoHbsl^^ 
rnhr ergriffen worden ist, oder dass die Pest keinen, 
mit Flechten Behaheteu belaüt*) ? Wo keine Ruhr 
an Stande gekonunen iüt^ kann ich ja nioht behaupten^, 
dasa sie das cbronische Iieiden nicht an heben vemiag^^ 
und w«m an einem FJechtenkrankan das Contagiöna 
der Pest nicht gehaftet^ so ist ja noch nicht aasg;e-> 



^ Was Übrigeos sdiweilich so ganz gegrtfndet ist, nnd 
wol nicht ab allgemein gültig beiraditet werden darf. Ton 
der Kratze wird es ebenfidla behauptet, dass sie gegen die • 
^est schütze; doch dtirt gerade Hahnemaun den Chenot, nm 
so erw^sen, dass diese nidit unmer der FaU ist. 8, Cal- 
len*s Anfangsgründe der praktischen Arznei« 
knnde, übers, von S. Hahuemonih TM. U. ^ag. 168, dessen 
Zusätze zun fUufien liaupt&tück. ' 
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flncbt, düs sb danmi lc%in BHiCel gegen jKe nedtam 
«ey. Uebrigens leint die Erfahrung g^en Hahne« 
mann, dass namentlich von acuten Kraiiklieiten sehr 
oh chronische Beschwerden aller Art für immer ge«\ 
1^ WQtdm siady obgleidE die dirausclien Debel nicht ' 
die entfemleete SymptoÖMäiilidikefl nil der acol^ 
Krankheit darboten« ' 

33* II« ^jOder die nene unähnliche ^ « 
^SLrankkeit ist »tarker« Hier wird die^ 
^fWonn A€t Kranke bielier litt^ ale die 
yyscliiraehere, von der starkern hinzutreten^ 
^jdea ILraukheit so lange auf<^ ciiobcn uuJ 
y^susp endirt, bis die neue wieder verflossen 
yyoder geheilt ist^ dann kommt die alte -an« 
y^geheilt wieder kerror«-^ 

Wie wil&nhrlich nnd grandlos der Organist - £e 
dhe Kj-aiikheit stärker oder schwächer als die andere 
nennt ^ liaben wir schon gesehen. Auf dieselbe lau- 
aidite Weise verfährt er auch in diesem Paragraphen^ 
nm die Webrheic des allein beilsamen homöopathischen 
Prindps zu eiliiSrten. So wird z« B. die Epü(^psie zu 
einer schwächern Krankheit als die Tinea, weil T.ul- 
pias beobachtet, dass die epileptischen Anfalle bei zwei 
Kindern 9 die vom ILopfgrind angesteckt wurden ^ aus* 
kiiebetty so lange dieser danerle» So wird die Manie' 
z« einer fstärkem Krankheit als die Lnngenechwind" 
sacht, weil es bei Keil einmal heisst: 

ßß3£ania phthisi supeiwenicns eam cum omrAhm sma 
0ßpkaenomm» auffert, verum mox redit phthisM ei ocfA» . 

Das Vactnm, obgleich es weder fiir noch gegen 
die homöopathische Heilkunde spricht, ist nicht unge« 
grändet, obgleich der Tod nach der Entfernung des 
Wahnsinns nnd der wiederkehrenden Lungensuch^ ^ 
nicht jedesmal gleich und absolut «rfolgt. Man kann 
niclit selten Sdiwindsneht nnd Manfe sidi mdhimals 
ablösen sehen ^ bis die iuimer weiter gediehene. Lon« 
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gensncht nach Jahren endlich tüdteU Dass darnm die 
Manie aber eine absolut stärkere K.rankheit als die 
Lungensucht sey, ist eine aberwitzige Behauptung; 
denn von Manie wird die Mehrzahl der Menschen ge- 
heilt ^ während an der Schwindsucht die grosse Mehr- 
zahl stirbt. Welclie Krankheit ist demnach absolut 

' und relativ die stärkere zu nennen? Aber den an 
Symptomen klebenden Organisten hat aller W alirschein- 
^ lichkeit nach das Rasen verführt ; das ist in seinen Au- 
gen, so wie in denen eines unkundigen Laien eine * 
stärkere Krankheit, als der quälende Husten, der Ei- 
terauswurf und das hektische Fieber des Schwindsüch- 
tigen. Mit den Beispielen von Pocken und 3Iasern, 
Vaccine upd Scharlach macht er es eben so. Wäre ea, , 
nicht zu lang\veilig, so wollte ich ihm bei jedem ein- 

• zelnen Beispiele nachweisen, dass keineswegs das da- 
mit bewiesen wird , was er bewiesen haben will. Wenn 
z. B. durch unterdrückte Krätze Limgenschwiudsucht, 
Epilepsie, Manie oder Lähmung einzelner Gliedmassen 
und Sinne entstanden ist; so kann man durch Wieder- 
hervorbriiigniig der Krätze diese üebel nicht selten sehr 
glücklich heilen, wenn man nur den wieder erzeugten 
Kxätzausschlag kimstgemäss behandelt. Eben so, wenn 
ein unterdrücktes oder nicht zu Stande gekommenes 
Podagra sich auf die Brust, den Magen oder die Au- 
gen geworfen, werden sich diese Organe nicht auf ho- 
möopathische Weise von dem versetzten GichtstofF be- 
freien lassen^ sondern nur dadurch, dass wir den Stoff 
wieder nach den Füssen .hinzuleiten suchen, und das 
wieder erzeugte Podagra zweckmässig heilen« 

9,Diess sah nun,^^ heisst es §. 34^ 99 die ge- ~ 
9,wöhnliche Arzneikunst so viele Jahrhun- 
„derte mit an; sah, dass die Natur selbst 
„nicht einmal irgend eine Krankheit durch 
„Hinzutritt einer andern, auchnoch sostar- 
„ken, heilen kanni wenn die hinzutretende 

{ • . . ■• 
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Und (lenaoch sey sie bei ilirer tmtiiitzen und schäd- 
lichen allopathischen Cnrmethode eigensinnig VBrbHe« 
ben. W«8 Jhat der Verdünnende aber für Beispiele 
gewällt^ vm die ISvtakmfjmi und den Nadidieil *ieg^ 
tdben v^eht augenfiUlig danrath«? Das heftige Vwpm 
giren bei der XLrätze und der Gebrauch künstlicher 
Haiitg€^cl|würe und Fontanellen , mn dadurch chronische 
Kjrankheiten zn heilen« — Aber welcher rationelle Arzt 
laset dsna hd dar Kiatse anlialtaul imd hefiig .pingi« 
rat? Die gewötmlidhe antipsorisdhe Behandhing der 
aüopathischen Aerzte besteht im innern und ausiierli* 
chen Gebrauch des Schwefels, oder andrer erfahmngs* 
massig wirksamer Snregale desselben, womit sehr 
zwedkmänHig je mweikm eine gelinde Abfohrang Ter- 
baiiden wird. Hit hefitigen Poiginiutteln wirduchaften 
Wol Marktschreier, und rohe , praktische iioutiniers 
gegen die Krätze, wie gegen alle ILrankheiten , das 
wissen wir redit gut. Was hat aber die allopathische 
Arsneikimde nut soldber Ffiischerei Ton Afterärzten 
n «Aaffm, oder was kann und seil diese gegen jene 
beweisen? Es sähe traun schlimm um die rationelle 
Heilkunst aus, wenn sie für allen Unsinn verantwort- 
lich gemacht werden sollte ^ den krasse Emj^nker und, ' 
aberwitaag» Theoredkier über sie ^v^^ 

Was die künstlichen -Uautgescbwüre und Fontanel« 
len anbelangt^ welche die gemeinen^} Aerzte hänOg- 
anwende, so sind das eben so sehatzenswardie als nn* 
entbehrliche Kunstmittel, wenn sie andi ' nicht immer 

eine chronische Krankheit ^^ründlich zu heilen im 
Stande sind^ was wir so gut wissen als der Orgaoist| 



' •) Bflit 'diesem ganz sidifliar wn des awetdentilgen BSm^ 
Des willen gewäUtüi Adjetthr beehrt ihr Viendemesfiw ssir ' 

oft die nicht bomöopathischen Aerzte« 

* 
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denn in der Mehrzatl der Fälle Verlanen und enrar- . 
ten wir das gar nicht von iimen. Da er aber die g»*> 
meinen Aerzte gar za gern als Elufaltspiiiiel sdiiUflf^ ' 
A'lum» MBxige Rrankheit sa jhrilea rmnoftit; so* 
•telk er auch hier wieder öe Sache so, als wenn wv"» 
. uns der ürÜicLen Ableitnngsmittel überall zur gründ- 
liehen Heilang bedienten. Wir ziehen jedoch die küust« . 
fidien Geschwüre und Fontanellen banpitsachlidi rmä 
^ gewdhnüdk mv ni Anwendnqgy vm divdi --iefrilfais 
derselhen den ZnflttBS der Säte nach der tHkMäUt 
des Körpers nnd nach einer Ton dem leidenden Organ 
entfernten Stelle abzuleiten. Und diess thon wir nicht 
ans alberner, wiUkülirlicher JLaune, sondern weil ian^ - 
send mid aber tausend bekaiinte Sr&hrnii^^iMiilW 
thätige nnd Heilsame einer solchen Ableitang nachge* ^ 
wiesen haben; Erfehnmgen, die zu fest stehen, als 
dass aller Unsinn des Organisten im Stande wäre, sie 
zu widerlegen, oder auch nur zu erschüttern* Fontait 
Bellen thnn nicht all^ dem Umsichgreilen cfaroniBdketf^ 
Uebel) allgemeiner Dyslorasien des Körpers, oder der' 
kraiikliaften ]>Ietamorphose edler Organe am kraUio;sten 
• Einhalt, sondern sind auch oft die besten Mittel , der 
Entwickelang chronischer und lebeusi^efahrlicher Uebel' 
Torznhengen« So z» B. ist es ga^r nicht zn bezw^ifelajj;''^^ 
jbss bei, besondm hereditaim Anlage zur Schwind^ 
sucht, ein dann und wann angeordneter AJerlass und' 
Fontanellen am Arm, sowol ihrer Ent Wickelung als' 
ihrem raschen Fortschreiten am kraftigsten enigegenk^i 
wirken» Darüber steht gewiss jedem beschaGdgtevi^^ 
Praktiker mehr als ein Beikel ans seiner eignen Er^i^ 
fahrmig zu Gebote. Das Beispiel unter andern, waSj 
n^ch Hahnemann's Meinung, so recht gegen die H^-^- 
samkeit und den ISfutzen der Fontanellen sprechen soll^ ^ 
zei^ umgekehrt, richtig versti|nden^ ihren hoiia4 
Wjerdb > 

„Viele Jahre hindurch von Fontanellen-^ 
«lunterdrückle Fallsucht^^^ sagt er pag* 79,* 
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^,küm Btet« lind «cblimmer wieJe« tnm.Yor^ 
,,8cbeiii» sobald man sie snbeilen liess^ wie 

„Pechlin und Andre bezeugen.** 

Man ist nicht immer so glücklicli, dnrcli Fonta« * 
. nellea die epileptischen Anfälle abzuwenden ; aber wö 
et gdSiig^ kommt die kleine Unbef{nemlicbkeit| welcbe > , 
mit dieser ordicben AbldUun^ Teibundeii ist, gewuB ^ 
niclit in AnscWag, und es ist daher Iiöclist thöricht, 
sie zuheilen zu lassen ^ wenn man mit so geringer Be- 
aidiwerde sich von einem so peinlichen Uebel^ als epi« 
l^tiMibe Kfümpfe ebne . Widerrede sind^ loskanfisn 
kümi* Wolhe Gott! wir Termöcblen übmdl so Tiel 
mit Fontanellen gegen clironisdie Üebel, die das Leben 
firüher oder spater aufreiben. Wenn Hahnemann daher 
geglaubt bat^ die allopathischen Aerzte und die Fonta-« 
seilen an den F!nmger zu stellen^ die FaUsncbS 
Bach Zdieihmg der letzteren stets nnd scUimmer mie« 
der zum Yorschein is^ekomnien, so hat er im blinden 
bomoopatliischen Eifer weit, weit fehlgeschossen > oder 
' . es müsste sich denn die homöopathische Heilmethode 
schon überall als radical gegen die Epilepsie bewahrt 
bab^y wovon meines Wissens noch keine glaubwfif^ 
digen Beweise vorliegen« Alle Grosssprechofeien des 
OrganoU) und wenn es noch sechsmal so voluminös 
wäre, gelten, nichts und sind nicht im Stande , die 
laehfesle Krankheit zu heilen ^ oder gar die eiiopatbi« 
•die Cnrme&ode ans dem Sattel zu beben« 

„Oder,** spricht er §. 35. IIL, „die neue 
„K^rankheit tritt nach langer Einwirkung 
-y^aaf den Organism endlich zu der a^ten ihr 
.^nnäbnlicben) und bildet mit ihr eine «com«* 
f,plieirte Krankheit, so dass jede von ihnen 
,^eine eigne Gegend im Organism, d, i. die 
^jbesonders ihr angemessenen Organe und 
9,gieichs£|m nur den für sie cigcnthümiich 
9igehörigen . Platz einnimmt, den übrigen 
,»abeT der andern ihr nnäbnlichen überlas'st» 

« 
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ffSo kann ein VeneriscKer auch noch 
^yWerden^ und um gekehrt. <^ 

Haa präge aidi die eben «ngezagene Stalle im 

Organon wohl ein« Sie ist ahermals ein glänzender 
Beweis von der systematisclien Conseqnenz des Orga- 
nisten« Er» dem die Krankheit nichts ist, . als hlosa 
geisdgey dyBamiBdie Yeretmunmig des Lebens^ er^ dter 
«nf's entschiedenste jede meehanis^e oder dtemhcfcn 
Yerändemng der materiellen Körpersnbstanz dnirch iS» 
Krankheit verv^irlt, spriclit hier von eignen Gegenden 
der besondem Krankheit im Organismus , von ihr 
ejgealhnniiifdi gehöri^n Piaizen« Was soD man zn 
eoMien nnertta^dien nnd lädierlichen Widenprackeii 
sagen? Am besten ^ man sagt gar nidits dazu. Sie 
sind zu augenfalh'g, nm nicht gleich Ton einem Jeden 
dafür erkannt zu werden. 

Ein eben so handgreiflidier Widerspruch liegt nadi 
dotty was er Ins §.3S von dem Teihähniss j^iabiiichsr 
Krankheiten zu einander gesagt hat, darin, dass er 
überiianpt eine Complication derselben oder^ wie er das 
angesehen haben will, ein Bestehen derselben neben 
einander gestattet. Denn ist die Torhandene muübnUühe 
Kraihkheit m gleiclier Steide oder stätker ab db 
antreten de, so kommt letztere gar 'nicht zu Stande; ist 
aber die neue unähnliche stärker, so snspendiren sie 
sich. Also kann, wenn Hahnemann sich getreu bleiben 
will^ gar keine CompGcation oder ein Bestehen mialuH 
Kdlsr Kmnkheilim neben einander Statt finden. Gefohlt 
iMt er auch etwas TOn dieser Inconsequenz ; aber er 
weiss sich zu helfen. Und hier hat er sich wieder auf 
eine recht geniale oder vielmehr echt Hahnemanni» 
,ache Weiie geholfen; nämlich doreh die Binschaitniii^s 
yydie neue Krankheit tritt nach langer Ein« 
yywirknng zn der alten ihr unähnlichen und 
9|bildet mit ihr eine complicirte Krankheit.** 
" Scharfsinnig herausgeredet! Schade nur, dass die 

fkkh tuügt Amiahmo einar" laijgen finwiikiuv» ^ 
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her betrachtet 9 ein Undinge eine willktihrHche, Hahne- ' 
launische Ficdon ist. Denn was soU da« heassen t 
^nach langer Binwirkuiif auf d^n Organis-* 
rnnZm^^ttK^^m^ was ar aalhat ab Baispiel anfiihirl^ ein 
Krätziger venerisch oder ein Venerisclier kratzig wird, 
wie nnd auf welche Weise kommt er dazu? Dadurch, 
daas er sich der Ansteckung aussetzt* Die Ansteckmig 
«der die Gelegeiihait xttr ibisteckiiiig abar ist nur eia 
MomsHt, und das Resahat darsdban ist, dass dia An« 
ßteckimg fasst oder nicht fasst. Er kann sich der An- 
steckung wiederholt aussetzen; immer aber erfolgt die 
.Ansteckung doch nur einmal in Folge eines moman» 
lasen Ansleckangsprooassea, und die lanes Einwii^iiiig 
bleibt ein wiHkühriielies Phantom ohne Sinn imd Yei^ 
stand. Man zergliedere nur den Inhalt der Worte : 
lange Einwirk'ung einer Krankheit auf den 
Organismus, und frage nach dem Sinne derselbra^ 
mnA man wird kaum begreifen können^ wie ain Ter- 
atändiger Mensch seldh einim Unsmn hat dmften las« 
aen können* Man drehe und wende diese merkwürdige 
Stelle wie mau will, Sinn und Verstand wird man. 
wader hinein- noch herausbringen; denn der ^Verfasser 
bat sieh selbst sckweriich etwas dabei gedadbt» Oder 
gibt es wirklich, wie er nach 31 anznnebmen sdhaintf 
Krankheiten als Personalitäten ausj»erhalb des Qrga» 
niamus ? 

Die Art, wie er den Satx dnrchführt^ ist nickt 
-minder sduuriUnnig« Anfange, achff'eigen die 
y,venerisehen Symptome^ während die Krätaa 

„zu herrschen anfangt, und werden siispen- 
„dirt; mit der Zeit aber — da die venerische 
y^Krankheit wenigstens eben so stark ist als 
^,die Krätze gesellen sielt beide zu einia^ 
^der^ n«a.w* ^ Wenn aber die* venerisdie Krank« 
heit wenigstens eben so stark ist, als die Krätze, 80^' 
kann diese ja nach dem, was {«31 ausdrücklich ge- 
Uhit wtNPdan^ gar nicht dagegen auf kemman« Wena 
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ftmer die venerisclicn Symptome schweigen ^ 6o ist ja 
die veneEieche Jiranküieit gelioben* Es gibt ja^ yi^ 
das drgtaami auf s entsdbiedenste überall erUart^ 
^ der Krirnkheit niditB Andms zu Iteilen , als 4le Syn^ 
ptome; sind diese also gehoben^ so niuss^a auch die 
fixankheit gehoben seyn. — Doch ich bin im Irrthtuni 
«kr Organist hat ilecht* Man bedenke niiri dam 
Kiankheilasyniptome so ^ wie Mmschoi da ßtiff^ 
können 9 ohne zu sprechen« So wie ein Menseb^ der 
eben geredet, mm aber schweigt, nichts desto weniger 
doch da ist 9 also auch die Symptome. Sie sind docl| 
'da^ wenn sie auch schweigen* Wir werden alles Erili« 
stts bald mehr hören Ton diesen schweigeiiden S;^ij| 
flomen« 

„Ungleich häufiger,*' erfaliren wir §• 36, 
yials die natürlichen sich zu einander in 
. ^ydemselben Körper gesellenden und sich 
^Bo complicirenden Krankheiten sind die 
^dnrch gewöhnliche Arztesknnst entstehen«» 
•,den Rraiikheitscomplicatiouen, welche das 
5,z\yeck widrige yerlahren — die allopathi- 
^sche Curart-— durch langwierigen Gebrauch 
^unangemessener Arzneien zuwege zu brin« 
yygen isucht.'^ 

Den schlagenden Beweis dazu liefern, man merke, 
jjMehrere in ärztlichen Journalen zur Con- 
y^sultation aufgestellte Krankheitsfälle^ so 
^9 wie andre in . medicinischen Schriften er- 
„zählte Krankengeschichten gehören /hier« 
„her.'^ Femer die Complication der Syphilis mit 
Quecksilbersiechthum in Folge langwieriger und oft 
wiederholter 31ercurialcuren. — Der Organist^ der ja 
sonst , um eine HandyoU luftiger Gitate nicht Terlegen 
ist^ hatte biUigmfeise die Tielen angeblichen Yerhtui» 
zbngen durch allopathische Behandlung genau nachwei« 
sen oder doch wenigstens einige obscure Schriftsteller, 
die nidit so leicht aufzufinden sind^ citiren sollen; aber 
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mir Auf homöo« 

i pathisciiem We^e ^elicilt werden kann, so hat er uns 
<nn Datzend falscher und gefälschter > Cilate gnadigsl 
erlassen* Bei dem Quecksilbeniechthuin^ Was sogar 
iddit Uoaae Ficdon ist, hat er wieder ranm Scbufv« 
Am imd die ITnerschöpflichkeit seiner homoopaAisdtieit • 
Hiüfsnüttel gazeigt* Das Quecksilber heilt ja nämlich 
die venerische Krankheit aus homöopathischen Grün«» 
den ; also kann eigentlich nach den ewig wajkren 6e* 
setzen des Oi^anon hier keine Complicatian za Stande 
kommen« Damm wird geflissentlich bemerkt, dass die ' 
CompJication von Quecksilbersieclitliuiii und venerischer 
Krankheit vorzüglich nur dtu'ch eine vorgangige Com« 
plication der letzteren mit Kratzkranklieit oder dem 
Siechthnm das Fe^^warzentrippm Teranlasst werden 
Daraus mUslBte denn anch in der That ein, wieder 
seihst es nennt j jjoft grausames Ungeheuer von 
„compHcirter Kra nklieit*^ ^pbilcTet werden. Das 
grausame Ungeheuer ist aber in der iiegel nichts als 
eine durch ntaasweckmäsfligen Gebrauch des Quecksilbers 
imgehtnlte oder verscUimmerte JLustseucbe^ die in dem 
vom Quecksilber angegriffenen und geschwächten Kör- 
per rasclier um sich greift und denselben schneller auf- 
reibt« Zn bemerken ist noch, dass er dieses Ungeheuer 
^wo nicht gans unheilbar^ doch nur mit 
^^g^rOsster Schwierigkeit wieder in Gesund* 
5,heit herzustellen** nennt. Wie kann dem ho- 
möopathFschen Künstler, dem unendlich mehr Arznci- 
krankheiten und Arzneisymptome zu Gebote stehen^ 
als es sattirlidie Krankheiten und Symptome- giebt^ — * 
wie Junn dem: das grösste Ungeheuer von Krankheil 
Schwierigkeiten machen oder unheilbar seyn? Wo 
gibt es in der Natur Krankheiten, die, gleich der 
P u 1 s a t i 11 e , 1162 Symptome , oder , wie die 1 g n a z- 
bohne^ ^72 hat? Solche Ungeheuer bringt die Natur 
nicht hervor; das war Hahnemann^s Schöpfungskraft 
vorbehaiteu, 

10 1 
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JÜber AUety wm Sdiiefes, Falsches und Gefälsch* 
IM Tom gegemtitigm^ YetiialtniM d«r wuhnliGlieii 
Kjrankheitea am eitumder imd ihrer Unfähigkeit, sich 
gegenseitig zu heilen, gesagt worden, dient nur zum 
Fussschemel für den Thron der ewigen, nnfehlbarei^ 
WnhriuBty die §.38, 39 imd 49 gelehrt wird, da« . 
^gegen fpxwei «ieJi. einander ähnliohe ILvemk* 

' y,heiten einander weder abkalten, noch einr 
yyander suspendiren, noch in demselben Or« 
glganisniuft neben einander bestehen Jkviineny 
«fWeil sie nämlich dieselben Tbeile im Or* 
„gauieniy denaelben Site yon G^&khl nni 
^,Tbätigkeit in Anspruch nehmen^ so dass 
l^die ähnliche stärkere die ähnliche schwä- 
l^chere überstimmt und auslöscJa» wie der - 
^starJi^ereL Sonnenstrahl das Bild einer Xam«* 
i^penflamme im Sebnerren überetimmt imd 
II V er wischt.'' 

Soli das Gleichniss liier etwas mehr als ein ge- 
wöhnliches poetisches sejn • — > mit dessen lUcbtigkeil 
wir e» nicbl immer so g:enaa nehmen sondern «oU 
$B ^nrirkttcb nm S{Hie||fl der homöepathischeii Kr^nk» ' 
lieitsveniichtnng dimn $ so hinkt es anf eine für dio 
ewigen Wahrheiten des Or^auoii höchst gefährliche 
Weise« Denn einmal wird das Bild der Lfimpenflamme 
vom stärkexn Sonnenlicht nicht vernichtet, a^ondem mtof 
iiberstimmt nnd so lave in seiner Wirknni^ anf dmi 
Sehnmren sw^mijlirty als die stärkere Sonne ienchtoti 
zweitens mnss ja die Aufhebung, TilguDg oder V er- 
nichtung zweier ähnlicher im Organismus znsammeiio 
treSSnider Krankheiten gegenseitig s^jrnf das, slerkere 
Sonnenlicht wiifd ja aber von der Lampenflamiae wdii 

'(^nseitj^ vernichtet*. Wenn also, wie nach dcaa 
C M e i e hni ssef die überstimmende ähuliclie Potenz fort- 
wirkt, so vertauscht ja der Kranke nur die natürlicjhin 
Krankheit mit der Arzneikrankheil» Indess so. hi|i^> 
kende nnd sdueknde Yei^gleiehe passen firl^^mnumi 
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in tiner Tfceone^ Sie ««8ist lahm Ut ; sie sind Iio^ 
möopatliiticli gewählt, und daher durchaus am rechten 
Orte, 

'^^Ks Tirürden sich,'' lasst er §• 4i TerliKt0% 
i^sehr Tiale Beispiele ron Krankhtfitett an^ 
,/führea lassen, die die Natur dvreli Krank- 
Jäheiten von l^hnlichen Symptomen homöo« 
apathisch geheilt hat, wenn wir nns nicht 
' „einstig an jene CweBig:0&)' sieh stet» gleiek« 
,ibleili enden, ans einem fa;|tsteknnd«ii Miaea 
^^entspringenden und daher eine« hestimmten 
i^Namens werthen Krauklieiten halten müss* 
^teuy um Ton etwas Bestimmtem^ vu4 ünxwei« 
i,felhaftem reden zn können» ' « 

Ob diesw ängallidMn, bei nnseiMi OSfanisten gans 
«ngtiiFÖlHilidhett Gewisseidfafti^^ek smd die Beispiele 
für das homöopathische Heilyerfahren der Natnr sehr 
dürftig ausgefallen, wiewol man nicht allein hilHger-^ 
sondern gerechter- und nothwen^igenreise für die Be- 
liMgioBg diesea TeriOamm mbt nahfaeielrtr Beiipitli 
MHte' mmten sollen. 'Mrg eriaiwt ds«^ Uer . * 
übelangehrachte Eedcnklichkeit Hahnemann^s wahr» ' ' 
seheinlich am besten dnrch den Umstand, dass wir kein 
Werk besitzen, welches, wie Mnrray/s 
meiitmdmim die nachtheiligen and Toelheilhaften Wir* 
hagen der- Arzneien y anch die sdbndlidM n&d glöcfc* * 
liehen FoJ^eu der meuschiicheu Krankheiten aubf ühr« 
üch schildert* 

Soch wir wollen diese einzelnen, dürfdigen £aUn 
kntöoyattiseher Ifatttrheüingen; die mnrttiin Bl atteiu, ' 
Klette nnd Masern endefant md, naher ine Auge Ibn« 
hauy um zu behen, ob die wenigen Beispiele 
>ffrf% fuaanies in gtirgitc vasto 

Att ftagen, was sie nach WiMen andtUeinnag. des Or^ 
fnen sagen Mleii. - - 
• „Wie allgomein eind nicht di% haftigen 

t|bis zur Erblindung bteigenden Angenent«; 

10» 
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yysiehe! sie heilte» eingeimpft , eine lang*' 
l, wie r ige Augenentzündnug vollständig bei 
jjjDesoteux und eine andere bei Leroy auf 
i i^iiiinier.^^ 

weder ein conelaiiäf ^ noch wesenlHi&et Symptom* ' 

Allerdings werden die Augen dnrch Pocken , welche 
sich auf die Augenlider» auf die Conjnnctiya mid selbst 
afnf die GonjimctiTa der Hornhaut bunfijlen setceili 
mi6 heftigste entaBÜndety mid im iMmg^^^ 
Gesiebt dmrdi ein Staphylom oder dmrdk ehe Zertl^ 
rung des^ ganzen Auges verloren« Doch geschieht dat 
£tist nur in sehr bösartigen fällen; meisteutheiis wird 
jdat Gesicht gerettet« Bei eingeimj^t^ natürlichen J^laW 
tsm aber sind hsAige Anfenenfsfindimgea schon darmii . 
selten) weil einmal der Yerianf dmelben in der 
gel nicht so heftig und gefährlich zu seyn pÜegt; 
zweitens die Aerzte den Körper immer Torher in 
einen Zustand zu bringen sachten ^ welcher die Heftig» 
* jhnt der Blattersymplome sehr zn dämpfim geeignet iMl^ 
Der Hahnemannsche Schlvss^ dass die langwierige 
Augenentzündung bei Dezoteux und Leroy durch 
die ophthalmitische Eigenschaft der Blattern geheilt sey^ 
ist also schon deshalb nicht folgerichtige weil 9itkg9$ - 
f impfte ^lattem^ ak die mÜdeslen^ selten odor gntf 
niait jene gefahrfidben AvgenentaiUidnngen veraiiliia4 
sen. Umgekehrt aber ist es viel wahrscheinlicher und 
naturlicher, dass wenn die Pocken eine vorherrschende 
Tendenz haben^ Angenentziindung zn erregen^ aaii# 
aAim ans andern Drtachen Tmhandene Ai^gentiitnüii^^ 
dung dadnrdi nnr TerscUinunert werden kann» lUMt 
diess bestätigt z. B. Mückisch aus Erfahrung, „In 
^der Epidemie der Menschenpocken, sagt er^ 
t^inWien 1819 behandelte ich vier Kinder mit^ 
y^scrophnKser Ophthalmie, hei frelch^n der - 
lyZatritt der Fock^n BlinMait ar<eiigt^,<fj^«^^ 
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Dkm «chlimme JEHnflnss eines hefUgen Pockenfiebei» 
< anf scbon TViiiaiideiie Angenealxiuidiiiig^ bt nmr am ' 

Nichts desta weniger ut es möglich ^ dass eine 
foioliliclie BJatterneniptioii am ganven Körper eine top- 
fcuMliMie ahrOTiisiiha Aagelieiiteiuidiiiig gehoben ha^ 
•Ver niclit ans einem Termeintlichen nnd nnerwiesenen 

bomöopatlikclieu Grande , sondern ans einer sinnlich 
wahrnehmbaren y mit der. rationeilen Erfahrung sehr 
TertragliGhen Ursache» Die aUgemeina über den gan« 
xen Küiper sich Terfareitende Poekenenlziuidnng und 
PoekeBTereiterang ist unter Umstanden ein Ahldltmigs« 
miael für die entzündeten Augen | wogegen die grösste 
und anhaltendste spanische Fliege, unser oft sehr kräf* 
tiges vnd heilsames Knnstmittel^ ein wahres Kinder^ 
Sfpiel ist« Freilich passt diese Erklärung einer dordi 
Natteni geheiben Augenentxibidnng nicht in die Fio* 
tionen des Organon , welches die mittelst künstlicher 
Haatgeschwüre und Fontanellen ableitende Methode hei 
durotiischen Uebeln für nnzweckmassig und unwirk- 
sam erklärt 9 weil es ' ein aUopatbisches oder antipatbi» 
sehes Terfhhren ist* Aber mit dem gesunden Men- 
schenverstände und der Erfahrung aller sachkundigen 
Praktiker stimmt diese Erklärung wol überein , nnd 
das sind Auctoritäten, die wenigstens eben so viel geb- 
lenj als die ewigen Wahrbeitea das falschen Messias« 

,,Eine von unterdrücktem Kopfgrinde 
^^entatandene ziteijährigo Blindheit^ wicjb 
9iihr ^ dar^Menscbenpodie nach £.lein gänc«» 
»lieb.« • 

.Wir können auch hier nur die eben gegebene Er* 
klämng wiederiM>len9^ wobei, nur noch zu bemerken ist^ 
dass Klein nichts davon sagt, dass die Blindheit nadh 

unterdrücktem Koplgriiide entstanden sey« Mit diesem 
Zusatz hat der Organist aus homöopathischer Wahr^ 
heitsliehe 4^ €itat bemchert« • 
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Merkwürdig aber hi die angeblich homöopathische « 
Heilung Ton HodengeschwuUt durch Blattern» 

Hodengeschwulst, auch sehr heftige, ist ein lia'uß- 
^8 Symptom der 31enschcnpocke , und „desshalb 
^, konnte sie durch Aehnlichkeit eine von 
I, Quetschung entstandene grosse harte Ge- 
schwulst des linken Hoden heilen, wie 
9,Klein beobachtete. Und eine ähnliche Ho- 
yydengeschwulst ward von ihr unter den Au- * 
9,gen eines andern Beobachters geheilt.** 

So wie diese Stelle im Organon dasteht, ist sie 
unbedenklich ein ganz köstlicher Beitrag sowol zur 
Trefflichkeit der Hahnemannischen Lehre, als zur 
Zuverlässigkeit und Gewissenhaftigkeit seiner Citate» 
Erstlich wird ohne alle Umstände die Hodenge- 
schwulst ein häufiges Symptom der Menschenpocken 
genannt, was gerade eben so neu als falsch ist, wozu 
bei keinem Schriftsteller von den Blattern eine bestäti- 
gende Stelle aufzufinden seyn möchte. Zweitens ist 
die Aehnlichkeit zwischen einer von Quetschung ent- 
standenen harten Geschwulst des Hodeu und zwischen 
einer acuten aus innerer Ursache entstandenen gewiss 
sehr frappant. Drittens ist Klein und der andre . 
Beobachter ein und dieselbe Person, und die Geschwulst 
des linken Hoden, so wie die ähnliche, ebenfalls nur 
eine und dieselbe. «Klein nämlich gedenkt einmal in 
den novis Act, fiafur, cunos. T. I. pag. 96., eines Falles 
von Hodengeschwukt, wobei der rechte Hode als lei- 
dend bezeichnet ward; zum zweiten erzählt er den- ' 
selben Fall in seinem noch immer sehr lesenswerthen 
Intcrpres clinicvs , pag. 293, mit dem Unterschiede, dass 
daselbst der linke Hode als leidend angegeben ward. 
Letzteres aber ist ein so verzeihlicher Gedächtnissfeh- 
ler, als des Organisten hiA* beliebte Vervielfältigimg 
einer und derselben Beobachtung ein nicht ungewöhn- 
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. , Kchtr Kunst^ff ist Auch ini solche Verdoppelung 
einzelner Beobachtungen zum Nutzen und Heil der 
sammten Mensehheit ein vanBeililicto und erlaubter 
jesoiliscKer Beimg« Waa mm^Tiertens die seynsol- 
lende boniöopatliNißbe HeifaiDg dei* Hodei^^c&wiiltC 
durch ßlattem anbetriflft, so wird jeder Laie begreifen^ 
dass^ wenn in Fol^e der Pocken je eine früher toiS 
banden gewesene Hodengescbwiikt T^rschwimdeii ii^ 
tteee ebenfi^ banptaächlieh nur 4«r Ableitnog iurA 
jfie &itz6ii#iiiig und Terekerung der ganzen körper- 
lichen Oberiläche zuzuschreiben ist, und nicht dem sel- 
teneren, zufäHigen Dmstande^ dass sicli zum Pocken- ' 
Mber eine. UodenschweUimg geaeiiu ' . 

^,So gekörty^^ sfiriekt er weiter^ ^^uiiter die 
9,bescliw^rliekeii Zufälle der Henschenpocke 
^^ein ruhrartiger Stuhlga ng, und sie besiegte 
yydaher als Hhniiche IVrankheitspotenz eine 
yyRahr nach Fr. Wendt's Beobachtung.^^ 

Wem die Sache mk wen%8ten9 «o redbidte^ so 
könnle man die ^villkulurliehe mid fiüaehe Auslegung 
derselben immer noch hingehen lassen« Es wäre eine 
recht brauchbare Bereicherung der^ Matena medica ge« 
gm die, oft so tückische Dysenterie? 

!>• Nack Yerordnung jm nehmen* 

Aber man höre, was Fr, Wen dt mit selbsteignen 
VV^orten über die ruhrheiiende Kraft der Pocken sagt : 



^ So z.B; hatte er ans der eins einen Beohachtoug des 
o bei ins , dass der B up h rasi a we in einen seiner Froonda 
beinahe um £e Augm gelvaeht, drei gemacht, indem er. dem 
Bonet und Simon Panllus, welche bdde diesen Fäll vmt 

nacherzählen, zwei ähnliche Beobacfatuugeii andiclitel>' Siehe 
jör? a.a.O. p.71 u. flgde, wo dieses augeufalBge litemiiscfae 

Fal^iim so umständJich nachgewiesen worden ist, dass in der 
Aui^crabc des Organen you 1824 Bouet uud Siiuou Faollus weg- 
gehlieli«u sind. 
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y4 Viele JUnder bekamen während der stark&teii Am^^ 
iileerongeii der Rohr die Blatteni, welche ilu»* entire»' 
yfiw ein Ende machten oder sie nnierbnudieni ae dam 

^ysie nach dem Abheilen der Blattern eben so heftig 
wieder kam. Von diesen Kranken ßtarb einer. Ei- 
9iDige wenige Kinder aber behielten die Auhr wahread 
ffin gansen Verlauft der Blattennt ohne daas mn 
9, merkt hatte, dasa die Ruhr enneen müWIrhiwijJW». 
yyfiuss anf die Menge der Blattern oder anf ihr Wach» 
^,8en^ Vereitern nnd Abheilen gehabt hätte*)." — 
Die Sache verhielt «ich iilso auf dreierlei Weiee« £nl»^ 
weder die Rnhr worde dprcb die dazwi|iph9itfV><l>Me9 
Blattern gänzlich gehoben, oder nur VBiUa^tn^imf-nm. 
nachgehends eben so heftig wiederzukehren, oder Me 
dauerte auch wälirend des ganzen Verlaufs der Blattern 
unverändert fort. Der gewissenhafte Uahnemann 
hat ea aber nnr für nothwendig eradiiet, von deni 
einen der drei Fälle Notiz zn nehmen, weil diesec: 
ihm zu homüopathisiren schien. Das heiest, die Wahr- 
heit und das Gedeihen der Kunst auf homöopathische 
Weise i ordern« Uebrigens wirkten die Blattern da» 
wo die-Rnhr wirklich durch sie gehemmt wurde, of^ 
fenbar antagonisdaoh dnrch Ableitn^g nach der Ua«^ 
daher die Rnhr andi in einigen Fallen wiederiiLdirt^ 
weuu die Reizung der Haut nachgelassen hatte« 

Abgerechnet die erfkhrui^widrigen Behauptungen, 
welche die ebeii reeensirten homöopathisch genannten 
Heilungen enthalten, fehlt ihnen allen (das e^;entlich 
Charaktenetische solcher Heilungen, nämlich die gegen* 
ijeiijge Vernichtung, das Hauptkriterium der homöopa- 
thischen Cur« Es ist z.B. nicht genug, dass die Blat* 
fem mhrartige Zufalle heben, sondern vice versa 
müssen auch die Blattern dadurch sichtlich gemüder^^ 
abgekürzt oder ganz getilgt werden; daa wäre homoo-* 

S. dritte und vierte Hadniobt^fon dem Krankeinnstitt 
zn Erlangen von Dr» Fr. Wendt 1186. 10 u. 11« 
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ethische Heilui^« Kra <o fem der Organist nur ein« 
sefaie Sjmptomey die nur zufällige Bereiter der Bla^ 
im mad, homovptOmA tiln^ Inw^.filh die HalMicii 
«nd ' die vmgeKhato Winkühr mcht so eelir in die 
Augen; ganz hand^preiflich aber in dem gleich folgeiH 
den Bei«pdle* 

^^Die zu Kubpocken komnend« II «Bte&M« 
yyfoeke hellte wie bekastttf eben aowol ikrw 
^ygr.össeren Starke eis ikrer grossen Aehn« 
^^lickkeit wegen, erslere sogleich ganzlicb 
y^homciopathiscii auf und lasst sie nickt zur 
y^ToUendung kommen^ doch wird kinwie« 
.yydernm dnrek die ihrer Reife aohon nahe ge« 
99 k emm ene Knhp ecke, ihrer grossen Aehn«« 
i^lichkeit weg^en, die darauf ausbrechende 
^Menschenpocke homöopathisch wenige- 

, y^fttene um Vieles gemildert und gutarti^eip 
yygemachty wie Huhry and viele Anihre be« 

^ 9ixeugen.<^ * 

"Wie entspricht diese Art angeblich honiöopatlmcher 
UeiiuDg dem §• 41 mit solcher Unfehlbarkeit anfgestell-i 
tett Cardinalsatze^ dass stets und in jedem Fall sich' 
flBW«i den Symptomen nach ähnliohe Krankheiten^ . w^r 
bald sie im Organismus zusammentreflen , sich ein^ 
ander Temichten. Einander aber miiss durchaus ge-« 
genseitige Yernichtimg andeuten; denn sonst bliebe ja 
die etarkete Krankheit nach Vernichtung der sdiwiir 
chem zurück, und so käme ja der Kranke Tom Regen 
unter die Tiunfe. Und so verhalt es sich gerade mit 
der gerühmten homöopathischen Aufhebung der Kuh-* 
pocken durch die zutretenden I^Ienschenblattem« Die 
nidit zur Vollendung konmieudeu Kuhpocken maohep 
aar den MenschMihlatteni Platz i ein aehönes Mnst^ 
homöopadnsdier Natuheihng !. Ist aa Hathnemann's 
emster Wille y dass daraus ein Schluss auf die Richtig« 
keit und. Sicherheit seiner künstlich bewirkten homöo- 
liatbiMhan Heibngen ^pezogen wwd^ aoU^ sa iälU er 



Digitized by Google 




ebim nidkl Mr «iipiehlend für sie ans. Skü W tüteife 

mg sollte er von der Loiii(j<»patlnschen Mildemng der 
M^DSphenpocken dnrch die Knkpocken reden; sie wi«* 
derspricht ebenfalls seinem homöopatiiischen^ Heilprii 

dfy das tteraH nm f s ghi i aw%n r 

Wollt» der Organist dagegen einwetideii' 
werden noch sehen ^ wie er es thut — dass die Natur 
mir. ein sdliwachesy .nnvollkommenes Bild y<m demger 
hm kamt) was die künstliche homöopathischa HAiß§' 
dnr4i Agmeikffankheit n Imtea ^y^rmBlgp msSt^^ 
wir «udk diese pallialiTe ffiin¥elidan|^ meit geltcai lK| 
sen. Das von den Kohpockcn entlehnte Beispiel h9* 
weist vielmehr deutlich — wenn Hahnemann beide 
Krankheiten von grosser Aehnlichkeit luilt 

Kvanklüaleii Ton ähnlichen Syn^ptemen im 
Organisanis- nn an aMn entrefen»? die stnrkare «war dKe 
schwächere verdrängt^ aber sich selbst an deren Stelle 
getzty beweist also gerade das Gegentheil r^/i dma^ 
was der Anfertiger des Organon bewiesen haheiir w^l;)« 

Jügg liat dieses iMMMkipadusdMr Aq^spial ni 
andern Seite aufge£ust vad dessen befaM>opidiwdiia 
Nichtigkeit durch ein andres Dilemma zu erweisen 
gesucht. I, Auf diesen Fall,^^ sagt er, hatte Haline- 
l^mann ni^ht anfnoierksam machen sollen; dann m 
^^nuidiia aMhr f^gan als für die Honwopatlu» gtmgtm 
yylKie ZB K.nli9»oekeii kanwendeB MensdianpocikeBi 
können doch nur ausbrechen, wenn die Kuhpocken 
99 noch nicht zur allgemeinen Krankheit geworden sind, 
y^als* wenn sie noch kern Fieber erregt haben. Ist 
dagegen schon der fefatile Zustand enigeMany wm 
9, werden die Menschenblaltsffn nickt mbr kafte», «asd 
9, so ist es auch umgekehrt; so fassen auch die Kuh- 
y^pocken als aUgemeine Krankheit nicht, wenn die 
y^Menschenpocken bis zum Fieber gediehen sind. Diess 
^i^wirde aher andcntnn^ dasa^ weqn eina Krankksaa 
^^^wnnal den Grad arradit hat, weldber n ü^mmWm^ 
91 sen gehört) eine andei^ ähnliche im Körpe^r uicUt 
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y^mehr aufkämmen könne , und diess machte ja eben 
9^ jede homöopathische Heihmg amnöglich. ' Wemi di0 
^yAnwmnhelt des iersterti Letdens das lEnffridLelii 
^ einer » w ett e n ShttKehen Kraiddieit hhid^, wid soll 
lydenn da eine homöopathische Ueihnethode mu|;licb 
„eeyn?" 

Die Knhpocken eoikn^ wie Glavier, Hnrel nil 
D^eBonnea nx behiMipCeU) altey l^suhweilndhe iÜBWtaiieia 
eddäge geheill KidM», - wdl^ flalnemann, erstere 
ansser dem SchiitzpockenstofF atich noch „bei nicht 
9^ wenigen üindern einen allgemeinen Haut- 
i^auSBehlag ron (selten^ grenserii^ eiternden) 
9,gewöknUeh kleinen troekenen^ auf rötkett 
^Flecken eitsenden spitsigen Blüthen (pm- 
,,p?rs) oft mit untermischten, rothen, runden 
y^Hantf lecken erzeugt* — Dass die genannten 
Aerzte nach der Yaccinatioii alte HanlanseiUage haben 
yefs c kw indea eehn» ist gern möglich; aber eker Back 
enantiopaAlsehen ab" homöopathischen Geselsen* Das 
K.nhpockenfieber und die örtliche Entzündung und Ver* 
eiterong der Pusteln wurden eine solche Nebenwirkung 
j^it Impfiing am besten erklären. Yen einem soleh«» 
AossdUag aber 9, wie ihn Hahnemaim iiach der Yaeci" 
nation beschreibt, wird man schwerfidi etwas in den 
Büchern der Aerzte finden, und ich kann nicht sagen,' 
dass mir selbst etwas der Art vorgekommen ist, ob- 
gleich ich wenigstens Hunderte von vaccnnVten Kindem 
bedbadilet kabew Bisweilen stellt sich bei Kindeni, die 
rine Heizbare, einpfindScke HraA haben, nach der Ya^ 
cination eine frieselartige Eruption ein, die aber bald 
ohne alle Jiunsthülfe zn ^mchwinden pflegt. Das ist 
firatisch^ und darüber werden «mem jeden Arzte^ der 
Kind^ in den mien Ldbehsjahrsn geiB^ft hat^ eigne 
Erfahrungen zn Crebote.aldien« Will man dlier Allts 
das, was oft Eltern als Folge der Yaccination augese* 
h^n haben wollen , dafür erkennen , dann kann man 
Kacheide^s Anszehnmgy Scro^eln^ RhaduUs wid die 
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damit oft verbnncleneii IlautauMcMäge aller Art 
Yaccination Schuld geben« ' 

/^Die Kuhpocken/' lesen wir ma£ derselbcli^ 
'Sttaf ffi^ren^tigenihikmlieheB Sjmptöm et 
jfiBif Armgeacliwvlst zu rerursaeiieii^ heiK. 
yyten nach ihrem Ansbrnche einen geschwol« 
yiienen^ halbgelähmten Arm.^* 

Wiedlerom ein glänzender Beweis für das homöo-^ 

»rtpnngen dagegen madtfn kuen, wCrnft 

homöopathische Heilung leicht in eine antipathische 
TerMi^andeln« Znvürderst ist Armgeschwolst, wenn 
auch Ballhorn es gesagt hat^ weder ein eigenthimH. 
]i|iliefl> npch em beständiges Symptom der Knk^ioekeii 
SU nennen« In der Regel erstredct mch die Geschwoist 
nur auf den Umfang des um die Pockenpnsteln sich 
bildenden rothen Hofes nnd kanm^ dass der Oberarm 
merklich dadurch angetrieben wird. Nor in einigen; 
Fällen» wo ^ Entsöndüig der PockeD|NistttIn am 8^ 
9« nnd 10. Tage sehr lieftig nnd iinsgedelmt ist, stellt 
sich eine merkliche Anscli wellung des ganzen Armes 
ein« Ja ich erinnere mich eines von meinem Vater ge- 
impiken jungen üindes, wo . die Entzündung der Pocken- 
pnsteln so befibig war», dass sich eine bennmiuigenile! 
erysipelatöse Geschwulst des ganzen Armes dazn ge- 
sellte« — Wenn aber auch Kuhpocken im Stadium 
der vollen Blütfie Armgeschwnlst verursachen, so sehe 
ich noch gar nicht ein, was ieine solche mit der Ge- 
sebwnUt eines halbgelähmten Armes für grosse Aehi^. 
fiebkeit bat, nm darauf eine bomöopathisdie Cor 
gründen« Oder ist etwa bei der Armgeschwulst der 
l^uhpocken auch ein stillschweigendes Symptom von, 
HalUähmung vorhanden? Das Factum der statlgefon^ 
4anen Heilnng soll indess damit keineswegs bestrittipi: 
; denn diess yertragt jrioh gerade recht gnt.mft 
[en praktischen Grundsätzen der gemeinen Medicin, 
welche sehr oft, nm Lähmungen einzelner Theiie mt 
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Mkn» SjfudtA» FUef^f Fontan^eDi reizeii^e Ein- 
reibungen, oder auch in Terzweif elten Füllen selbst das ' 
glühende Eisen und die Moxa an die .gelähmten Glied« 
Buissen bringt^ um die Lebensthatigkeit^ oder^ flpeciel* 
fer^ die entofbenä Nervenkrafit dadoitsh wieder anzme-' 
gen 9 imd' den normale^, kralligen ümlaiif der SafW 
wieder in Gang zu bringen^ bisweilen auch sehr 

gut gelingt. 

Das Fieb er bei der &ukpocke> welcheif' 
9^sick zur Zeit der Eatstehung des rot&en 
' 9^Hofes einfindet, heilte homoopathiecli ein 

. A\ e eil s ein eb er bei zwei Personen, wieHar» 
^,dege der Jüngere berichtet, zur Bestäti- 
yygung dessen^ was schon JoHn H unter be* 
^^merkt katte^ dass nickt zwei Fieber (äkn* 
^,liehe Krankkeiten) neben einander beste« 

Julien können. • 

Ist es nun erfalirun^i^smassig wahr, dass die Kuh- 
pocken ein \^echselfi$bery oder um in der Sprache des ^ 
Ofganon zu reden^ ein wechselfieberartiges. Fieber her« 
Torbringen? Sckwerlick hat je ein Arzt «ab'^eredh«* 
net etwa Samuel Hahnemann imd die an ihn glauben — - 
von den Knhpocken so etwas entstehen sehen. So et- 
was aber müsste nachgewiesen werden können, wenn 
ILohpocken «of komöopatbiscb ^in Wechselfieber zu 
heilen im Stande sejn sollen* . Ferner ist zu bemerken^ 
dass nacli den Grundsätzen des Organon die ähnliche 
Kranidieit, um eine andere ähnliche zu überstimmen 
oder zu tilgen , stärker seyn muss. Nun aber frage ick 
jeden Arzt oder. Diicktaixt, ob das die Kukpocken be^ 
gleitende Fieber' irgend mit dem nur massigen Paroxys- 
mus eines Wechselfiebers verglichen werden kann? 
In der Regel kommt das Ruhpockenfieber ^ar nicht in 
Anschlag , und beschränkt sich aui eine leichte Irrita- 
tion des Gefässsystems* Erwachsene werden fast nie 
dlldnrdk das Bett zu hüt^ gezwungen', und bei Saug^ 
lingen bemerkt Vßan wenig mehr alä etwas . Yerdrüss« 
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UtÜmt wd SeUäfijgkitit $m Tage» wnI «om infe 
Vif(9 Nadito wakrarf 4« Bmmkliiii^* uid fe wi mgit 

periode der Knhblattern. Demnach könnte nur in 
Lochst seltnen Fällen das Ku]ipockeniieber ein aus an* 
dern Ursachen entstandenes Fieber» oder ein wahres 
WediselielMr onterdbrüdmi, wad JEwar mAr aaf aal»« 
patkisdhe als kamöopatUscKa Weisa«* Hakhenamn'a 
Beliaiiptnng wäre daher , schon so an sich betrachtet^ 
theoretisch und empirisch nnrichtig; und unwahr, wenn 
wir auch dabei vom iioasttopatlusdien GesH^jUspankla 
ansgeieii*: " . . '-^ ■ ■. 

Aber selten begnügt sich der gewissenhafte Orga- 
nist mit einer yerkehrten Meinung oder einer falsche^ 
Erfidunmg'; sie nrass nach echt homöopathischer Weiso 
attch* nodh dnrch g^^dhte Tliatsachen» Anctoritaten 
mid Citate gewürzt mtd Merfiftigt werden« Der znr 
Bestätigung aufgerufene Zeuge, Hardege der Jün^ 
gere, sagt nämlich kein Wort von durch Knhpocken 
geheiltem Wechselfieber, das hat ihm H ahnemann 
nur snpplirty wie man das in der Sdrafe beilatemisdiea 
und griechischen Schriftstellern lernt, die biBweflen ein 
zur Verständigung nothwendiges Wörtlein auslassen* 
Hardege versichert erst, dass durch Schntzpocken fie« 
berhafte Krankheiten nicht yeischlimmert werden^' micl 
setzt dann^ wie brilaofig hinznt ^^Bei zwei Fiebei^ 
^ykranlcen minderte sieh das Fieber^ nnd 
„verschwand bald darauf, als die rosenar- 
.yytige Entzündung entstand^)» — Daranshat der 
Organist ein Wechselfieber bei zwei Pmonen gemacht^ 
eine ganz mtsdraldige Brlänterong mid Yeibesseroqg 
des nndentHchen imd sonst fiir. ihn' ludt recht iravchf« 
baren Textes. ' * 



yjBin der SLrätskrankheit^ womi sie Hugo 



*) S. HnfelandTs Jeimai der pn&lisdiea HeÜfciaidiet Bd. 2S». 
Sfc J» paff. A 14t». V » • . 
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^A^kunttf «fgentliämlichei Symptom itt ßngi^ 
^jbrüfttijf^k^ity die «icli swarnicht selten schon 
jjbei nocli gc^cn wäi tlgcm Haataussclilage voa 
j^Zeit Zeit an den Tag legt^ am häufig« 
^st0D fißdoejkxind oft ungehoMr krampfkafi 

lebensgefährliek 8iokIierTOvthiit^''we]iB ^ 
^^man dvreh änssere Mittel 'den Anspeklal^ 
^^einseitig vertrieben bat, obne die innere 
^Krätzkraukbeit yorKer geheilt zu haben» ^ 
9)iPaher war4 ein Mann ron einer dreissigjälk^ 
PfWigitnf kraibpfhaften^ oft nake Srsticknaf 
yydrohenden Engbrüstigkeit anf einmal ke^ 
^^niüü pa tbiscb befreit, sobald er mit der \V oll- 
lyHirbeiterkrätzey die, wie gesagt^ diesesSym* 
9,ptom in Aehnlickkeit . eigenthümlich ene» 
kä'tly nngeeteekt worden war^ . wie B o n i f a x 
y,besengli Alle die Uebel, welche naeh ein-i 
^,8eitiger Vertreibung des Ausschlags von der 
i^^Hant entstehen, aind ursprüngliche und der 
y^KräiAkrankheit eigentknmlicke Symptome^ 
^die nur eekwiegen» so Ipnge jene Kranke« 
y^'lieft ihr inneres Leiden anf die Haut als/ 
y^AuäSchlag ableiten und so beschwichtigen 
^ykonnte, aber zurückkehren, sobald ihr die«« 
ffB9r Akleitnngscanal rerschlossen worden 
,,ist dnrck örtliche Anstrocknnng der K.rätn>« 
9, blü^heu. So berichten eine grosse Menge 
^Schriftsteller den Ausbruch einer gescliwü« ^ 
^rigen Luugensucht, der oft so unmittelbar 
P^nmd schnell naek änsserlicker Vertreibnng 
y,dt»e JK.rntnanMoklaga erfolgt, dass man ikro 
^sckon ▼orgängige nnr dnrck den Ausschlag 
yybisher verdeckte Anwesenheit unbezwei-« 
y^felt erkennt* Da also unter den Sympto<^ 
y^men "d er Krätze eine Art geschwüriger JLnn^ 
,ygenasicki«entha,ltett ist» was Wunder, wenn 
,yikKe..Ciioln\pfung sckon gegenwirtige Lun« 
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y>g6a«Mlkteii bomöopalhiscii heilen' kjomit^ 
j>wie Fr. Ma j nnä der Yerfasser ia lea JBpk 

^fWat» C« ri05. beob acht et en. ' 

Ich habe den ganzen von der Krätzkrankheit vnA 
ihrer homöepathuchen Heilkrafit handefaideii Satz^ faie 
tef irange «aweMalUche/ Worle^ hier ein|;e8chaliei^ 
er^ meines Bracfatensy za im giaazeadsten BrMQf* 
nissen gehört, wo sich der Organist uns in dem gan- 
zen Um^Eing und in der ganzen Tiefe seines Beobach- 
inngsgeistes darstellt. Zuerst also ist Krätze ein ho« 
itteopathiadiee Heilmittel der Engbriuti^keity weil diese 
ein etgenthnmUcliee Symptom langwwr^ier KnNze seya 
soll, selbst wenn sie sich gar nicht als solches bemerk- 
bar macht. Man bemerke, mit welcher entschiedenen, 
unbedenklichen Üeckheit nnd Sclilauheil er die Eng« 
hräsfii^fltt amm eigendiümliehea Symptom der KrütaEe 
gestaltet t mn sie für srine homöopathische Cutaetfafitde 
branchbffir zu machen. Dass dem nicht so ist, weiss 
der Organist gewiss eben so gut als wir; darum steht 
dabei: »»die sich bei noch' gegenwärtigem 
l^Hantansschlage. von Zeit za Zeit aa dea 
„Tag legt.^^ Mit dieser bediiGhtigea Einschdtong 
mtd jeder £inw«pf beseitigt, dass man bei den Aerz-> 
ten, die von der Kratze gehandelt, die Engbrüstigkeit 
als eigenthümliches Symptom der Krätze nicht erwähnt 
findet* Zngegeben aber^ dass Hahnemaaa das beoh* 
«dktety was tansead Andern entgangea ist» so kana 
doch das nnr als eingenthümliches Symptom einer 
Krankheit bezeichnet werden, was unter allen Umstanden« 
bei derselben vorkommt und nur ausnahmsweise ^ehlt« 
desellt sich daher, nach Hahaemana's eigaer^jAjn« 
gäbe» die Engbrüstigkeit aar za langwieriger Krtee, 
and Jegt sie sich bei ge^^enwärtigem Ausschlage nur 
von Zeit zu Zeit an den Ta<^;', so ist sie positiv kein 
eigenthümliches Symptom der vorhandenen Kratze^» 
aendem nar ein zufälliges^ was- aar missbfänefalieiier 
aad (eswaageaer Weiee aEarBegüttadong eiaar^hmaiSoT« 

■ 
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pathischen Carm^IiQde benutzt werd^ kuau Aadb 
Mlieint der Wiiienpfiich ^ im vnr.ao.Am iia4g«wie* 
Mii ludMiiy. dem OtgamUu luehl entgangen s» seyn^ 
er ihn aber dar<;h plaottble Grade nicht wolil lösen 
konnte > so hat er ihn, wie Alexander den gordischen 
Knoten ) durchgehauen, indem er durch einen seiner 
beliebten Machtepröche. erklärt » -data alle Uebel^ iNtldii 
nach der soguBiannten ^nonlcktriibini^ der Kiftine t«mi 
der Hanf 'entstehen, der Kratdorankheit ursprünglich 
eigenthümliche Symptome sind, die nur bei Vorhände« 
nem Ausschlage ^esohwie^n haben* Darum gehört aneh 
die geschwürige Lnngensndit) lirelobe oft nach Snaeai^ 
lieber Yortreibnng des KrätzaBssehlegs com Torsdheift 
komiiity imter die Symptome der Kratze, und darum 
heilt ihre Einimpfung homöopathisch die gesch>vürige 
I^nngensucht. Ist das nicht eine kcmhafte Beweisfüh- 
rang ? Ist das nicht eine nnwiderstehliche SchinssÜBlge} 
Wer mag paA Mdehen Proben genialer Krankheifaf 
foxschnng noch an des Organuten göttlicher Sendung 
zweifeln? Er und kein Andrer ist der langst ersehnte 
Messias der Heilkunde. Wie g^iial ist nicht dar Ge* 
danke, von eigenthnmltchenf sdiweigenden Symptonett 
der Siatzei "wie censeqnent» dsM gerade. Hahne* 
mann solche y^eickt anwesende S3rmptome annimmt, 
er , der sonst nur an dem mit den Sinnen und den 
Händen Greifbaren klebt, der {• 6 und 7 die Nichtig» 
keit übersinnlicher Ergriibeliutgen v die sich in der ^r* 
fiArong nicht naehweiseäDL lassen | so cjndringiich scbil* 
dert! Bis zu \eigenthümlichen> sdiweigend^, oder 
wie Jörg 8ie auch nennt, btillen Symptomen, hat es 
der .dünkelhafteste Theoretiker nicht gebracht s hier ist 
der grosse Homöopath dqrchans originell« ; 

Eb versteht sidi aber rm selbst, dass wenn En^ 
briistigkeit und Eiterhmgensncht eigenthäjoiliche , schwei- 
gende Symptome der Krätze sind, so was man im 
Handel nennt, stille Compagnons, 4ass dann auch eine 
Dosis Kratze iiefhweiidigftrweise das beste bumecye* 

> • . .11 
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thische Mittel ist, gegen EngliHbdgkeh uncl gesdi 
rige Lungensticiit. Leugnet man dagegen, als gemei- 
ner Anl) nmtk Gruiideii des Verstandes iumI. 



lei 



4at fm0mm voa dordi 



geimpfte Krätze geheilter EngMitdgkeit immerliiii 
steheti bleiben, mit dem Unterscliiede , dass es sich wut» 
tnrgemäas und aus dea^ Gesetzen imseires gewühnli^lnp 
fnddndm Vc rfa h wunt aar Genüg» eddären Jiiiji^ini 
tedbrai nidkli nit der aUeiii wdinoe Bmaättfß/kimiik 
schaffen hat* Es ist namliA Sache jder Erfahrung, 
dass die schnell durch ausserliche Mittel vertriebene 
Krätze die misslichsteii Metastesen und Metaschemati«- 
OM nr Fotge liat^ omI .aemenllieh sehr hävfig die' 
bingeii dnonlar leiden^ woge^fea sieb die Wiedeifcor* 

. Stellung der Krt^ ans begreiflichen Gründen am 
heilkräftigsten bewährt hat« Mit dem erneuerten Haot- 
ansschlage wird natürlich auch die ünaciie de« kmfm 
lieadiBS gehohen. 

' 'Aber Mck gegen BpgMstigkdl^ imd 
fidtwindsucltf mag sich die Kratze manchmal lindernd 
and selbst heilkräftig bewahrt haben und noch bewah- 
ren ^ so wie starke, niid anhaltende Hautreize andrer 
.Juvtf ^heeondM wenn sie mit Aheondemng Teriiondtta 
'dbidy sidi gegen' dieeelhen Ddbei aehr wiikaam kewoi-' 
*8en. Bekanntlidi will Lainrey in der nenesten Zeit 

•durch wiederholte Anwendung von Molscen auf der 
-Brust viele Fälle selbsl weilgediebener Eiterlungenaucht 
gründfioii geheik haben« Aber wo andi dieiEüzoqgnmg 
4Be KtiteansacUage sich gegen mein* djnamifobe odar 

.mehr materielle LeMen ^r Brastorgane hiüfireich und 
heilsam erweist, geschieht das offenbar immer auf 
•ctnantiopathische Weise^ d* h. durch Hervorbringnag 
eines emHi^gaigesetzteii oder ableitenden Reizes and 
nifllrt koBMopadpaob^ dudk fihrvorhringiing ahnüehev 
Sfjmptome» Sdbr wahrscheinlich, wie auch Jörg he» 

.'Werkt I entging Hahncmann nicht die schneUe Wieder- 
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lüiiHtilnng der Gesmidlieit dttrcb Euiimpfxiiig der Kratze^ 
Wmm jdfitrikht Dnterdräckkmg der jlatafm UrsadM 
tilM imimm kärpcrlUi» Ldkla» iiM «b» die aüftifiefc* 
und begründete Erklamng dieeer Thatsache^ welche 
j(ur Hand liegt entsprach durohaas nicht den allein 
^fldbpeiihrGriindsi^ e«uier Ai'toithieene« So verfiel er * 
ißt im. mgmeOfia oder -«beitdiiiiieilichen Cedeitkaiii 
j|ligiM|l|Mi^^ wABmitgeuh oder Terdeckl — wetgwde 
Syn ^m e der Kratze an ' etatinreii) md demnach 
konnte er^ seiner Meinung nach^ dreist behaupten^ 
\|Spitsanssclilag heilt homöopathisch Engbrüstigkeit und 
jjjpfciiiuigo JUnngensncht. Wae aber die-H^lplig dir 
i it iil»M Amdi «ingeimpito SLralM «nfcetrifk, eo iel m 
bemerken ) d^BS «B der angefahrten Stelle hl den 
Not* Curios. von einer solchen Heilung überall nicht 
die Rede ist« Doch das gehört zu den eigenthönilicheii 
8ywj[ilMiiien des Otgammtf aokhe fwdeckl piiniifie 

Fieber und iiitHiietenbe^ehaffenheit* 
yyhaben die Masern viel Aehnlichkeit mit • 
^dem Keichhueten^ lund deashalb sah Bot» 
^'quillon» daee bei einer Epideinief wo 
^boide ktrrsohtoii» riele Kiftdor» welolio 
jyäio Btaeara daltaale fiberefanden hatten, 
pyvom Keichhnsten in dieser Epidemie frei 
yyblieben* &ie , würden alle^ and auch ia 
9^der Folge yom KeichhualOA frei und maaup 
yy'äto^kbar davoh dia Maearn.gawordoa toya» 
y,wenn der Keiehhnslen nicht eine den Ma^ 
y^sern nur zum Theil ähnliche fi.rankheit 
y^wäre^ das ist» wenn er aach einen ähnli- 
^cben Hanlaiieschlag» wie die letzterni bei 
,,8iok führte*. So aber koantea die M4eera 
,,nvr Viele» nnd nilr in der gegenwärtigen 
9,Epidemie von Keichhnsten komöopathiacb 
^frei erhalten." 

SdmoMdk hat dar Tjiwtfepath ca adl d«r Aafa»> 
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UcUkeit ^zwischen Magern rnid KeicUhiisteii emsc ge^ 

AAnKohfceit (Mi MOb mtehr «dl nicbtg AnfUreS) ab 

eine homöopathische Ficdon« * Vom Fieber wollen wir 
flieht reden I denn die allgemeinen Symptome desselhen 
bähen alle fieberhaften Krankh«it^> und so Hesse sick 
attttl zwischen demPartfiebar und der fiebeifaaften Fe*» 
fiafla dba Kaidilinrtnia aina AahwiifJikait 'iiiiilBniiai 
woraas die fioichibare Phantasie des Organisten gewiss 
irp^end einen homöopathischen Nutzen zu ziehen wissen 
würde« Aber die Aehnlichkeit zwischen ü eich hu« 
atfttt und Masarhustan so'kaA hiu anssttspraclMiiy 
- aat dia Gafalwy dass dach anch lielleMit Aentan daa 
Organen tu die IJände faÜ^ klinnta^ datf ist etwaa 
stark, imd dazu gehört eine durch und duröh homöo« 
pathische Denkweise^ d. h. eine angemessene Dosis yott 
Uxmsakanilheit. W^tm Jamand mk dar Behaifitaiig 
aiifirata> aa yeiacluadaii anck dia S ymp teima des Kaieb- " 
Inistens von denen der Masern seyen > so sejen sie doch 
l>eide dem Wesen nach gleich; so wäre das freilich 
eine seltsame und paradoxe Meinung^ die sich indess • 
Tielleicht theoretisch yerfaehlen Hesse« Hak man c* 
wia dar BBgMapdar Watt ud dar Daatscka *Hm9» 
isnu den JK.aidiki»leii «dnam Wesen nach für Bron-* 
chitisy dann könnte man leicht aus ihm eine Anomalie 
der Masern machen^ wobei nur ein auch den Masern 
^g^BtttkündMies Symptom her\ orslehend «a^apriigt ist» 
4abz andim al^ sialit aick did Saaka^ wann hm^ni 
Mi^'in's Angesickt bekanptst^ schwarz ist w^eisa 
nd weiss ist schwarz, wenn er eine sinnUch ge- 
^fdii^^ie Aehnlichkeit aasspricht , welche entschieden Ton 
den Sjttnsn widerlegt wird. Wo steckt dann ttgand . 
dia earfei n tcsta Aeknlickkait- rnmAmi dem «naofliiBp- . 
Kakau y kaisern, kanean, trocknen Hosten der Masern- 
kranken und den periodischen Anfallen des Äeichhn- : 
stens mit seiner charakteristischen ^ langgedehnten In» 
*aBjaatiaii4 uad dan karästtA^alakHaidin KwMMw tiMifiii ? 

^ • ■ • 
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kMHB ibl^ io lud so «madMen, Ami «Ast 

cnlMUMkilile Homöopath , wenn er nur einigemal Ge- f 
le^nheit gehabt hat, die Symptome des Keichhustens 
m Ifeehachten, ihn gewiss nicht mit drin fifuiiiiAiiiHfn 
'twiTMhseln wird. Ibkem dahar 4fe Mmmf mA , 
Boa^villon^ -m der tw ihm hc^fcadhliCeii %idiewb 
Tor dem gleichzeitig grassirenden Keichhnsten geschützt | 
. . -«o bernlit dieser Schutz in keinem Falle auf homöopa«* 
ibischen Gründen ^ soadfirn wiedennu ehw auf enantio* 
ifiiAUhffn,' Ahcr wwig Jkitkm^hkmt wrnmckuk^ Mm^ 
««m^ od KeiGUmiCtii Sli^ IMet, elm «o wvnisr 
ausgemacht 9 dass^ weil yiele Kinder , welche die Ma- 
sern überstanden^ vom Rieichhusten frei blieben ^ die 
Masern sie .waanatachhar durch dsA hririihwafirn ge>-v' 
' Wehl kahM* ^ 

Bs itt bei kainar aiddtniMh graasiraidai lümib- 
' Iieit der Fall, dass durchaus alle ansteckungsfahigen 
-Subjecte sie bekommen müssen. In einer und dersel- 
. -l^en Familie Mrerden einzelne Mitglieder d^ivoa. befallen^ 
'wihraid andere irai Ueiben» Sduni daHrw^ian aho ist . 
«s probienurtischy ab die Uebarslehnn^. der IfaMm tot 
4dem Iveichhusten geschützt hat; aber es ^drd dadurch 
nodi problematischer, dass Masern und Keich husten 
gar nicht selten eine schlimme Comfilication eingehen, 
t€h< das seihat mdir ab eunud «nd wie da» amli * 
.andere Aerale beebaohtet haben* Milddsch sagt bei 
Gelegenheit des homöopathischen Schutzes der Masern 
»Tor dem Iveichhusten : ,,Am gehaltlosesten aber ist die 

Lehre des (hrganon, dass die Masern den Keichhnstea- ' 
.^yentiimt h^ten» da dock, die Geschichte att^r £i£d|» 
^ningen bäetttber, im Widerspradke sa Bosifidttsnji . 
,,,dem Bürgen H ahnemann 's, das Gegentheil leh- , 
.^yjreijL, und ich kann so eben einige Fälle nachweisen, 
f^wO' ich Masern zugleich mit geiahrüchem lüraiB|pik»- 
.^ySlBtt aa bellfaBdehi habob^^ . 

üebtifBBS iai^ H abafiiüMMi airiht der Hbiige^» wel* 
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dier fiät Amlogfai Cfflnhen Keidünmen «nd MaMi». 

Trncinium de anntogia htter morhillas e$ tns&m con* 
m$ishafn, JJps* 1689« / . 

worin «r den l^idilHisteii ftr dne blosse ÄMtiaUlb 
dkr MMen orUfirte« loh hnse eii dahlB gestelll •wytty . 

unter Org:aiiisl durch ^Kese ihm Tioleiefac hltenBte 
Sehrifl auf die Aehnlichkeit zwischen Keicbhusten und 
Masern gekommen ist« Den allen Pohl mag wol dl)» 
Analogie sWieehen jti^kui flnd%mi nnd Scharbch raf 
4ie Aimahmg ' etner Shnlfehwii jswiscfaett Mamu imd 
-KihWrosten gebracht haben« 

»Wenn aber die Masern eine im Ans« 
fytohlage, ihrem Hanptsymptome^ ähnlich« 
yy&rankheit Tor sich haben, da können sie 
ff%im ohne Widerrede anfhehen «nd hoinSo« 
y^pathieeh heilen. So ward eine langwierige 
ijFlechtenkrankheit Tom Ansbruclie der Ma- 
ijsern sogleich gänzlich nnd dauerhaft (ho- 
y^möopathisoh) geheiit^ wie Korinm beoin 
^achtete.^^ 

JLndi Mer fingirt der Organiit wieder rtse sitti^ 
liehe Aehnlichkeit , die in der Natnr so leicht nicht 

. vorhanden ist, da sich schwerlich im Allgemeinen nnd 
Bemdem iigend etwas weniger iämlich sieht, als Ma- 
•am mid Vledkten« FHschweg wirA hier eme Aehn^ 
Kchkeit nach dem blossen Wortklang gesdikfflni« Man 
sagt : Masernaus schlag nnd Flechten ans« chlag; 

' ergo sind beide sich ähnlich, und heilen sich homöo* 
pathisdu 8« nd neht aaden mnse viMr PsedhH 
natsias phOoeephirt hafceni denn aimst hätte er am der 
Bnldeekimg, dass Flechten und Masein sidk ähnlich 
sind, nicht gelangen können« Krfreulich ist zugleich 
die laberaUtä't desselben, mit welcher er ans einem 
einzdnen Falle einer eelir proMewalieeheii AehnlioliF 

'kek wid ' einer aageUidMn bemSopadiiidieft Heshmg 
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' dedncirt, das« die Masern alle ümen im Aussdilage' 
ä h nli d he n Kranklieiren ohne WidoMrede Iwüm * 
•MM Wer da mm, irie edifwierig «• jti, kosiwier^ 
. fi aA Owfcw ia tWiütt m heilen, wild es mit dem Bei- 
wort langwierig nicht so genau nehmen, nnd von 
selbst vermnthen, dass es hauptsächlich nnr wegen dea 
tftMMkyaiys eh m Effect» iMMfcteW .w»>ibn ist. Wa» 
ftoitnü TW dioMhi durch dw Naami «eMltoi Flud^ 

tM^.sagt, laoiei -W^fthr folgendermassen. Ein Kind, 
dem die Kohpocken eino'eimpft worden waren, bekam 
nach dem Verlauf derselben eiaea förmlichen heipetir 
«ch^ Aasschlag «a dffir Stim und. den Sdndtem,* der 
^iMB 'mridedenen^ Monaie lauf angevrandle» 

If ätdn aiok weidien wollte. ISunmehr wurde es von 
den Masern schwer befallen, die sich besonders stark 
an den herpetischen Stellen eatwiAkelten, iind als diese 
sich mit Absc^rappaof T^lorea^ ira^aabwapi^ nnch die 
Slecbten«). ~ Das aho^ jst die honMk^aAiadhe Heiliuig 
dber langwierigen Flechtenkrankheit. 
p ^Nachdem nun der geneigte Leser die sogenannten 

Naturheilungen auf homöopaduschem Wege ihrer wah« 
ren Bedentung and ibretti walum Werthe nach kenaen • 
«ülepnt hAy 8Q ülieriaMea wir ihm das UrdieÜ liber 
wo sich der ewi|f Dünnende also yemehmea 

läset; 

^ jyUnmöglicii kaaa es für den Arzt eine 
tf^^v^^ip^^i^^iiiiddberaeQgenderefielehrnaA 
^als diese, gebea, welche Xrt yoa kanatli« 

9,clfrer Krankheitspoteuz (Arzneij er zu wäh- 
y,len habe, um nach dem Vorgänge der Na* 
^X^W ipewisa^ acluieU und daaerbalt sa 
y^beileiu'« 

Ja, ohne Zweifel, nach solch' überzeugender ße- 
labrong^ wie die hoxnöopatl^h^ ^lUtncheiliu^gea {• 41 

% Hafeia^ad'i Idamal M XSL hÜiA ». paff. M 

' ■ . ' ' ■ 

' , * - ' ' : ' ' ■ 

Digitized by Google 



1^ 

p 

gewähren y wird jeder vernünfU/^c Arzt wiesen, was er 
m§l9mhm mA m thun hau üei M&m dem Mthmmn 
■Jen Ov|§MBiil9tt ecuw BeiqitelMiniMiMi|( Tüi'hoBMiMpst»' 
-ihieehett Nat«4eiliiii||eii decli t umm n nager mmg^- 

fallen zu beyn, dalier Jieisht es 44t * * 

i,,\Vir würden von dieser Art echter^ ho- 
^möopatliisclieip Mataftheilangeii noch wit- 
^»ehre fiadeii> wenn iheUsHi^ BM-ba^kl«» 
^iMbr Anfitterkeaiiikelt mut aie gerieh t#eli«»» 

pytcUf tkeils woDD es der Ttatur nicht an 

j,homöopathiidlieii Uül£dkr ankhei ton ge^, 

Alter .Sophifli^ niehl so Tetgeailiehl eis- fceMm 
GadiMhtiiies! lob kanune eoiirt in ITeirtmAmg Dtr^ 

wie Sokrates in den Wölk tu dem akeuj yer^ess« 
Udieu StrejpAiadea vsaxLm&aii 

Mft fit» ^ AmM^^ , fiA r^ Mo^, jiä tot^Hifiti, 

toitf üM^iKaShfQfmri «Irr« fitxQct fm^^imy^ 

IBa ist keine Vier ${• und keine sechs feieäen \i9et^ 
daw Temiehert wurdet ,,Es wMr4en »ich sehr 

viele Beispiele von Krank heilen anlüli- 
yiren lassen, die die Natur homöopathisch 
yygeheiit hat^ wenn man sieh nicht der Si« 
noherheit wegen an 4i^ ans -einem bestimm* 
iflen Miasma* eBlspringenden halten 



Bei dem Alhemmg, bei dem Chaos ^ bei der hvnSUkf 

tenLuft! 

No^ sab ich niemaU einen Mann so bauerhaft. 
So verbiessert, so linkisch, und so vergesserlicht 
Pa er Kjaderpösschen, nur Ton den winzigea» ler^ 

nen soU^ 

(Sie Torgesi eo hat er, eh* er gelernt. 

. - T« 680 u* flgde. 
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lyWollte*^^ — * Und nun imiet die Natur nah einem 
4Ui M«p«il teil SU iiil Mehn «mtf jMiMk> ^ 
i^llMlilllfa mrimn lUÜ iMt in mbnAl eif 
ekiander folgen« Man nmss dem Leser wenigstens ' 
Zeit lassen zum Vergessen« So nach einem Zwischen« 
Mm von 20 blB 30 Seiten oder ^ kann nun iumet 
j>ii»Jgwnlfiiy Cijjwiilitf wrjhimBtty was awa »Q 
4ImH> S n ürn vito gesagt hatt Dalcmn«nA mi* 
ger l^dierheit darauf rechnen^ dass von hundert 
Lesern neunundneunzig vergessen ^laben, was irüher > ' 

i^illl^Widersprechandea gesi^ wofden ist« Aber {• 41 
WM fi 44 andara nsadiBj dadnvA^M'te 

Aber dieser Widersprach > der! ein Dutzend Para<<» " 
gtafiian za firdli gekommen itt^ aoDle mir d^ Weg 
n f • 4S mid 46 anbahnen^ wvlehe Ae Armsdigkell 

der Natur und den Reichthum des Arztes au homüopa« 
thischen Hül&mitteln darthun. 

ffDie Natnr hat (|« 45) nur die wenigen ^ 

i^miasmatisclien Krankheiten — Krätze, Ma- 
lysern^ Menschenpocken — zu homöopathi« 
nSGher Hülfe, und diese Hälfsmittel sind oft , 
titheila gefährlicher^ als die zn heilenden 
„üebely theils solche, die aelbst wieder 
i,HeilmitteI bedürfen. — Dagegen hat der 
^,Arzt ( §• 46) unzählige homöopathische 
IjHeilpotenzen an den nach ihrer eigenthüm* 
ayli€hen\y^irknng gekannten Arzneien, deren 
yykanstliche Hülfskrankheit nach rollende* ^ 
i/ter Heilung von selbst verschwindet, und 
ijzwar schnell, wegen der hohen Kleinheit 
. ||der Arzne^gaben, welche die honiöopathi« 
lische Heilknnat anwendet.*^ 

Wir erfahren hier zuvordergt, dass es eigentlich 
mit der homöopathischen IVaturhülfe nicht weit her ist, 
dim Hiainiitlrl iind tbeib getthrHoheri als daa ssa 
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heiJende Uebel^ theils selbst wieder der Heilim^ be* 
dürftig. Die bouiöopathischen Heilungen der NaUir^' 
sind also weder so JePirreich j noch so aiifmuntemd , als 
§• 41 haben will. Wir haben dem Organisten gerade 
diesen bedenklichen Umstand j dass die homöopathischen 
Naturheilongen eigentlich nnr ein Uebel an die Stelle 
des andern setzen, schon eindringlich genug vorgehal- 
ten , und demselben bemerklich gemacht, dass sie sei« 
nem homöopathischen Naturgesetze schlecht entsprechen, 
dem zu Folge sich ähnliche Krankheiten gegenseitig 
vernichten sollen. Gegen die Unbedingtheit und Zu-«« 
verla'ssigkeit , mit welcher Letzteres 40 ausgesprochen 
wird, nimmt sich die Entschuldigung, dass die Natur . 
die Gaben der homöopatliischen Krankheitspotenzeif 
nicht nach Umstanden verkleinern könne y sondern den 
Kranken mit der ganzen gefahrlichen , homöopathischen 
Krankheit überziehe, sehr possierlich, ja fast albern 
aus. Ist es einmal ein imfehlbares Naturgesetz, dass, 
wenn ahnliche Kranklieiten im Organismus zusammen- 
treffen , sie sich in jedem Falle einander vernichten, 
80 dass der Mensch also durch dieses Zusammentreffen,, 
von beiden befreit wird; so gehören in jedem Fall 
die Beispiele, wo die Natur, indem sie eine Krank- 
heit hebt 9 eine andre an deren Stelle setzt, nicht in 
die Kategorie homöopathischer Heilangen. Aber uni 
Naturheilungen filr homöopathisch zu erklären, die es 
nicht sind, und um die ewige Natur zur Mutter der • 
Homöopathie zu stempeln, hat der imbedenkliche Or- 
ganist sich unbedenklich in die offenkundigsten und 
bandgreif lichsten Widersprüche gestürzt, imd eine Ent« 
schuldigung dazu ersonnen , die dem Ganzen die Krone 
aufsetzt. Und so muss denn freilich die homöopathisch 
curirende Natur dürftig tmd armselig gegen den homöo- 
pathischen Heilkünstler erscheinen, dem die ganze ilfa- 
teria medica zu Gebote steht, so dass er homöopathische 
Mittel f,für alle nur erdenkliche und oner- ^ 
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,V^i&klicbe natürliche Rrankbeiten*)*^ besitzt, 
die er big an die Grenzen der Unendlichkeit — con- 
Iradiciio in adjecto — verdünnen und zertheilen kann^ 
80 dass deren Kraft nach vollendeter Heilanwendnng 
von selbst verschwindet. Hier hatte ich nur zu bemer- 
ken, dass erstens bei den Hunderten von Sympto- 
men, welche die reine Arzneimittellehre von einzelnen 
Arzneikörpern aufzählt, vom Stich durch den Kopf, 
bis zum Stich durch den Mastdarm und durch die 
g;ro88e Zehe, er nur höchstens ein Paar Mittelchen ' 
nöthi^ hat, nm alle erdenklichen und unerdenklichen 
Krankheiten homöopathisch zu heilen; zweitens die 
Verdünnung^ der Arznei bis in's Unendliche nicht so- ^ 
wol eine starke Nachwirkung als vielmehr gar keine 
Wirkung besorgen lasst« 

„Unmöglich, heisst es §• 48, „könne nnn- 
^^mehr ein vernünftiger Arzt nach jenen son- 
9,nenklaren Beispielen^^ — nämlich nach jenen 
eben so mangelhaft als missÜch befundenen homöopa- 
thischen Natorheilungen — „noch bei der allopa- 
yythischen Gurmethode bleiben.^^ 

Ich meine dagegen jene sonnenklaren — lucus a 
tum lucendo — Beispiele, von denen kein einziges bei 
genauer Prüfung das beweist, was es beweisen soll, 
enthalten keine besondere Aufinuntemiig für den ver- 
nünftigen Arzt, in die Fusstapfen des Organen zu tre- 
ten* Im Gegentheil möchten jene Beispiele, welche 
sich grösstentheüs gerade für die enantiopathische und 
allopathische Methode günstig aussprechen, sonnenklar 
darthun, dass die gemeinen Aerzte und die gemeine 
Heilkunde bislang auf dem rechten Wege gewandelt 
sind, nnd dass sie wohl und weise handeln werden, 
femer auf demselben zu beharren* Grundsätze, die 
TOT der leichtesten Kritik zusammenstürzen, Beispiele 



♦) Worte des Organen §. 46. 
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^ceig tti t eeyny im IkimmSgm «ad 

blenden und zu bethören^ aber vernünfidge Aerzte toh 
der Babn vernünftiger ErlaKrong zu verlodben^ dtOM 
i««nd ü» am leicht und zu schlecht gewebt. > - f 

Tom f 4B,vr^M räd dio UlMdb set^Me 
^WBtnm die-»^9eir4iliBilt«K<0ii A«rsi# Kieliw 
^^allopathisch und daher hülflos curirten« 
yiNämiich, aus Unkonutniss der wahren 
^^Arzneikrafle • mad dem Wahne, dase den 

^KraaUeitcA m«tari«Ue l^ximk^iueti^flle 

Abgerechnet, dass die Aerzte freilich grosstentheils 
nicht an die homöopathische Grille shmUa ^ stmätbui 
uftd . glauben f »o ist es durchaus unwabr und 
gans gvaba. EfllilaHnnf ' des «IgenAdben Hoiyama 
dtr fKnge^ wum PeendaaMnaa sagt^ ^sie .t««^ 



^jSchreiben die Arzneien gegen den yermntli* 
l^licben K.rankheit,snamen oder ^egen eine 
».vermnlhete, innere, anaichtbar« Kraak^ 
yyheitMrsmcbei weil es andeva vor ibnan ao 
gewallt und vorgaacbrieben kaban^ ofcM 
aller der in das llecept gemisclxten Arz- 
^neien eig-entHche Bedeutung und reine 
ifWirknng auf da« menachlicka fiefindan mm 
^kaanan*^^ 

' Dia Btebt bauwefkaAisi&en JLenta aaliii^^ 

nünftiger weise bei der Verordnung ihrer Arzneien auf 
Grund und Ursache der Krankheiten Rücksicht , und 
eoriren nicht bloss sy]U|itomatisch, wie das Organott 
Jährt» Sie «iod'nicfac ao lappifoh) ibre Afiit^.aa oben* 
bin Mdt dem beliabjgan Krwikbaitiifmnien ma wiSUan 
und zu bestimmen, weil sie recht giu und noch besser 
als der Organist wissen , dass , was man Wassersucht, 
Scbwindsuchti Ruhr, Katarrh, Rheumatismus n« s. w. 
üanilf Mb inaeh Ürsaeba» ,£aba«s^iiiatanieii9 AMr^ 
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•••MUedht od €oiudtiidon bald so, hali m gesUht^ . 

** - - * - - , 1, 1, y MM ^1 11 Mn 1 ■ I H ■■ ■ II • 

(M^fB 'MMP Hi^^ 'W 9t0t9BtOmf^*^lmnt BBmtm mUt- 

Beobachtungen imd Erfahrungen früherer Aerzte^ wi* 
CS bei einer £.un^t^ die nicht nach YenrnnftgruDdeii 
allein erimit umI gtnkt werden kann, nofhwviHK^, äet 
Kail neyn mmm} «b«r ai» Ibl^* nicbt cUraoiy weit ^ 
jes* «8 g^i/wollt uni vor^esclirieftpBrB Ib««* 
Ben, ironaem weü die einstimmigen Erfahmngen der 
redlichsten und glaubwürdigsten Aerzte der 
Vof- und. Mitwelt es himährt gvfonden babea« Bei 
WtBf den fiittenicB Amlai^ bamhf .dts MeMl» tiM| 
dem , Witt wir tob. dm KnmUieileii «kl iktwm HsflU 
mitteln mit einiger SMierheit wissen und worauf wir 
mit einiger Zuverlässigkeit bauen können^ auf Yersncli 
mmA Er&hfUgy über ^eten Amnahnen kein TtfrtMifr 
gme^hthy getchwti^ deim ^ Ant^ siA wimthm 
wird« Dagegett tuit aieh das Mmte "WQtk den« was'Wir 
hh jetzt im Organen vor den Hichterätuhl der Kritik 
g^ezogen haben ^ es sey ßaisonnement oder^ Thataaehe^ 
als wülkührlidbey ja alberne Fictioa erwiesen ^ dat 
.»idil dasteht) weil es sich wirklich so Tohiiil^ - 
dem weil es der Fabmatirt desedbea so gewelk» Dass 
wir die eigentliche Bedeutung und die reine Wirkung 
«der Arzneiea auf das menschliche Befinden oder, besser 
nd listiger 9 auf den menschlichen Körper nicht ksB» 
nea^ ist sehr wahr^ aber das ist nicfalB lleiiea« ISiwao 
Hei^ fat eS) dasiv Samael Hahnemami nät sehieai 
ewigen homöopathischen Princip sie uns erschlossen zu 
bähen vermeint; aber diese JNeue ist leider 
isitkt wahr« 

' Das laiKgo «nd breilef dardh wlni Faimgraphea , 
a^gesponenePoleaiishmi gegen die^ langst aufgegebene 
Theorie von einem der Krankheit jederzeit zu Grunde 
liegenden Krankheitsstoff | welcher aus dem Körper 
^•mS irgend eine Weise hinanscnschaiini. sey^ hatte der 
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denn eine solche crasa materielle Angicbt Ton abseltiten 
Krankheitsst^l^a y wie sie Ton vi^w^AoiRBtett £räiieraft 
"jWl ipthigt ward») iit tfhwi lüagtl.avM^ptlMbfB» «Iii 
•n» wWkMle» Hidboy ^ H oMtf ip rt h gegen afti 
führt, sind wahre Lnfitstreiche ^ die weder die heutige 
Arzoeiknnde) noch die heutigen Aerzte treffen« Der 
gdns^e Ifehler ühngena^ider altem Aerzte «ifir mehr mm 
ihieretiifliber ab «in p rak titohe r « Sie. muniiÜtoiliiiil 
•indicli warn DiMoli» u4 Widang ttk «uanii^MMl 
nahmen Producte der Krankheiten für KraDklieitsstoile« 
Man würde aber sehr irren und eine ^sj^rosse Unwissen«^ . 
jMil in der GMchichte an«erttr Jinii^t verrathen^ wenn 
ittin gMbiMi wollte^ at .luititn nadi diieer Anniaiil 
«rtt ibr Heflveräifen eingm den mngekelM 
Tielmehr hat sich diese Ansicht, wie so manche andere 
in der Medicin^ aus dem empirisch gehranchlichen 
iidl¥ti£ihrai und den ^umlich wahrgenommc|n^ Wir» 
kflB|fiii dei* AF ?f?i**rp'*^f^ cniKtivMkelt» Dev nifhtiüirt 
Kittiai der BvmIh mA Abfülmingsiidttd) der JaJmA 
bewirkte Abgang abnormer nnd übelgearteter Sto(% 
die oft sehr merkliche Erleicliterang des Kranken nach 
dem Abgang derselben hat zn der voreiligen Meinung^ 
TMTfttib^tty . in. dieMH.StoffbA Uc^ G|nnid mid Wmii 
d«r KrtnkhuiiMt y und in der Aneleenmg derMHben dee 
wesentlichste nnd nothwendigste Geschäft des Arztes»« 
Die Erfalirung, das» die ausleerenden Mittel woliltkätig 
mcken , war demnach genz richtig und bewährt aiek 
ab aoidie noch täglich ; man \Mfjasi^ nmtf #aa de» 
Mmecheto oft begegnet, Fehler in dto EMSnmg fieter * 
Wohlthatigen Wirkung, nnd baute eine falsche Theorie - 
darauf. Wir, durch die Geschichte der Kunst und ihr 
rer Irrthömer gewarnt nnd auf den Schultern derViu^* 
ibhren «tek^^ beben endlieb^ wvmi vieUeichf, andi 
noch aiübt eile» begrifflni, dets solche «ngewiämlieh 
btarke und abnorme Absonderungen tJieils nur Prodncte 
des krankhaften Korperzustandes, der darniederliegen- j 

Awi nnti n^awxtral k aitA»» VgflMltBtiftn ^M»^- *l>^ttt AhfilP -ttMJtlfc 

9 
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die in der Krankheit angesammelten theils verdorbenen, 
tiieiU iÜMsrflüsaigen und lästigen Stofie mit gewaltsamer 
instrengmi^ fortstösst; dalier denn auch jene ahnomkeü 
wti ülKtfmäiwg» S#* «ai BscMmmi bdU kiiiitcb^ 
hald nickt kxiliidi mdMiiMii« Dm bImt iMe altere 
Aerzte in der auf oder nach der griissten Hohe de* 
• Krffiii^V>k «rfolgeuden reichlichen Aussonderungen die>- 
MT vni jener Ail*d«B doli «osscheideBden Krankhd^ 
airfF m erUidm w nm m mm wU tem in ibvem HtO- 
▼erfakfw itam&t mme itantaf «nsgingen, dme Ansso:n« 
deruDgen zu fördern oder herbeifl:uführen, das solHte 
der ganz in Sinnlichkeit versunkene Homöopath , der 

Üebrigens aber gibt es, abgesehen Ton den falsch« 
Udk tnr Kranklieitsstoffe gehaltenen Prodncten der 
fijranklieitül^ unleugbar äussere dynamisch -materieili 
llediKgviV"^ wekbe im Conttct. mit dem dafür «m» 
I^ClDglichrai aaenadiliAni Körper da« UUen, was v/ir 
Krankheit neuneu. Es gibt materielle atmosphärische 
Koflüsfte^ Miasmen genannt, es gibt Gontagien, d. h* 
jFOm Kranken aw i gd > en de materielle Anateckungssto^ 
^wnM^f dam mwiighlkhan Kärp^ auf AnfekMim 
Weise in Beraknmg tretend, gewisse dyneuisoli-iii»* 
terielle \ eFändermigca in ihm hervorbringen. Es gibt 
jEeunaer gröbere materielle Cont^gien, die nur dorch 4U» 
BBCte Bflorahrmig der Hanl, wie *• B» Syphilis und 
JKtitef 9 awgnateckeB vannogeiu . Et gftc endUeh ßm» 
. riedie Glile, die mir bei verletEter Hanl ihre Wirk- 
samkeit zu äussern im Stande sind, so das Wiitbo-ift 
4^ Ipiien Hundes und das Schlangengifi« Wie ui^ 
^nf welche Wdse baim Zusamnaamreffim dar aeipiagü^ 
Jen Sieflfo mX dam metaadUklm eder - ainam andim 
Ihieriaeliaii Oiq^amamus das, was wir Krankhait nei»» 
neU) erzeiig^ wjvdj da« wi^^ wir eben so wenige als 
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' wir fiBerhatipt rom Znstanclekaniiiieii ligend eum Xie<* 
boi«-* und Zeugungsaetes wissen* 

'Wew «bor dar Oiiganlsl dis lUbA» «ad y«N 
ImIhi^ ^pDM .BMimBfl dMmMfccil ]RpooMh^ bcft ^HP. 
Krankheitszeugnng mittelst äusserer ansteckender Stoffe 
damit darzuthon Termeint^ dass er 56 die Frage auf* 
^irirft: yyWie viel materieller St#ff an Ge« 
yywiekt w«l in. die Safte gelesye^ ui diejeft 
^erst iait deat Lebe« evlösekende SyphiHe 
jjund die oft schnell tödtliche Pockenkrank«* 
yyJheit hervorzubringen?^^ so kamt man ihm d^r« 
auf füglich antworten: dazu ist iMudi YerhallBita so 
wi Stoff eribnfarHfJii ab Siimniiifii ~»*^ i r^^ mü^m 
ist, Ufr Mm Zengmigsact dm Keim n ejoom Mm» 
sehen zu legen ^ dgr im Lauf der Zeit 6—7 Fuss 
gross werden kann. Alle Krankheiten des K.örpera 
aber^ welche dnrdi irgend ein Miasma oder Gontagmm 
n Stande' kemmmiy benibea aaf einam lebem^fofl^ 
Mocliemiidbeii ZeegungsproeeeSy wobei nidildie Quan« 
titat des materiellen Stoffes, sondern die unbekannte 
Beschaffenheit und Beziehung desselben zum mensch« 
Kdbmn Organiaiiiis in Anschlags komml» Weä ^rifmidi 
der Ofganisi gegen aHen gesondan« Iffsnifhewomand ^ 
mid gegen aHe Br&bnmg die Krankheiten niu* für im- 
materielle' ^eisti|»e Verstimmungen des menschlichen # 
Befindens gehalten haben will, so will er auek beim 
Zotandekeiipmen der Kmukbait alles Sbterieilr vev» 
bannt wisrnn. Ab warnt «e für den Iftnachen tter- - 
Iiaupt, so weit er irgend um sich zu schauen vermag^ 
etwas rein Dynamisches gibt \ Ist nicht überall Tbä« 
tigkeit vbeA Kraftäusserung an ein materielles SdbiMt 
gebmiden^ nnd reden wir nidt Ten Kräften^ ab etwne > 
Ton der Materie deednedenem, eifemiiA nur, wdfl 
wir das innere Wesen der i\laterie nicht zu erkennen 
vermögen, weil der menschliche Verstand bei der gröä»^ 
len äussern sinnlichen Aebaüdikmt d^ Stoffes fans 
ee nnd bied ine lüFaftä mminug gwabr;impdl 
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„Wer kann beweisen," fra^ Hahnemann in 
demselben ,ywenn die Anbringung eines ma« 
^teri#llen Stoffes in eine Wnnde Krank lieiA» 
fftnm duviek Ansteeleiing fartyepflanst kat — 
^4aa# ran di^eaai' Stoffe at#as Materielles in ' ^ 
„unsere Safte eingedrungen oder eingesaugt 
„worden sey?" — Das kann und wird auch kein 
denkender Arzt beweisen wollen, weil ein so gleich- 
SMn tnäckaiasdies fiiadcingen des matenaian Slfii^s in 
den Küiper nnd eia so jfossires Einsani^ gar iMn 
Slalt indel« ' Der fremdartige Stoff geht, venadge einer 
gewissen organisclieu Beziehung, mit den festen und, ^ ' 
flüssi^^en Theflen des Organismus, auf die er siösst, 
anlwadar unmittelbar eine lebendige Yerfaindnng aia^ 
ater er mhl aodi ymfkUhX ans Zmk lang nntkitiif 
der ObeillMrey kis die Ton ihm gemalte Thaife ttn 
taaglran anfiingen, «nd das DiiMa, waa wir Krankksit 

nennen, erzeugt wird. Und eben weil der An- 
ataakungsprocees kein so einseitiger^ ^rob mechamseher 
lA, wie der Organist sieh nater der Wirkung Ton aaa* 
tsaidian AnstscknngsslagMa TsrstdBli ssnd s rn arf g»^ 
genarikigir 'Dordidringiingf tni ainSB' laaiisaiiseheii 
l^Iischungswecksel beruht, der oft das Werk eines ino* 
mentanen Conflicts ist. so schützt auch kein Abwaschen 
#dar ^eugungstheile vor der venerischen Ansteckung 
' nnd aelkst das Aasßdineiden und Ansbiisiaian der BImk 
wvnde nieht imaaer yar der Wsioorsslisn/ DanuB 
k^nnini Waakeik 'nnd selbst Manale zwiMdken dem Zan« ^ 
gun^sprocess und dem Ausbruch der sieiitbaren Krank« ^ 
keit liegen, entweder weil der Zeugungsprocesr unkräf* 
l^g war, oder der Äeim Zeit gebraucht, bis er sich 

dar Stärke entwickelt, dass der ganze dy.« . . 
Bamisah-materialle Lebenspraeeaa de» Orga* 
nismn8<'nnd die gesammten- YertflV^litttttgen da« 
durch gestört werden und in Unordnung gerathen, ' " <. - 

' „Dem von einem tollen Hunde gebissenen 
^.Mädchen in ftlasgow sckniU der Wnn^aral 
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„die Stelle sogleich rein aus^ und dennoch 
,,bekam sie nach 36 Tagen die Wass^rschen, 
woran sie in zwei Tagen starb. Ist hier in 
allen diesen Fällen an einen materiellen in 
yydas Blut übergegangenen Stoff zu denken? 
9)Ein im Krankenzimmer geschriebener Brief 
y^aus weiter Entfernung theilte schon oft dem 
„Lesenden dieselbe miasmatische Krankheit 
y^mit; ist hier wol an einen materiellen in 
„die Säfte eingedrungenen Krankheitsstoff 
„zu denken?^^ 

Ja wol ist , trotz der sogleich reinen Ausschneidung 
der Bisswiinde, der Geifer des tollen Hundes die Ur- 
sache der nach 36 Tagen ansgebrochenen Wasserscheu , 
da der kleinste Zeitmoment zwischen dem Biss und 
der Ausschneidung der Wunde nur zu sehr hinreicht^ 
nm den langsam glimmenden Zunder der Wuthkrank- 
heit anzufachen I der sich zudem aus der Verletzung 
einer verlorenen ^ kaum sichtbaren Nenrenfaser heraua« ^ 
zubilden rermag. Eben so ist der materielle Stoff^ 
der am Briefe haftet , zuverlässig die alleinige und 
wahre Ursache der dem Lesenden mitgetheilten Krank« 
heit| indem er auf irgend eine Weise mit dem Orga« 
nismus in lebendigen Gontapt kommt und mittelst des 
zoofhemischen Mi»chnngsw^Üisels ein Drittes^ die mias-« 
matische Krankheit, erzengt. Oder zweifelt der Orga- 
nist etwa am Dase3m eines materiellen Wuthstoffes, 
eines materiellen Peststoffes , weil er ihn nicht mit 
Augen sehen , nicht mit Händen greifen kann ; so 
zweifele er auch am Daseyn der atmosphärischen Luft, 
des Sauerstoffs ) des galvanischen, elektrischen, magne- 
tischen Fluidnms; denn auch diess sind unwägbare und 
unsichtbare materielle Stoffe. 

• 9,Doch wozu alle diese Beweise?^^ — näm- 
lich, dass es nur geistig dynamische Krankheitsur- 
sachen und Krankheiten gibt — ruft er 57 ans : 
ffWia oft hat nicht schoa ein kränkendes 
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^jWart ein gefahrliciies Galienfieber^ eine 
iiaib«rglättbigft To<le»f^roplieztiMg mim balili* 
i^l^«« Abeiei^My eise jäklnif« * trmrig^e o4m 
i^frevdig«^ Hackrioht ilen |ilotsli«lieii To4 -s* 
,^Wege gebracht? Wo ist bier der materielle 
y^JK^rankheitsstoff, der in den Körper leibhaf« 
l^tig übergegangen seyn, die lLr»ii^hMt 
^SMgl uiid ,11 nterbalten beben und «Iim des- 
i^sen arstt^iiicäe, matmell« IItBwe9JI«b«f*> 
„f«iig «ad A««ftthr«rig .keine grudliche Gm 
^^megiicb seyn soll?" * - 

Diess ist wieder ein detn Geist ^ der überall Im 
Orgenon webt| vaii kommen entsprechendes üaisonne« 
m&BiU Dianw ebe, weil gmtig dynamiscbe (fataeim 
amh }üirrMM txmiAäM^ jOMB Ted bau» 
kea kianoa» daraai gibt es -n h g rhaa y t fcrfae aialewel- 
len Kr ankheits Stoffe i Der SchluÄS ist gerade so rieh« 
tig) als wenn man scbliessen wollte, weil Hahne« 
alaiia aMWtf es gibt keine ^ also gibt es keine* JJlae 
WÜre db eine Absardkät» ifa ia diesem JbuaettMBMVt 
eibn aa T^j^ Kegt. Di» sveüe iet^^ an gkabea, 
dass die geistig dynamisciM Umdke ehae aiater teile 
^^irknng adf den körperlichen Organismus bleibe nnd 
bleiben köime.^ Wenn anch zavörderst ein kränkendes 
Wort das Deak« aad Gefühlsvermögea trifft, so ist 
deck dbea diene ea uiitBrieMe OeliMdii^ ea.€i«yni mid 
Herreasjstem, gebaadsiiy Imd «äf^dMte.Ml^kiine tma 
d^^wuiiMche Wirkuug möglich > oder, deatKrliMl 'IMI 
eprechen, dynamische W irkungen sind in ihi^ aar 
i^ttelst 'materieller Veränderung, mittelst eines zooche« 
mMiüi MifldnagsweohMle iBö|^. Was iämi^ da« 
kee aaek eti gabi%e PcMna anpfftagHok aad anmt 
die geistig d y aa aa i che Seite aaeeNS Ovgeukana' IviRf 
rei^rt auf die materiellen Organe, woran das geistige 
Leben gebunden erscheint, materiell, d. h. durch ir^^end 
ettie materielle Veränderung in denselben. So be^virkt 
das kiaakeade Wer^ »iriii .ale feWiee ein G n i liafid b tiv 

12* 
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sondem durch die materielle Verändemngy welche der 
geistige d^yamische Effect in dem Träger d«s gei^dgeii 
JLdMBS« «bnr Gelrinp, l wv«ii i iü gt mid «ptkb» 
dbMb tfe VerMiidaiig^ in wvHier dKaMt wak ^mm 
Rückennunk nfl den Ongfien stdit, aof aBe S yafaai » 
und Gebilde des Organismus erstreckt.- 80 zeigt ge- 
rade das Beispiel 9 welches der Organist gewählt ha^ 
festlicher als irgend' eins , die materiel&a Riickwirkang 
rill iiftihMiiii ♦Wtrta» m£ ^ Ldb« «d d«w»ün 

Rechte Gallenfidber nennen könnte, dnrili flm gMriH , 
sam giftartig veränderte Mischung und deren Einwir- 
kung auf das Blut- und I^enrensystem herrorbringt^ . 
* Cdierhaupt gibt — wie ich das auch schon firiUMr JbeiC 
' «Mtlrt luibe — ^ ^ MknduMlk Nmimkmtm% .te 
8iib an ^MUi^MdateB Bvwdt für 'ife^wimhiinmil * . 

rielle Reaction der verschiedenen SjistenM «nd Organ« - 
des Körpers auf geistige Affecte irgend einer Art« 
Selbst wenn heütjj^ Schreck und iibenoagaige f reude 
jdötzlich tödten, so geschieht auch diess nnr in F<dgft 
nuilerieUer W« fc— g des wi wiH^ iM gliA geietigtn AttwUjp 
welcbt ddb TMM Oahim ttndJier»<ensygteMt'iMitMitiiM - 
\ admelle anf das HerK md alle übrigen wichtigen L^' 
bensorgane verbreitet, freilich auf eine Weise, die^ 
wie alle Processe des belebten jargaiuMbaii ILöq^ali^ * 
tatbseihaft und unaiUarüak aiod» 

yham Mar MiMr tiWMiBMilia Mwmmk M 

)iDie Verfechter so grobsinnlich ange«« 
9,nommener Krankheitsstoffe mögen sick 
^^schämen^ die geistige Natur unseres Le- 
yfbess und dia gaialig dyBaniaeke &rali 
^K.raftkbeit arragajadav- U^aafcan ao «afar* 
,,8:l£tt4Hg, ao^bliai tlliaraaham ul rarkannt 
9, zu haben. 

^ so möge er sich selbst schämen, wenn seine eiserne 
Stim so .^a& gastattat, daaa er gagan den geaim« 
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den MeDSchenyerstand und gegen alle^ wirkliche £r«^ 
fahnm^ die materielle Seite d«8 LoImim^ dae^Matahn 
Iwitsitoife «od KnudÜMken wtükvt vnter. erkauA 
mmki hm dutm m nfima ^Irabt« W«s «ber dSe 

betrifTt: 

,,Sin(l denn die übelarti^en, oft sehr 
^ekelhaften Auswür-fe iu Krankheiten ge« 
f^rmde der sie erzengend« und iial«LvJk«lleiid« 
„ Stoff vnd ^aiekt dagegen jederzeit Ans« 
,,wtekee und Produete -der Krankkeit» ' ^ea 
y^blos dynamisch gestörten Lebens?" 

weiss er entweder nicht ^ oder will es nicht wis* 
, das«, wie wir schon bemeifkt habea, die wenige 



den abaoriiien 8»* 
BscfetioiMA dfltt eiaengendon IbmUukutßK ^MAmf 

sondern sie eben sn .gnt, wie er selbst , als Producta 
der Krankheit y aber fkreilidi nicht des blos dynamisch 
gestörten Lebens ^ betrachten , weil man am Kranken- 
bett nat dam belebten und begeinigten materielkv 
Jtiteper^jBQ Ann kat. F#r 4iasen' aber, dessen 
ipmioess, so wMt wir flm so erkabnen Tcamögen, 
fortlaufenden zoochemischen Mischnngswechsei darstellt, 
sind die Prodncte der Krankheit allerJin;^^ oft lästige^ 
die Krankheit .nnterkakende und Terstarkende Stoffe, 
,4eren- &it£ennmg nach oben i^ nnlen-aiok bestimmt 
«dir gwakmässtg md keikiani aiwiiic,.^ gnrwiv'daa 
Sichnenasn dsr Naae kann Sohnnpfen, wenn anth keiner ' 
Heilung 9 doch eine grosse Erleichterung gewährt. Und 
ff<HR nicht etwa wirklich meint ^ in der Homöopathie 
Kege das Geheimniss schneller und radicaler lieika^' 
ailor Knmkheilen^ wird not dieser Tom Olq|;antsten sar 
VerMlitiesBsn Mediade -weiler konunai, al|s jmt Mer ^ 
sophistischen AfterweWi«t des Organen. * • \^ 

,,Am beliebtesten zur Fortschaffung des 
^Krankheitsstofies, keisst es §.^60, ,,8eyen in 
allen Jakrknnderlen die Pnrganzen 'nnd 
I^axan-^enKgawaaen^ aber .d^'se ackmaw-^ 
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^^lichen Reizungen des Darmctiials vermö« 
f$gen die ursprüngliche Krankheit nur auf 
i,«iAige Zeit xn snspendiren« »ILain ehro«» 
y^niaehes Uebel werde dnrofc dieas al« 

Idiopathische Verfahren geheilt , und nmp 
schnell entstandene üebel (die ton selbst 
i)Tergan.gen aeyn würden) scheinen dayon 
9, zu wiaiebeBy weil die Zeit ihrer Batttrlichen 
19 Dauer vnterdesaen Terflos^ und die ti9T^ 
perkräftfe allmälig - ron aelbat wiederka«* 
'9)inen*^ - ■ . - —mü-.- ^ *■ 

Das« die gelinde xinä stark abführenden Mittel 
häofig gemissbrancht worden sind und noch werden, ist 
etw^ Bekanntes« I>er AUssbranch aber bebt ihren Imn- 
Hgen mid entsebiedeMi Hntzen* keineiwega auf, Daas 
ea Zinten ^b^ wo ^e Aerzte nn Rreebcn und Ab^ifli« 

ren das Heil der Kunst und der lüranken suchten, 
auch das ist wahr; aber diese Zeiten sind Jäni;:st vor- 
über, und nar manche gemeine fiontiniers und prakd« 
eirende Schneider und Schuster cnrfren iM>ch alle und 
fegikdie lürandJieiten mit abf Murenden 'Hhtcln* Abev 
Jüan muss ebk eingefleisidiler Homöopadi seyn, eder^ 
mit andern Worten, eben so arm an Geist als stumpf 
gef'^en alle Einreden des gesunden Menschenverstandes 
und der täglichen Erfahrung, um den entschiedenen 
Nutzen und tbe EbMu^iebilKhkdl idif üfarender Mittel 
Mwul iu acotin ab ni dmnuMien Kfankbehen n 
teikomen und abzidiSngn^ Ba gibt, wenn man daa 
Wesen und den Verlauf der meisten Krankheiten auf- 
^merksam erwagt, wenige, wo nicht die Thätigkeit der 
ersten Wege auf irgend eine Weise gestört, gehemmt 
oder gelähmt ist. Dadoridi aber ei^totebt notbwendig 
eine Anbimfang von IhuMiA und Bebleim, der, ohne 
gerade Stoff und Ursache der Krankheit zu sej u, doch 
deu Kranken so belästigt und beengt, da^s er manch- 
mal dadurch allein unruhiger und leidender wird, und 
besonders dea Kaefaia den SeUaf endiebrt. Unter Mr 

\ • 

* • ' • • ■ - . • 
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dm XhntSiMl» kt ier WinA Klystf eren und ge* 

Üude abführenden Mitteln nnverkennbar. '\ I 

Wie manche chromsche Krankheiten entstehen nicht 
fast aliein ans Oyiqpqine» Atonie der ersten We^e, wo, 4| 
MSiok nehm einar andeiweitigai der Natnr d«siJalids » 

. angem ai Mii fl p Bdhandinng , Abfnlmuigen zmtAmimeh 
-gar nicht entbehrt werden können« Ist aber, kein so 
nngewöhnlicher Fall, lediglich Ueberladun^ Quelle nnd j 
(brond des ganzen Uebels, so möchte ich doch wissen, 
im schneller und asweckdienlicber zur radicalen Hei- 

' lang f ührai köBnia, ab Srntfamni^ da« Uabaiflnsslgv^? 
•nmr naa aiteta^ nach hinnSoi^adiisdhen Chrnn^ 
eine ahnliche um etwas stärkere üeberladung- mit an- 
dern Speisen vorziehen. Dass wir durch Abfiihrongs- 

' mittel chronischa (Jehei nicht heilen, darin hat dev 
Organist ?«llkonimen recht; aber welcher rationelk Arzt 
ivffl den «ndi dim daiAit iinaer odw üba^ 
.Chronifdie üdbel, nlap zu oft die Falga Tieljühriger 
grober Diätfehler, einer sitzenden Lebensweise und an- 
derer nachtheili'ger theils geistiger, theils körperlicher 
Anetrengung künnen selten durch den Darmcanal weg« 
gHi|mlf wazde», am w^pigsten^ fißxm irgend ein widN ' 
tjgea Organa adiaa wasendieh gelitten hat, nnd kein^ er*' 
fahmer praktis^r Arzt wifd eeldie üdM nnd eoldke 
Kranke durch häufiges und starkes Purgiren angreifen, 
Wfai er recht gnt weiss, dass er dadurch die zur radi^ 
«eleii Heilnug • notiiwendigen Rrä£ta ohne ]>foth und 
4iiwa Nnti^ :rov der 2^ an£raibtii wnrde. Aach ist 
«a gar nieht einpal wakf data, wie dariSoiihist eagl^ 
durch schmerzliche^ Reizung des Dunneanalea — was 
doch nur Folge eines starken nnd anhaltenden Purgi« 
MBa seyn könnte -— chronische Krankheiten immer 
anspendirt werden« Es gibt gar manche Falle, wo der , 
KyftT*k<fc daa Abführen dmrcbians nkkt Tertragt, aelbal 
wenn ea ihm in mancher Hinsicht dienlidi aejm wurde« 
Bei einigen Leiden des IJnterleibes ist die Empfindlich- 

kisit dea Uarmcanalea oft so |^os4| dass selbst j^eliaiB 
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mindern« Die Su^penbioQ oder das Schwci<^en 
des älteren Üebels hat der Organist nur nach seiner 
bomöopatbischen PhaoUftie ersouoea^ der zuiolge eine 
» imlinliftiif 'ftärkere Krankheit die unähnliche scbwi* 
«here «uqpendirC^ In der frirküclMe Nelar der Oioge 
findet das aber dnrelHnui nidif jedes Mal Statt« 

Sehr naiv und Hahnema rinläch ist die Glausei: 
y^niir schnell entstandene Uebei — die von 
^^selbal Tergangen seyn würden echeinea 
^i^daToii sm weiclieB*^' — Die wmkiwMUkB^ 
darch^keka Sophktarei ahnntiaiteiide Tha te a c h a ^ dfw 
doch viele Kranke mit und vielleicht dnrdi den Ga<* 
brauch abführender Mittel gründlich hergestellt worden, 
luit dieeen Schatten eine» Zugeständnisses ins Dasejm, 
gemfisn, das, wie seine Arzadmittaly durch aiaschrin^ 
.kenda JSmatsa aa diliii« wird| data an Bnda gar niolii 
daTon Übrig bleibt. Wae meiiit der TefeMidbe Dftai« 

ner^ wenn man die Heilungen mittelst der homöopa«» 
thischen Methode durch solche einschränkende oder 
vielmehr negative Zugestandnisse diluiren wollte , ww 
viel Aeellea davon übrig hkäfm nachla? Wiugsteaa 
ul gar nidift in, Abrada 'wa alallany daaa dia aaripMi 
kranklidteii, ab mögen belunadelt eeyn, wie aie Wal« 
len, weichen^ weil die Zeit ihrer natürlichen Dauer 
verflossen ist und die Kräfte allmalig wiederkommen« 
Da« wäre nun die naive Seite des Zugeständnisses 
einer scheinbaren Heilnng. . dnnoh abf ühmda MittaL 
Dia Habnamanniaclia wäre dia^ 4asa mv acknall 
entstandene Cebel bei ihrem Gebrauche zu weiche 
scheinen* Was ist das für eine nene^ besondere Ein- 
theilung: schnell entstandene Uebel? Was soi-^ 
len das I ür besandere Uebel seyn ? SoUan- aante Krank« 
beiten dannt gemeint eayn? AnMieea paset wenigiliMV 
der Zosats am besten; einmal^ weil daraniaiiM üeM 
im Gegensatz zvl schnell entstandenen i^annt werdet f 
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zweitens, weil hei diesen die Heilbestrebung^en der N^fur . 
am augenfälligsten sind , und sehr viele acate Krank^ 
aeUiat -bei der lebeosgefÜbrlMhsten Artnng des Xeideasi 
•line alle Kniisthttll» genesen mfd* .ABer sebnell 
eatstM'drae KraRfelwiten vtä damnr naeii keina . 
acuten* Ein chrouischer Rheumatismus, eine chroni«. 
8che ILeherkrankheitv kann sciineli entstehen nnd sich 
trotz ^en sehr ia die Lange ziehen. Oder ist em 
•ekneil entttasdeais Uebel* ein solches, das row seihst 
Tergeht? Das iMe.ciae neue ud dem CMsle'des Ov« 
ganon gerade nidit wider^reeli^de Deinition« Aber 
ich will mich nicht in Yermnthungen erschöpfen; denti ' 
schwerÜch möchte eine einzige den Sinn des Verfassers 
trefSni» "wi sirar ans dem einjagen* Qnuide^ ' weil er 
«idi gir iiidiü daM gedesht Ital^ sondeni nur^ wie 
iae l»e» iku gewöhnlidi ist, dme alles Bedenken) ede« 
olme aHe Gedenken geschrieben hat. 

Die Anmerkung zu" §.62, welcher die Abfühmn- 
g;sii höchstens bei VerschlndiLnng unverdaulicher . oder 
sdiadUdlisr Snbstinizen erforderlich nennt , nacht 
füniidk kemSoiMidnsdi düoiftis ZngeellhidiMM Msi- 
sid^sidk ^^ßt ^R^nfmknmldbeitesn« ^jEinen Aenscliein 
von Noth wendigkeit , ** heisst es daselbst, 
yyhat die Anspnrgirung der Würmer bei so« 
genannten Wnrmkrankheiten* Aber anch 
9, flieset Attiehein rbn Netkwendigkeit ist 
yyfalselu Binige wenige Spnlwüriaev findet 
9,man bei den meisten Kindern, und diese 
9, oder jene Gattung von Bandwurm bei nicht 
^yWenigen Erwachsenen« Die Uebermenge 
9) 4er Spulwürmer aber bei Kindern rührt 
9,TOtf einer' alljgemeinen Kränklichkeit des 
9, Körpers, mit ungesiittder Lebensweise ge« 
y^paart, her!^*-^ v • - * • 

„Die Familie der Eingeweide würnieri 
^^namentlick der Bandwurm, ward vöm 
^Bekipfev tficbt x«»vnser«ir Qmtfl jgeickiiiCem 
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'jyBs.^Arf an» Aiclit in bangte Unruhe setzen^ 
^wnM wir eiaea Bandwurja b^herbMgeiiy 
yyso^luf« wir uBt aar wOlil h«fini«ii» 
9^ lange wir sieatiiek gaaanJ sind, lebt dieses 

wunderbar gebildete Ge^Bchöpf Gottes nicht 
59 unmittelbar in unsern Gedärmen^, soudern 
^im dan Ueberbleibsaln dar ^peisen^ dam Va« 
^^ratiia dar GadArma^ wie ia sainar aignes 
Welt, ganz ruhig und ohne uns imMindestea 
fyzu belästigen, und es gibt viele Menschen^ 
9^ die sich recht erträglich wohl befinden^ 
*5|daaa» daali raa Zeit za Zait aiaiga Glieder 
^das Eaadwarais abgehaa. Er ward gaa^Iiaf« 
^ifen in dem Darmunrathe, der für aas 
^nichts Brauchbares mehr enthält, sein Le« 
i^baa zu lebaa^ and zu f indeai was ar za sei» 
i^aar Nahraag lirtaabt»*' 

' Der' Orf^enisl arsdMal hi» doppelt graes, 

als Beobachter der IVatur, theils als praktischer Arzt. 
Man lasse den Kindern ihre Spulwürmer und den £r- 
f^acbeenen ihren Bandwurm, man beschwichtige sia 
ane mk einer bamöajpadusahea Gabe oder adt cibcbs 
nichts Vaa OiaasaameB and Fafrakiaatwarzel^ aai 
die wunderbar gebildeten Geschöpfe Gottes werden ru- 
hig seyn. Es scheint ßist, als habe Hahneiluuan's be- 
kannte Unmanität das Gebote Da sollst aioht Söd« 
tan, aü^ dea Sf^ilwtimMni aad Baad wfica Han a n 
gut kämmen lassea wallen. Er imeresflirt sieb ordent- 
lich für die ßchonende Behandlung der wunderbaren 
fieschoj^Ce* So human ißB aber auch immerhin seyn 
auigf md wie sebr ar auch dafür die lieba and^Aab- 
tmig der Spdwünaer'aad Baadwormar TardiBnl, dia 
sammt aad sonders seinen Darmcanal zum friedlichen 
Asyl erwählen sollten; so falsch, abgeschmackt und 
unpraktisch finden wir jadocb diese weilgetriehene J^iacb? 
aidU des*Hoiaöapatbaai 
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den falschen Schern der Nothwendigkeit, besonders bei 
der üeberhandnahme der Eingeweidewürmer. Es ist 
ganz richtig, dass mit der Hinwegschaffung 'der Wür- 
mer nicht der Kürperznstand geheilt ist, der die Wurm- 
erzeugung begünstigt ; aber sobald man irgend berech- 
tigt ist 9 zu schliessen, dass hauptsächlich Würmer die 
Ursache des Uebelbefindens sind, so ist die erste und 
dringendste Indication, diese selbst wegzuschaffen, dann 
erst kommt als zweite, die Umstände wo möglich za 
entfernen, welche die Anhäufung der Eingeweidewür- . 
mer veranlasst haben. Es ist merkwürdig genug, dass 
Jas Organon hier eine Behandlung empfiehlt, die ganz ' 
im Widerspruch steht mit seinen theoretischen imd 
praktischen Grundsätzen. Aber 'so geht es: ' • 

Incidii in Scyllam^ qut vult vitare Charyhdin, 
Ans lauter Homöopathie geräth er in die Schlingen der 
rationellen Heilkimde^ die ihm, dem Sohne des Lichts^ 
ein Greuel ist* „Bessere die Lebensart solcher 
„Kinder und hebe ihre Kränklichkeit.^^ Wie 
kommt doch Hahnemann zu so einem vemünftigeii 
Rathe, der ganz nach prima causa morhi schmeckt? 
£r, der in der gehamischten Anmerkung zu §. 6 sich 
g^egen die thörichte Erforschung und Gurinmg dersel^' 
ben so vernehmen lässt: „Denn keiner nun schon 
9, bestehenden, weder physischen noch djna- 
„mischen, lebenden Erscheinung klebt ihre 
„Entstehungsursache, als ein eignes Ding^ 
9,noch ^n; und es wäre. ungereimt, die Er- 
9,8cheinung durch Hinwegräumung der nicht 
„mehr mit ihr inVerbindung stehenden, nicht 
„mehr vorhandenen Entstehungsursache yer- 
„nichten zu wollen.'* — ' • • ' ' 

So widerspricht sich unser Pseudomessias^ freilich 
in einer ziu* Aufhebung des früher Gesagten geeigneten 
Distanz, und durch solche handgreifliche Widersprüche 
rächt «ich die Verläugnung alles gesunden Menschen- 
verstandes und aller Erfahrung. Was wahr ist^ schyrimmt 
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digftten Sophisterei kann gegen das Licht, der Wahrheit 
in der Lange nicht bestehem 

Der eigentliche Grund aber zu dem in mancher 
IMmmIiI '■wihirüulijtrn Excnrs über die Würmer nnd 
* m 4ir Ynmvng iä das Mam dar mdaiftdlan Hiik 
ksade Kegt, gladka kkf m^^ütkt und ist, iSkw 
Wahrscheinlichkeit nach, eine Caplatto benevolefiiiae. 
^kanntlich verwerfen sehr viele Aerzte der neueren 
neuesten Zeit die verminosa und die Wurm« 

ris-«ui4iimgespinn8ty wid so hat d«r YevNx 
[• g&mmastf dndi dieiSB Af f mmdix vmmffm^ 
Allopirthen mit sidi tmmmkamy dis sidk «i 
diesem Beweis, wie sehr der schon Bejahrte doch mit 
4m Zeit fortgeschritten und geistig genug geblieben, 
Siftenen, und darob so viele andere bizarre und para^ 
tete FsBiliiipi spiaes Mackiraiks übersalMii wördeiu 
So gans Umh kt diese Redami^ nidit; man hmm 
den Leuten viel Unsimi zu ▼erdaweii geben, wenn man 
ihnen nur dann imd wann einen Brocken hinwirft, der 
ihrem Gaumen zusagt* Da geht denn Eins mit dem 
Aüdem.kinenter, und es wird mit den widerstrebende» 
Ad«-4ni flesrhwanir bjleidigendea fie rich tsn vielit 
«mau geneHOBeii« • >^ * ^ ■ ' ■% . ' -^itv^- v^-^el|■ 

- in . Cosi aJT pc^ro fandul porgiamo y a^petm ^''' '^tl 
\ \ ZH soave licor gli orJi del vaso , ' 

. Smed amari tngannaio intanto ei heve, 

. Tflsto^ Qermaiemme UberaUa* Camo h 

. ^ JUber lA habe meinendlt^Jiiäbt Lmt, ^M im mm m 

mm W ahrheit mit einem Bfaximmm voa Lüge geduldig 
lununterzuwürgen, und will unverholen sagen, wie imd 
Vires ich von der uämmadversio verminalis denke. 

Bs ist wahr, dais' die älteren Aerzte zu viel von 
WanMber und Wnmikrankheiten gesprochen; jäm^ 
auch ^ben so wahr^ dslls sie haofilg imd vidjeicht Jiaii*. 
figer vorkommen, als die Gehimentzöndnngen der £in« 
die ieUt an der TA^f^ordmiiig. sind« . Die meisten 
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Krankheiten gehen beim Kinde, dessen Leben groisten« 
0mim ans Essen, Q^wakm^imnii^^Mkiaim besteht^ Tom 
itprodoctmii SjwIfiBy odkr ynm Magen nnd Dsnmsfr». 

ans« Ik 4m Kini^tark nni gmuldi, üe Ammt» 
kition kräftig, so geht die Vegetation nngehindert und 
gedeihlich von Statten* Ist das Kind von Natur 
schwnchMcb» kommt schlechte Nahrnngj ungesunde 
Wohnung dazn, so wM die ' A aattMÜaü 'on gestört nni 
9Mdbwiicbt, die ¥«gilMioii üilniwiiliiifcil ^rmMmämm 
Uflier n^eken Cnislttiden willi^H»>^flii^i^jill imiingt^ 
und aus diesem uayollkommenea uuJ uukrafti^en ani- 
mab'schen Product einer schlechten Assimilation erzea-' 
sich durch generati» aeqmvoca die Kingeweidewiü^» 
• Btm. Kindern besondmrs Spnlwvrmer wid Askn« 
ritey k«i Eiwaebwntn^ urakho «m nn k r ül i y r Y«^ 
^Mmg, SdiieMMMMüMmhiag im P armc— al kMeny lüÄ 
ausserdem viel Mehlspeise geniosson, aui hanfigston der- 
Bandwurm*). Wenn nun auch einige Spulwürmer 
vialleifiht von den meisten Menschen beherbergt wer« 
^Uäf wmd dar-fiandwurm biswiiini kdne Baaokvrcvia 
ra rtaack l; tSmA äk tämgvwmiew9^mm imwvgm 
keine notkwendigen, vad glaichMnr VMi SiAöpfer ba* 
stimmten Bewohner und Bürger des Darmcanals; so 
wanig als das Ungeziefer für den Kopf, obgleich audt 
jiesea och bei nicht reioUch gehaltenen Kindern gern 
«nftiAL EinigaWiimerMaoktn MIkdinaakt knakr 
nbar m wdai, wia d€r K iiytrlik<AMp%aa4ar i la iiamn ai 
insbesondere kleine Beschwerdan okne merkliebes Lei** 
den ertragt^ und weil letzterer einige Würmer leicht 



abar M der BfMi^gailg undHiMgkeit des 
Bnidwmnia in gewllaen €etgcnden no A kliamtisctia und'enn 
taniacka Teriupaiste obniwalten, die wir melkt kennen. Sa' 
II. ist an den Küsten der Ofttsea der br'aitg Ii adrige^ 
leichler abzutreibende' Bandhmm zu Hkusa;- in andte €a^ 
geaden dagegen der ackwarerabzuMbaadalan'ggli ad riga^' 
Lelalareriitjehr bSafig in der Mmii* . > 
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ernähren kann. Nor m so fem Ist es wahr, Jass die ' 
Eingeweidewürmer nicht zn unserer Qual geschaften 
sind; aber ihr Ueberhandnehmen ist ein sehr positives^ 
nud uiiter Umständen sehr gefahrliches UebeL Sie 
bringen einestheils eine sehr lästige und peinliche Rei^ 
zung des Darmcanals hervor, die bei Kindern bekannt« 
lieh oft krampfhafte Zuiälle aller Art, und selbst 
Somnambulismus zur Folge hat, anderntheils leben sie 
Dicht, wie der Organist angibt, von den Ueberbleibseln 
der Speisen und vom Unrath der Gedärme, sondern nur 
von den zu unserer Ernährung und Erhaltung bestimm* 
ten Säften. Denn abgerechnet etwa die Askariden, 
halten sie sich mehr iu den dünnen, als in den dicken 
Därmen auf*). v 

Dass sich viele Menschen recht erträglich 
wohl befinden, die mit dem Bandwurm behaftet 
sind, widerspricht aller Erfahrung. Dieser Eingeweide- 
wurm ist, mit wenigen Ausnahmen, wenn er zu eini- 
ger Länge herangewaclisen ist, eine fürchterliche Plage, 
und verleidet dem Menschen die ganze Existenz. Man 
wird nur wenige Menschen finden, die sich 
erträglich wohl dabei fühlen*'*). Denn schon 
die Bewegungen des Thiers in den Gedärmen, das 
deutliche und bestimmte GeAihl des Hinauf- und Hin- 
abkriechens ist höchst peinlich, und verursacht reizba- 
ren Personen ein allgemeines Unwohlseyn und Uebel- 
keit bis zum Erbrechen. Bisweilen aber stört er diä^ 



*) Dass die Eingeweidewürmer nicht von Chymus , Chy- 
lus , oder gar vom Darmuiirath leben , zeigt ihr Bau , der dein 
des Blutegels gleicht, wenn sie auch nicht solche Bohrer ha- 
ben , wie diese j aber sie haben einen Uakeukrauz imd an vier 
Saugöffimngen. 

**) Und das scheint auch nur daher zn kommen, dass er 
bei solchen keine grosse Lange erreicht, sojidem wenn er. 
eine gewisse Länge erreicht hat, theilweise von selbst ab-' 
stirbt. . i . . 
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Gesandheit des Menschen auf die bennrohi^endste Weise« 
Ich erinnere mich namentlich eines zehnjährigen Kna* 
ben j welcher den heftigsten oft melirmals taglich wie- 
derkehrenden epileptischen Antillen unterworfen war, 
bis eine stark mit Kalomel versetzte W urmlatwerge 
zwanzig bis dreissig Ellen Bandwurm abtrieb. Von 
der Zeit an hörten die epileptischen Krämpfe auf , und 
nur bei heftigen Geiniithsbewegungen stellten sich in 
spätem Jaliren diese Zufälle noch einige Mal ein* 

Es ist wahr , dass der Bandwurm unruliiger , viel« 
leicht auch nur dem Menschen fiiiilbarer wird, wenn 
dieser bedeutend erkrankt; aber es ist durchaus falsch, 
wenn H ahnemann behauptet: ,ydass, so lange 
,ywir> erträglich gesund sind, der Bandwurm 
j^iinsere Gedärme nicht berühre undunschäd- 
„lich sey»^^ Das ist eben so unwahr, als die zum 
Gleichniss angeführte Behauptung, „dass die Frucht 
,iim Mutterleibe nur, wenn die Matter krank ist, un- 
ruhig wird, sich windet und stösst. — Der Organist 
muss wenige schwangere Frauen gesehen nnd behan« 
delt haben , um so etwas zu behaupten. Die Bewegun« 
gen des Kindes sind der yollkommen gesunden Mutter 
oft unerträglich, so dass sie dadurch bisweilen sogar 
im Schlaf gestört wird, besonders in den beiden letzten 
Monaten der Schwangerschaft« So leidet auch die 
schwangere Mutter in einer Schwangerschaft mehr als 
in der andern, ohne dass ein merklicher Grund dafiir 
anzugeben wäre. Ich gebe gern zu, dass solche An- 
gaben w€der sehr wesentlich noch sehr wichtig sind, 
imd weder für noch gegen die Lehren des Organon 
entscheiden; aber sie ^geben Zeugniss vom Beobach« 
tungsgeiste und dem Werthe der Beobachtungen seines 
Verfassers. Wer in solchen gemeinbekannten Dingen 
übelberichtet und unwissend erscheint, was ist von dem 
in wichtigen und wesentlichen Angelegenheiten der 
Arzneikunde zu erwarten, imd wie viel ist ihm Glau- 
ben zu schenken? 
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► * Die Declamatlon ge'^en die gewaltsamen BanJ- 
IViirmcuren mittelst drastischer Pnr;?anzeu Latte der 
Organist vollends sparen können; denn rationelle oder 
gemeine Aerzte, wie das Organon sie nennt, erlauben 
sich nur selten solche Gewaltcuren, die ohne Zweifel 
ihre missliche und sogar gefährliche Seite haben. Dass 
aber dadurch viele hundert 3Ienschen gemordet wcr- 
. den , ist eine von den gewöhnlichen homöopathischen 
Redensarten , mit deren Genauigkeit man ^ so genau 
nicht zu nehmen hat. 3Ian müss sogar zur RecJitferti- 
gung der angreifenden Purgircuren einräumen, dass 
die mildern, schonenden Bandwurmcuren den urm 
nicht so sicher tödten und abtreiben, und daher oft 
nichts Anderes übrig bleibt, als ein gewaltsamer Sturm- 

•^angriff. i> 

Auf dem höclisten Gipfel oder Gletscher homöo- 
patliischer Allwissenheit erblicken wir unsern. Pseudo^ 
mesfftas medicus in der wundervollen, noch nicht über- 
trofifenen Anmerkung zu §. 63, der das erbitterte Ge- 
bell gegen die elende und zweckwidrige Aus- 
führung der erdichteten Rrankheitsstoflfe noch inuner 
hartnäckig fortsetzt. In dieser, gleich dem 29. Bülletin 
der weiland grossen Armee, ewig denkwürdigen An- 
merkung lässt sich derselbe folgen^ergestalt ver- 
nehmen : 

„Wahrscheinlich hat eine falsche Beur- 
«^theilung der sogenannten Krisen zn Ende 
„der schnell verlaufenden Krankheiten die 
„Aerzte in dem Wahne bestärkt, dass ein 
„materieller Stoff den Krankheiten zum 
^,Grnnde liege, nnd keine Heilung ohne seine 
„Fortschaffung möglich sey. Man sah die 
„Selbsthülfe der Natur bei Krankheiten, wo 
„keine Arznei gebraucht worden war, als 
„nachahmungs würdige Wuster euren an. Aber 
„man irrte sich sehr. Die jammervolle, 
,,höch8t unvollkommene Anstrengung der 

r 



Digitized by 



• • ■ ^ 

))Natnr znr Selbsthülfe in Krankheiten Ist 
iicin Schauspiel, was die Menschheit zum 
jiwirksamen Mitleid und znr Aufbietung» 
utller Kräfte ^ee Geistes avffordert^ qui die* 
f^serSeibstqnal dnreb echte Heilmn^ ein Ende 
5,zii machen» Kann die Natur eine im Orga- 
^»nismus schon bestehende Krankheit nicht 
y^dmrch Anbringung einer neuen andern^ 
^äliulie]i«]ft Krankheit (f.'41)| dergleichM 
,)ihp iusserst selten zV Gebote steht ({• 45 )| 
^^Lomöopathlsch heilen, und bleibt es dem 
jf^Organism allein überlassen^ aus eignen 
iiKriften^ oline Hülfe yon aussen^ eine neu 
9>en^ta&<lene Krankheit zu überwindest (bei 
yychronischen ist ohnehin sein Widerstand 
}>gewöhiiHch ohnmächtig) so sehen wir niqhts 
y^als qualyolle^ oft gefährliche Anstrengun« 
^gen der Natura sich zn retten, es koste was es 
t^w-oUe^ nicht selten mit Auflösung des.irdi- 
f^sehen Daseyns, mit dem Tode, geendigt. — 

„Mit einem Worte, der ganze Vorgang 
9,der Selbsthülfe des Organismus bei ihm zu» 
9,gestossenen Krankheiten zeigt dem Beob« 

»yschter nichts als Leiden, nichts, was er^ 
„um echt heilkräftig zu wirken^, nachahmen 
»könnte oder dürfte« 

Was sagt ein geneigter Lesief" ZU dieser^ Arobo 

Halmemannisclier Eloquenz? Spricht er nicht wie ein 
Gou^ oder wenigstens wie ein zwieiter Nestor? 

tov x(d ano ylmadfii (a4X»os yXvxCcuv ^üv ikdifij*)« . 



*) Der tÖaende Hedner fon Pjlos^ 
O0B Tsn der tef^^ se^süsi wie Honig« die Bede 

daherfioss« 

lUade t» 24S. 
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oft unser einziger Trost und Stern; wenn alle Mittel 
4tir. JLuQ^t mm zu yerlftösen drohen, — ist ne je ge- 
■i«kr 9Mrar4^, und gostraoher ausgehnm WMi»? 
Man M$A»i i»Die j«mmerTolle Aattrengug. 
9^#v BFatnr sar Stlbillilllf« im Krankh^itra. 
yifordert zur Aufbietung^ aller Geisteskräfte 
y^auf, um dieser Selbstqual durch echte Hei- 
y^4uug ein Ende zu macheu 1^^ Welch* ein erha- 
IWQier^.kerrliclier Gadanktl IMese wenig«« Aikn wir- 
daitt Samudi Jtlahnenam naietUiflli ai^dmay wan 
ameh «(Mast niehts -vm den awigeii WakriMm ite O«^ 
gjuiQn aui diü Fachwelt gelangte« ' / • 

Bis auf Pahiieniaiiii und seines Organoa Zdten 

galt die Selbsthülfe der Natur bei den meisten Aerzten 
sehr viel; ja, bei allen Hülfsmitteln der Kunst ^ erwar- 
tete, man docji das Meiste vi^n ihrer Unterstützung. 
6l^iiHnSy eiker ller amgezeichnetsten und scharfsin- 
Bigsleii Aerzte des vorigen JahrhiindeftSy spricht sidi 

'filgeiidafniaBsen dariiW äus: 

* ' * . 

^mmhm m ^9» kamud$ mOmm nhm Stm htimi 
^^vhihuB 9ola, sine medico, plerorumque tueiur scmkq" 
^^iem , tnorbis medetur, Hac deficienie aui repu^rumte, 
^yirrüa artis moUntünu CurioMU tuUurae obmvaiia, «M- 
^latio, ut prtft^pmii mfi ort^nenty üß mcremenia dtim 

« 

. Hah uemann hat in seiner Weisheit den Sat£ 
tmigekehrt» Die Natur heilt wenig oder gar nichtsy 
der A»t^ .i^wUirmtaiuhni. der homiN^paddiche» Alles. 
Es gdiört unglauhUcIie Geistesrerschrobenheity oder 



*) & iustÜMtimm* FaM $ gj 6ti€ mMekuOk: ßdk. ierHa, 
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«Qch nocli etim mefa* dazQy' so ehra» za denlfeA^ unl 
M» imbec^enkiiG}!' au9?iispreelien* 'So iriel wenigstens ist 
^Wiss, dags der Arzt, der 80 wie Hahnemann alle' 
J^atur^öiie rerkeniit und aUetignet, die ungiinstigsfa' 
Mhrittimg TOii' miüem gesunden MenscKfiiTerataiide üinlio' 

sondere rechtfertigt. Weiin eine obrigkeitliche Behörde, 
Renntniss nehmend von solch' wahtiwitzjgem Gesch^füfey - 
in gerechter- ßesorgniss für das Gemeinwoiil , ein ämt*^ 
StlM!» ISutMlM» über den geMgek OidtmAntmurntt 
iKifs/eiügea T^iiangte,' der «khr M JA^«die' fUSkimSh 
der Natnr vernehmen lassen, so wäre ihr das, (raun, 
g^f nicht zn rerargen. Es ist kanm dnszumitteln , wie 
der Orgpanist, der doch noch einige lucida i$aervaiia' 
Übern «sbeiiit , ani diese merkwärd^ Anmerkwig * ge«^ 
mthcn ttt^ wen -er -iiieM etwa • seine hointiopaihis^Ke* 

Diiutionslehre und seine QuaJrillioDtlieile, gegen deren- 
arzneiÜche füraite die gerechtesten Zweifel obwalten|t 
dnrdk diesen Muchlspnich bat netten wollen*' €abl imP 
hamey 'ode> doo^' nar-euie ailf 'etn Faar'<^aua8iiiaiisdi% 
KnnldieilMdtieV hssekfattl^T KdMilllfe, sd ht^fegee 
Grenesung nur den homöopathischen Arzneimitteln zu- 
»^jcbreiben; das leidet keinefi Zweifel» das ist so klar^ 

* ' ' Aber es ^heh^JLtkmkf es,;giiiit ♦ ahsstimye keftüp 
WfciMfciafc; ^'wir weilen . es dM • OrgknktML gaas^ «liiMÜ: 

Vorbehalt zugeben; nur erklare er uns dann«, was ihii/ 
der mit seinen Arzneiversnchen ' am etgnto Körper so^ 
mi&Gh «rsperimentirt kabsa wäl, von alP den schwe«^ 
.len ArmIkaMAkintmj die err sioii»«dnrck üm^ Exp^* 
limentet nodiwendig zngezogea KaBen ikm^ wiM^lleiki 
gestellt hatt O Hahnemann, Hahnemann! Wie has# 
Bu lüch SO' frereotliek an ^en aMgütig^B , > an Hiilfs^ 
Hotteln unerschöpflichen Natur versündigen^ kötuifinl 
Welch* em bqiwef»«Wl^ey Wl^^ 
sessen* in-»,; 




# * 

r Tansend und aber tausend Mensclien sind Ton 4m$^ 
idtwenHw i ^«nd gefährlichste Krankheiten genesen^ 
/ moi fMiMfla noch tijglidi duia Ansl «ad «1dm Atmm. < 
adMI; es gibt l^eiiie Natvrhftlfe, spridbl Piwiido» " 
messias , oder doch nur eine höchst erbärmliche y schb'ni* 
Auer oh, als die zu heilende Krankheit! Sechstausend 
JßÜM ist das Ueoachengeschlecht alt gewordan, ofana. 
alim TW J^oiniki^i^^ Annmkmh:^ m w i i % i : 
wd am Bnfc dsrtelbaD wird ans der iBifcHil^ junihiV^ 
' tes olme kainöopathisdie BehanAnng ga t dutui € aMa^ 
sang von Rrai^theiten denkbar ist. Offenbar hat das 
dumme Menschengeschlecht gar nicht verdient ^ so alt 

a werden I und dia Geburt des mediciaischen Hetiand 
^arlabas. Aber Tardioit oder nicht Tefdimt» ee^ 
Üstaf wenn Leben nndGeenndl<eitnegbeiderboaigbfa?< 
Alschen Heilkunde beeteht, naeb dbr mk Jahrtauiiaiiliirf 
geübten allopathischen und antipathischen Methode^ gar 
nicht so alt werden können, da zufolge pag. 45, ,,von 
> yymehreren hundert &.ranken nur ein Binz!« 
ntor^acbnell nnd danerbaft gebellt wnrdab^ 
: IBtnB ftlicbe Bemtheüanff der KilMn* menil dni^ 
Oiiganisty bebe dii^' litClIe veranbsst zu glauben, e»^ 
liege den Krankheiten ein materieller Stoff zu Grunde, 
nnd dieser müsse weggeschafft werden» — - Was ist das 
fiir eine falsche Beurtheibnigy wie JMnt rOV daniit% 
Wae baben denn dia Aecaie .nniir Siiif . venladh^^ . 
nd'waa Teieidmi eie neck daranler? Wo nnd .wnpin» 
fiegt das Falsche, was von den Krisen gedacht und 
gesagt worden? Das muss erst gezeigt werden; dann 
lässt sich von falscher Beurtheilnng qvechen* Da derr 
Organist . imter iMsm bat, dieee zn üninif.ao mllesen wir» . 
Ol odhon üaoBt, um aeigeni dnw trotn nuwd^r 



*) 0 Mjkkpl KjidetI Wo ist Dein Terstead deck ge* 

blieben ? 

"^'^ Tbeocrii. UjU, 11. T« 92« 



Digitized by Google 



197 



len, 



ZQ beobach- 



«eher Ansicht von den Krisen, ihrer Bedeutnn^ xmi 
^ ihrem Werthe, sie nicht allein wirklich vorband 
sondern auch sehr wichtig und wohl 
ten sind. 

Kri sis, von dem g^riechischen Worte x^Ivm, ich 
urtheile, entscheide, bedeutet also dem Wortsinne nach : 
Entscheidung* Man hat sich aber von jeher des 
Wortes Krisis, als eines mediciiiischen Ausdrucks, in 
mehrfachem Sinne bedient. Einmal z. B. versteht 
man oft nur danmter die schnelle, plötzliche Entschei- 
dung der Krankheit, ohne auf das Wie und Warum 
ilücksicht zu nehmen, im Gegensatz zur langsamen, 
allmäligen Abnalmie der Krankiieit, die man Lysia 
nennt. Zwoitens nennt man so die auffallenden und 
starken Se- imd Excretionen irgend einer Art, nach 
welcher meist acute, bisweilen aber auch clironische. 
Krankheiten sehr schnell, >vie abgeschnitten, ver« 
schwinden. Drittens bezeichnet man auch wol mit 
dem Worte Krise den höchsten und heftigsten Grad 
der Krankheit, und in diesem Sinn hört man oft von 
heftigen Krisen sprechen , oder der Kranke befinde sich 
in einer Krise, in einem kritischen Zustande, der ent- 
weder zu Tod oder Genesung fuhren muss. Gewöhn« . 
lieh aber verstand pnd versteht man noch unter Krise 
hauptsächlich die ungewöhnlich starken und der Be- 
schaffenheit nach veränderten Ab- und Aussonderun- 
gen, mit und nach welchen sich die Krankheit meist 
schnell bessert, und dem zu Folge redet man von Kri- 
sen durch Schweiss, Urin, Stuhlgang, Erbrechen, 
Schleim - und Speichelfluss u. s. w. Die ältem Aerzte, 
welche einen [positiven und absoluten KrankheitsstoiF 
als Ursache der Krankiieit annahmen, stellten sich 
letztere als eine Bearbeitung des Krankheitsstoffes vor, 
der zur Ausleerung geschickt gemacht würde, und 
theilten die Krankheit daher in drei Stadien ein, das 
Stadium der Rohheit, der Kochung und der Krise oder 
. der Ausscheidung. Dass diese Ansicht zu krass che- 
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misch ist, und thcils den Organismus zu einer Retorte 
macht, theiU auch falscMicherweise die IVrankheit als., 
ein absolutes, positives Wesen vom Körper trennt, da 
diese doch eigentlich nur eine abnorme, entweder ge- 
störte oder veränderte Vegetation in einzelnen oder meh- 
reren Systemen des Organismus zu erkennen gibt, ha- 
ben wir schon früher erinnert. Sey es aber auch, 
dass manche jener Ausleerungen nur Producte des kran- 
ken Zustandes sind , welche der Organismus gewaltsam 
von sich stösst, sey es auch, dass die sogenannten Hed- 
kriseu keineswegs mit bewusster Absicht von der Natur 
veranstaltet werden, sondern nur eine nothwendige 
t^olge der auTs Höchste gestiegenen Krankheit sind, 
so ist es nichts desto weniger Sache der täglichen Er- 
fahrung, dass mit und nach diesen stürmischen Bewe- 
gungen, so wie mit und nach jenen ungewöhnlichen 
Aussonderungen acute und chronische Krankheiten mci- 
stentheils ein schnelles und glückliches Ende ne/mien, 
und dass daher dem verstandigen Arzt oft nichts weiter 
zu thun bleibt, als zu beobachten, wo und wie sich 
eine I^se vorbereitet, und die Anstrengungen der Na- 
tur, so viel im Bereich der Kunst liegt, zu unter- 
stutzen. ' 

Auch hat Hahnemann, trotz der absichtlichen 
und schnöden Herabsetzung der wohlthatigen , und oft . 
durch keine Kunst des Arztes zu ersetzenden oder zu 
erzwingenden Krisen ^ ihre Heilsamkeit nicht ganz ab- 
zuleugnen vermocht, und nur durch handgreifliche falsa 
sucht er ihren Werth zu schmälern. So sagt er in 
derselben unsterblichen Anmerkung: 

„Was die Natur in den sogenannten Kri- 
l^sen veranstaltet, bleibt uns, wie aller im- 
^,ner,e Vorgang des Lebens verborgen; so 
„viel ist indess sicher, dass sie in dieser 
„ganzen Anstrengung Mehr oder W e n i- 
„ger von den leidenden Theilen auf- 
9^geopfert und vernichtet, um das 
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•^yJJehrige zu retten^ nickt «ber «tMnJILiiaiil^ 
'^hmitBMtQfi- k«il«aniUck avtsafülireii beali-* 
^^siclitigt, den ei nie gfab»^' 

9,Mar darch Zerstörung^ and Aufopferung 
„eines Thails des. Organismiis 'selbst kann- 
9,dle sicK älleiit. über lassen i» NatuV 'des Men^ 
,,schen Sick aus, Krankheiten retten, und 

,,wenn der Tod nicht erfolget, nur langsam, 
^yund gewöhnlich nur unvollkommen die TÖl« 
„lige Harmonie des Lebens, kräftige Ge- 
'y^siindkeil wiederk'arxiistellen*^ 

• < 

,,Die bei Selhstgenesungen zurückblei- 
^^beude^ grosse Schwache der dem Iteiden 
^ausgesetzt gewaschen Tkeile^ ja dei^ gan^ 
jfzen. KörperSf . die Magerkeit n* s* w« g*ebeii . 
^,j(Uns diess zu yerstehen.'^ 

. Was opfert denn die ISatur vom Organismns wil£f 
warn sich die Krankheit dmnk ein hakeßoee- JSikM- 
-ciien, durdh einen wd^ildUMigeii Sdiweiss^ ^ilvck cidmi 

kritischen Budensatz im ürin, oder dnrch einen kriti* 
sehen Durchfall scheidet? Was opfert sie denn durch 
die sogenannten i^nila a^cia heiisiner sich gunstig schä- 
^dendsii Lm^penentzimdung yon:4ett Jüangtn auf? Was 



geht dfonii ein kritisdies KeeenUntea im ykranitisiDiMir 
Fieber *TWi Crcbini yerlofreA? ll¥es liei eiBem kritisclMii 

Durchfall vom .Darmcanal? Oder büsst durch den 

Schleimauswurf beim Brustkatarrh , oder durch das 
*firbrechen und den Durchfall beim gastrischen Fieber, 

iler Skranke ^Kkück einen integrirc njca '^keil^ der 
• bngen mld des Danncaails ein:? Wem gedenke «inser 

verdünnender Sophist diese elen^ Fiethm aufzubürden ? 
.Oder hat der gemeine Mann et^va Recht, der, wenn 

er lange Zeit taglich vielen Schleim auswirft, sich 

wänderty ddss noch etwas fon der Luage da ist, wei| 
^er in asfaier DummkA gMubl> die Jirngsn balteii eich 

aeBbt int diseek ScMcim* > rA' wea d bM . ^ 

k • 
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Aber zagegeben^ es gebe wirklich ein Theil des 
Organismus oder der leidenden Organe bei den Heil- ^-^ 
krisen verloren , wie und init welchem Rechte kommt 
der Organist zu dieser Behauptung? Er^ dem die 
Krankheit nichts ist, und nichts sejn soll, als eine 
geistige } dynamische Verstimmung des LebenB* Wsm 
kann bei solcher Beschaffenheit di;r Krankheit Materiell 
les verloren gehen? Das ist ja eiu ganz grober Wi- 
derspruch, der, wenn man ilm nur einen Schritt wei- 
ter verfolgt, den Organisten mit seiner ganzen Krank«» 
heitstheorie über den Haufen wirft. Aber es ist nicht 
das einzige Mal , dass Halmemann im blinden Eifer ge* 
gen die Natur und gegen die ihr getreuen Aerzte sich 
und seinem eignen System in*s Angesicht schlägt, und 
Gott weiss, es geschieht Beiden damit kein grosses 
Unrecht ! 

Herrlich and echt Hahnemannisch ist voliendai 
der an« der Schwäche und Abmagerung gezogene fie- 
weia, dass die Natur bei den Heilkrisen nur mittelst 
Zerstörung und Aufopferung einzelner Theile des Or- 
ganismus Leben und Gesundheit des Kranken zu er- 
halten vermöge. Wie nahe lag nicht eine viel bessere 
und bratichbarere Auskunft zur Hand? Er hätte nur 
die kritischen Metastaseii zu Hülfe zu nehmen brauchen^ 
durch die in schweren, lebensgefahrlichen Krankheiten, 
namentlich in pestartigen Fiebern die Natur bisweilen 
auf Unkosten einzelner Organe und Körpertheile das 
Leben rettet* Er hätte dabei sogar eine gewisse Ge- 
lehrsamkeit imd Belesenheit glänzen lassen können, in* 
dem er uns den Thuoydides citirt, der bei derPest, 
welche er im zweiten Buche beschreibt , gerade recht auf- 
fallender Metastasen gedenkt, die manche Individuen 
auf Unkosten einzelner Gliedmassen nnd Sinne vom 
Tode retteten, 

AUo nimm Dich in Acht, geneigter Leser , irgend 
die Heilkriaen der Natur bei Deinem therapeutischen 
Ver^Elhren ,als Muster zu betrachten; denn der ganze 
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VöTgan^ der Selbsttülfe des Or^msmus zeigt nichts 
äb heidenf nichts ^ was Dn nachahmen könntest und 
iäduuu Willst Da aber ynaam^ Wm D1l'm^|faa| 
Kasly so him^ waa M j» ktte «taltts 

„Heile die Kreaklieit) so t^fdiglelch die 
jjQuclle dieser ansgearteteu Stoffe, aller der 
n krankhaften AuBwürfe, und alles Dessen 
yyyemioktet, wm mim btslieir ftrK.raBkJi*ite^ 

guter Rath', eine goldene 
Ke^ell I^as lieisst namlicfa» wio Mückisch xicküg 
csBimentiFt: 

y^Heile die &raiilLkeit| so hast D« geheilt«^ 
Ahse die Seiv<ili^,d|iflMB geld«Bea Ratbee bei Seite ge» 

eelzt, wie kommt doch der Organograph wieder zu 
diesem Rathe? Was geht ihn die Krankheit an? Er 
kjBuat ja nur i»ymptome und S jmptomencomplexe« Wie 
•«Mg faner m dtinaHien a«£ die* b^imilopa^ 

tfaisdbe Matarinllle wmkm^ im wekb^ er toribst 
§• 45 bemerkt, dass sie sehr beschränkt ist, und die 
an die Stelle eines leiditen Urleidens oft nur eine viel 
foCafariichere imd schwerere l^raiikhA setzt? 

Yen^ 65 bis {• 92 sodit unsap Otganist abermab 
PI btims^ » was - er et^tm von §. 17 *^ 1% Tersncbc 
hat, dass nur die homöopatliisdie die walire und 
gründliche pSejlmethode der lürankheiten ist. Wir ha- 
ben s(pbon amfiihrlich gmng daa fafacbe imd Widei^ 
aimuge dicwr Behiwiifnf wideilegt^ ae daito wfr togm 
licherweise den Inhalt dieser ff ^ die aiiob sUht einen 
neuen und bessern Beweis auffiihren, ganz übergehen 
%i^n i4yf>^ In der Anmerkung aber zu §• ^69$ wo er uns 
gemeivs allepatbiiehe. Aagats mk mmm mgom Waffm 
m sAlagsn gadod^, sagt er tp» aidkis> was wir 

nicht eben so gut wüssten, als er« Dass Opium, wenn 
es nicht zugleich die Ursache der Scfam^zen hebt, den 
Ssbmerz selbst nur auf eine kurse 2eit betäubt , das 

i^m^timmk Wir wisse» «sdit giii> dsss Opiiai 
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oft fiogar ein zweideutiges y palliatives Mittel ist ; aber 
oickts desto weniger ist es ein unentbehrliches JVlittel, 
ohne das ich nicht Arzt seyn möchte. Eben so wenig 
hat je ein vernünftiger Arzt vom Wein walu-e Stär- 
kung erwartet; er geJiört, wie Jedem bekannt ist, in 
die Classe der flüchtigen Erregongsmittel. Die Citate, 
womit er diese gegen die enantiopathische Curmethode 
«prechen sollenden Thalsachen belegt, hatte er sich 
gern ersparen können; eben so alle die §• 70 enthalte- 
neu Beispiele von palliativen Mitteln und Ciuren, denn 
yiele der letztern sind aus den verwerflichsten Miss- 
griffen der Scheerbeutelpraxis entlehnt, und andere 
sind heilsam und nützlich , wo wir nicht griüidlich zu 
heilen vermögen, wo des Organisten Macht^pruch: 
«•9)Heile die Krankheit!'^ leichter zu geben, als in 
Erfüllung zu bringen ist, ' ^ 
VC«* Folgendermassen aber wird uns §. 73 und 74 der 
Grund des stlilechten Erfolgs unseres und der unbe- 
dingt erspriessliche des homöopathischen Heilverfahrens 
demonstrirt: • • . . «• * 

V §• 73. „Woher aber dieser ver derbliclke 
„Erfolg des palliativen, antipathischen Ver- 
„fahrens, und die Heilsamkeit des umge- 
„kehrten, des homöopathischen Verfahrens 
„rühre, erklären folgende, aus vielfältigen 
^„Beobachtungen abgezogene Erfahrungen, 
•„die Niemanden vor mir in die Augen fielen, 
^,80 nahe sie auch lagen, so einleuchtend und 
„so unendlich wichtig sie auch zum Heilbe- 
„hufe sind«^^ 

§.74. „Jede auf das Leben einwirkende 
„Kraft, jede Arznei erregt eine gewisse Be- 
„findens Veränderung im Menschen auf kür- 
.fjzere oder längere Zeit. Man benennt sie 
^„mit dem Namen Erstwirkung. Dieser Ein- 
„wirkung bestrebt sich unser lebender Orga- 
.„nism stets, den opponirten Zustand, wo es 



^Bfir iH^iftiT 9^18» Micken #U»|| •m$gßgmm^ 
y^ftetseni manaeut ihn W^JP^b wirkA^-f .^riji«^' 

Eine merkwürdige Erläatemng der Schädlichkeit 
palliativen und der aliejuigen HeDsamki^ des ho- 
löopatluschen HeÜTerfidirau^. Noch besaer . wmi Mhö- 
aer aber hm dfr Comniwitar .«kir BkitiriifaBig -«hI 
Gegenwirkung oder Naehwiiknng. y^Bei Bi^9#> 
^^wirkung (§• 76) der Arzneien auf nnseru 
yygesnnden Körper scheint sich dieser blosg 
^eAipian^lick ^ rece|^tit, gioicksaai iei« 
j^deod — zu Ter halten^ und so sa sngM^ wi» 
9yg«iqwnn|(e& dio Eindr&ck« der •«•ttta ei»>, 
wirkenden Kraft in aicli gesekeke.p mn l*»^ 
^^sen, dann aber gleichsam sich wieder zu 
^^ermaiinen^ und den dieser in ihm geschehe« 
^nen Einwirkung (Erstwirknag^.geraie #«1^ 
^gegengeselzten Befindenszna tand ; (ft#ge » t 
gywirknngy Nackwlrknag) kjBVTiMrabbringeny 
,,in gleichem .Grade «is> groM 4ie Etn^wir- 
^,kung (Erstwirkung j der Arznei auf ihn ge^ 
^wesen war, und nach dem Afaasfte «einer 
^jijignen Lebenskraft»^* ' 

idi' habe diesen -trefflichen, 
mid Naddwirkung oder. G^igmmAmg^ em Miiiilni 
stück in seiner Art, von Wort zu Wort wiedergege- 
ben, damit Keiner sagen möge, ich habe etwas We- 
sentliches ziim Yerstandniss Gehöriges verschwiegen» 
Man merke aba: Erstwirkimg einer Arznei auf d«h 
jgesnnden Körper gleicht Wiikuiig der Arsn^i hn gänz- 
licher Passivität des Körpers, Nachwiikung oder 6»* 
^geuwirkung des letztem gleiclit Thatigkeit des Kör- 
pers ohne W iikbamkeii der Arznei. Heisst das nicht 
den. Unsinn auf die änssecste zu.en;eMhende SpptiotM^ 
ben? Ist eine Befindei|ef^eniiid0rnng dnreh Annsi ohne 
JReactifin «des Qrganisnnw; möglieh nnd. denkbar? I|| 
mcht die w^hmehmhare Wir]|fLimg einer. 



Digitized by Google 



2m 

irgend eines Lebensreizes überlianpt, Jas Product von 
Wirkung^ und Gegenwirkung? Wenn der Lichtstrahl 
auf das vom Staar erblindete, oder mit dem Augenlide 
fest bedeckte und geschlossene Auge fallt, vermag der 
Mensch wol zu sehen? Nein. Warum nicht? Weil 
der Lichtstrahl wegen des grauen Staars oder des hin- 
dernden Augenlids nicht zum Augennerv gelangen kann, 
-imd weder in diesem hoch im Gehirn die Reaction 
hervorzurufen vermag, welche die Bedingung des Se- 
hens ist« So wie aber zum Act des Sehens Licht und 
Keaction des Sehnerven gehört, eben so ist die Wir- 
kung der Arznei auch nur ein zusammengesetzter Act, 
nämlich, dynamisch betrachtet, ein Product des Reizes 
mnd des gereizten Organismus. Bei reiner, durchaus 
passiver Empfänglichkeit des Organismus ist gar keine 
Arzneiwirkung denkbar, so wenig als ein Stück dür- 
res, mit Arznei begossenes Holz Arzneiwirkungen zu 
erkennen geben wird. 

Die Ursache dieses unsinnigen Geschwatzes von 
der auf reiner Passivität des Organismus beruhenden 
Erstwirkung der Arznei ist keine andere , als , dass der 
Organist sich hier wieder erlaubt hat, ein schnödes 
Spiel mit Begriffen zu treiben, wozu es ihm an aller 
X 'logischer und philosophischer Tüchtigkeit gebricht* 
Er hat sieh nämlich hier in die Erregungstheorie ver* 
stiegen, aber so, dass man bald sieht, yrie er nur im 
Yorbeilaufen ein Paar Ausdrücke daraus weggeschnappt 
hatj mit denen er nicht ordentlich umzugehen weiss« 
Der Erregnngstheorie zufolge fallt der Begriff des Le- 
hens und der Erregbarkeit zusammen; diese Erregbar- 
keit aber besteht aus zwei Gegensätzen, der Empföng- 
lichkeit und dem Wirkungsvermögen. Was indess der 
menschliche Verstand begrifiPsweise getrennt hat, ist im 
belebten Organismus nur mit- und ineinander vorban- 
den* Es fgibt nie und nirgends in diesem reine Em« 
pfanglichkeit oder reines Wirkungsvermögen, sondern 
überall sind diese beiden Grundbedingungen ides orga- 

t . . ■ 
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flchnielMiu 'AfctoiM Btnpföngliclikeit oder aksoliitct- 
Wirkuags vermögen ist ein Uadmgy und gtstattet keffi 
«»•gallisches Leben; denn absolute Empfänglichkeit -wailf« 
gleich ranar» mibc^fchriiiikter PasaiWtÜ^ wo Ic^n t jKa- 
wukmag u)gtad ami 47>>«nMb«iiialai4dlaK RaL^ 
SMi^idk ii^ wa0 Jan fuahr mkr fpeniger Reactiaii 
arfordert wird* Absolntes Wirkungsvermögen aber ga« 
stattet eben so wenig das ZuBtandekonunen ainar Bffn^ ^ 
§iBungf waü ^ .keinem Aeize zngänglidb islb . > 
^^an 4aiKiack noser OrganiatUTw dhar BtaHiA 
»i t iia fl te. jünai/iiijii^^ 
«ba Oitraf^nna ^dkt, a^^ aiflit Bian dantlich ein, dass 
er gar nicht weiss, was da& sagen will. Aber «ehr 
natiirlidb iiat sich aas dieser dorchaus TerkehrtiB wni- 
; acUachtan Anwendung dar fimgnngstheovia dir andtaio 
«fcav& to Tirkahvla Wahtt Ton dai^ Gtgwmfkmkg > ^Am 
. Vmhwbbmg aatsponna&y^woha arTaHan^a allaai rar« 
sünftigen Dmlam dan Rücken gekehrt hat« Einmal 
soll die Nach- imd Gegenwirkung zu Stande kommen^ 
wenn dia £rstwirkang der Arznei ihre lioiie ausgefpialt 
Int; aber BrstyHrkimg und Nachwirkniif Ui^;en baidb 

tmn% wml«i Uar Bigriib mil ainaiidar msanimenge- 

worfen, die kaum der gedankenloseste Laie mit ainan«' 
der verwirren wird» Nachwirkung konnte nämlich, 
wia HahnamAim dia Sacha atellty nur anf dia Anm^ 
ha a a f M i wwdan, 6 agaa wirknnf mir auf dav:Oigi-K 
wmmmf waa wjadamm imtAam «nrichtjg utty imkai 
alm w& wanig aina alNoliita Nachwiikmg der Arznei, 
ala eine absolute Gegenwirkung des Organismns ge« 
dacht Warden kann; denn die Arxnei kann nmr. nach« 
mlLen, in ao fam dar Orgamimus aatfegni wnAx^- 
vmA dar fkganiinwa anr antg^yanwivkaB^ in as ftni' 
di0 Anilai niMkwirikl. Vit aiam Warte, dia Ifack. 
Wirkung oder Gegenwirknng and ^ zasammeqgesetzte 
Acta^ dia niv durch dia £nra|;barkait dea OxfanicBW^ 
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^flMic^ aus Empfaii^ll^hkeh und Wirknngsv e imögett^ 
iMWtehty 'ZQ Stände kommen* * ' ' 
^- ' Am deulüdisf enr aber sengen cBe - Beispiele , welcto 
Auf ^i^giiiiMt' ' Sur JBMtäligmig sciiito AiiriciitBn 'klii^n*^ ■ 
lpesekr4MC, ^asflrW niclit-iiii' Eütllmteseen weiM^ wo- 
von eii^entHch die Üi^de nt ; deim sie zei^n entweder 
nur von einer Erschlaffung des KlJrpers nach starker ' 
Erregung irgend ' einer Art ^ öder sie lassen sich ans 
g»n2^«iNteni Neli wiwii' fc migcn der dynainiadi^iiiateriel- . 
kn Reize oJe^ jbtfeiiiiittel erklfltte« '8<^ ai, B.- th^ 
KMl^ te' lieisseii -Wiisftcfr |»elidlMini Hand^ oder 

die Trägheit nach der durch Kaffee bewirkten Anfre-' 
gimg, oder die Sehiaflosfj^keit nach dein dtircli Opium 
enswongenen Schlaf. Das was daher Fseudomessias 
db'^c^wirkiiiiif' Oder Nadhwitknng än^eniml iM^bw 
"frBStyhx Tiniiinlir th^ erlfik&ende IVkkiikig Aar Als«*' . . 
IK^^ Aflilb Polgo dar nadUaasendott organiwdheii * R^ai^ ' 

tion^ eines Sinkens der beiden Lebensfactoreu , der 
fimptanglichkeit und des WirknngsyennügenS| also der 
^ifiMk firregbaikeitj^ des ganze» Leheitii.' ' 

Fra^ man nun aber: yyquorsum haec tarn putida 
y^iendunt;^^ so ist der. gan:^ xeiro^glückte Stre^ng. 
ip's Gebiet dar Enra^iuig^eoae npr den humooiMithi-. 
achen Triltion - Qnadriliiciii,* nnd Jl^sdlioii^^ 
lielie luitmMmim^.wflBrdaii; deip $^77,i^ird uns. y^, 
^cherti . . r.. ' . . ^ \h 

7,Fine 80 auffallend oppoliitte Ifac^wti^' 

,)kung ist aber begreifiicherwetae nicht auf 
5§Einwirkung ganz kleiner homöopathischer 
yjGaben der um atimm enden Potenzen im gis^' 
9,aiinden S.orper wahrzimehmen. Ein wenig' 
^Von diesem Allen bringt z#ar eine Irei^^ 
/^hort^er Aufmerksamkeit wahrnehmbare' 
y^Krstwirkung herror; aber der lebende Or-' 
99ganisma8 macht dagegen nnr so viel Gegen-'* 
9iwirknag (Na oh Wirkung) ali^'sirtr-Wiodot^ 

i 
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^ihdüst^Ilting 4M gesunden Zastandefi erfor-^ 
„derlich ist." ' - -t; 

Mtf Mrie yvir so <^i|ßa michg^iesen haben , desjOi> 
gamsten gas^^LAxf Ton^first* nnd ;ftigeaKi«db|v 
lliBlvMiing niete als ^ine Mi^geliw^ ^ns aaitA^ 
itoMmAeiier Emgungglkeerie ond Hflbnfnaniyyli<»i 
ISuLzaiiw endon«" ersengt; so bedarf es wol kaum' einee 
beüouderu Rect slon diese» Farajo^rapben. Daa 'will-\ 
kührlicb.Cr^nuene und Nichtige desselben liegt für JeiP^. 
4|||j|^4er noch nicht rnr ^ininf nthjffirhnn fi«mi||h>nt 
IrilMit ist 9 am Tage» Weldi* «ine ÄJidauiAmmikAif^ 
Jün gehört ^ EnHwudknngen Ten^ Ajteieigahen wahrza^ 
nehmen 9 die nicht einmal auf den mikroskopiscbei» 
£^ii)rper eines Infbsi^thierchen jgi wirken im Stand» 
seyli meghti»» ist begreiflichi nämlich eine fkuMß 
siraM», 'diebiMk» «niniisMe^ eittgwfc— h^ mm^ 
brnndopa^che, 4 k «ine s^Uhfr, die «Um» sislrt^ 
wo uichts zu sehen ist« Es versteht sich iibtigens rosk 
selbst, dassy wo Temüniiligerweise von keiner Erstw^iiH 
kling die Utde ^ Sayn kann, auch an keine meridich^ 
^Mn^wirkns^ an» denk«n iü^ nnd man braieht siph. §^ 
mc|it^:Ea/wmiiein|.dais dsr Dünnend« so dcelss 
irorsiBhert) dsr Oignnisnm Teagire anf solche Tranm- 
schatten von A^z^eigaben gerade nnr so sehr, als zui» 
WiederhersteUung der Gesundheit nüthig ist* Bedenkl 
nsu| zwar, wie das Organen lehrt, dass die Arznei 
«DK d^duipcli MUanÜtig wStAp dep. th) ein« stüpThere^ 
»linliclie Krankheit «Is die am JbeÜmde hervorbringt, 
und bedenkt man, welche Oahsn selbst von starkerh 
Arzneimitteln erforderlich sind, um beim Gesunden 
snerkliche nnd an^nfäUige Störungen des Weii2hefia«t 
dm» ^ etMgen; so erscheinen die Hahnemfan» 
nsielieii Anüneigaben doppelt liicherlicliV nnil «bge- 
'MAumk^ Beides abei^ scheint «ne wesenÜiclie Ingre-^ 
dieuz der homüopatliischen Ilciikunst zu sejn. Aus 
diesc^ Gesichtspunkte muss man sich das Daseyn des 

78 erkläc^^ wo der Oinanisty al» wenige» vnn-l» 
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w orgMi ' B gm f majestilildb apiidit: 
- '^^Diese aus Natur und ErfBhrtmg nioh rotk 
1^telb«t darbietenden, nnwi J ersprecKlichen 
^yWakrlKttiteiiy erklären uns den külfreicheft 
llH^syattf d«r homoo^pathischen Heilnn|a^eiiy* 
^»•irtwi* «i« amf «l«r jik4«v« 8*ite die Vw* 
9,kelirtlieit»-4*r «iHt«pathis«hra «ad ||ilHatt» 
' „Ten Behandlung der K.rankheiten niit ent- 
0f^g%n§9Be%3^t wirkenden Arzneien dar« 
^ikti 

r. .Klingt te.awfat gmidios? Traurig nur, 
Vielem «lalMi Pcragraphen hm§egÄmB AamtiAmig 
die ganze Illusion zerstört ; lleHi OMT Ülk wk ans den 

Wolken y und wenigstens ans d^ homÖopathisclien 
Hinuuei, wenn man in dieser dumme n^) Anmer» 
%3tmg mßihrty dass bei liöcbst ^mgendeii Gefiduren^ 
«s^.B»: ,^beiiii Sckeintoilt to« Blitmj Ersti» 
^-€k«ii| Brfrieresy Ertrinken is» «.-w« •« ei^' 
yylaubt und zweckmässig ist, durch ein Pal- 
^iiatiy vorerst wenigstens die Reizbarkeit 
^nnd Kmpiiikdung wieder aufzuregen«^^ Ja,; 
* diflaes pidliiitivei antipatkiiich» Yeifüntn wird aiidh 
hA ^Ihingm y^ri^iftiiiifni angieradm, n. B. A&aHeir 
gegen Minmlsmren, SdiweCdHeber gegen MetallgcAe^ 
ILampher, KafFee und Ipekakuanha gegen Opiumver^ 
P&motgm AIbo da^ wo pencubm in mora, wo das Le« 



•) wm damH Inr Uibd o M ^ (neptus, hnpoifhimm 
aosgaAsiokt haben y waa «»iMaHicliii naA^to MMä hd 
Navarmo dwcii mHowmd edSatart werden iplb I<%,erimiere 
diess, imi^zo kdnar fUflchen Auslegung Taoplaaaaaf an ger; 
Iben; man kSaiite ionat meinen, ic ^ hätte den Yerfelr^er dep 
Orgalien' mittelbar' der Dummhdt zeihen wollen« ^ Das sey fem 
Ton mir; kh hatte 0m sogar Ittr Ung; If&iilicil whi nun so 
im gemeiaen LAen Idhig nennt. Alicrdie JonMam^lMbt 
dmami aah( daamw - , - ■ - v 
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hen anf (lern Sftiele Kteht^ äa ist es nichts mit der ho- 
aiÜopathischen Allmacht? Da sollen wir mir erst mit ' 
vnem «llopMlHadien' V«rkehvtfaeit di» fieiabr besehi« , 
gtn^ «hs. Leben letten; dhim kommt, wenn ei^ntlleh 
mi^ls iiie1iir**asQ thite iat,^ die Homöopathie, mu ihr 
. überfltissi'/^es und enthehrfiches vidi darunter zn schrei- 
hen« Und was der Organist ^adig und gatmüthig istl 
Ev erlaubt eK ordentb'ch, bei dnngendea Clelahrai dci^ . 
der Aifiathitdben Methode m bedienen^ um ~ die / 
BddNiikdt und die Bmpfiadmif (das physi8<lie Le* 
hen) wieder anfzmregen, Danut soll walirscheinlich 
der nnwesentliche mid imbedentende Dienst, den die ' 
antipathische mid palliatire Behandlung eigentlich nur 
leistet, bezeichnet wvden; die hehre Todbter- des 
Lichts wd des Lebeas^ *4m djBamiscli wifken sdlendSi 
Honoopadiie, bsfittst sldh aicfat mit Wiederanlachmig' 
der im Erlosclien begriflTenen Lebenskrafu Das ist ih*- 
rer unwürdig, ist ihr zu gering und zn gemein« £rst 
man f^dau Spiel der Lebensorgane seineB.Y-p« 
f^irign geevndeB Gang wieder fortgekt^^' ent. 
daim lassen aidi oioe Gefiibr Dilmioiwrcfsiielie asMsl» 
lern Manaisnigesidien, es isfli^kode in dem Wahn- ' 
äinD, recht yiei Methode* 

Und was sagt ein geneigter Leser zu der Anprei* 
eitog der Antidote hei metalüscdi^n Ywg^iämkgm'i Wja 
gdSäh ihm £ese, «id wie Yweinn^ er sie mil der 
wSkim w«kren nd keisamen kenMMfiaAssdien Netkodef 
W ie gesagt, es ist nnd bleibt eine dumme Anmerkung, 
die ich^ an Hahnemann's Stelle, auf jeden Fall ge- 
mieden haben würde* W er wird so thöricht seyn^ den 
Ijtltam mit Gewalt die Augen m üflbenl Vehkgtm 
findet snijjil^ Tielei^ S'tellen semer reinen AnmeimMd« 
"lekre die Heiinng dmrek Antidot nidit allein' bei fäh« . . 
lingen, sondern auch bei langsamen Vergiftungen 8tat(, ^ . 
So z* B. heisst es pag. 195* Tbl. I. „Die lang« 
^ame V f r^iftttng ^nrck ^neekail ber^ ohne 
,,Goniplioaliiew mrif- Veneffdeek^nt Uakoi^ kat ^ 

• ^ .H . . - , 
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^^z«#eilMi in 4«r Blektri«i tat, oder nach 

ly den UmAtänden und dem Befunde der 
^Symptome in den warmen schwefelhaltigen 
,,Bäderii Hülfe gefunden.^^ "Vwmmt heiut et 
ThL IV* pig. IM: »iDer Kamplier ainiiiity wit . 
^,)icli ans Erfahrvag sage, die ;)alls«]ie.ftigeB 
yyWirkungen sehr rieler, theils anpassend 
^^angewendeter, theils in zu grosser Gabe 
^gereichter Gewächsaubstanzen hmwM^'^ 
^ydock B«r .meiaitevs in der Erstwirkung, 'Um ^ 
^f%in% Art Gegebaats, ala Pall««iiv«#'*<7 W«"*, 
dber> iMfrim e mi rt^^örg , mnd wir wk ihm, wmAlmt* 
aerm gemeinen allopathischen Verstände, sich bei Ära- 
neikrankheiten die Methode contraria contrariis so gut 
bewährt, warum soV sie sich denn \m. natörlichen 
KranUiHtni nicht andi heUktäfiiig erfreiaen? Ba 
weingsteiiskeiBGrmid Toribnden» wanuBTea iidi*mdltt 
eben so verhalteii «aHle. r^'^'^^ br^- 

Auch auf einen andern, leicht übersehenen CJm» 
stand wollen wir den Leser noch aufmerksam machea, 
dkrfßhr dafür xn sprechen scheint , dass es de» Organi? 
«MD mit der adrigen Wahrheit seiner JLeiM g»r nichtao 
ernst iM, nnd dass er gar Manebea Torbringt nnit mit 
Vidier ^ Zmreriässigkeit bebaaptet> waren er «dbst 
schwerlich so fest überzeugt ist, als er ims gern davon 
überzeugen möchte. Denn wie hatte sich sonst unter 
4ie Beispiele von erlaubter und zweckmässiger aa|i|Mb> 
^uaefaer Behandkmg die ailttÄiige Erwärmung . 
beidi Erfrieren verirren können?' Man erat- 
neiw sich, dass pag. 46 die übliciie Behandlung, erfrome ' 
Oliedmassen mit Schnee und ge&omem Sauerkraut zu 
bedecken, als ein thatkraitiger Beweis fiiir. das ho- 
möopathische HeUverfidiren aufgeführt wordwi iat. 
Ifisr aber wird» als- zweckmässig beim Er&iereny die 
all«iftli|^e Erwirmung genannt. Es ist daher kaum 
■u bezweillEin^ dass Hahneman» recht gut weiss, 
dass beim Bedecken oder Aeiben; er£rerner Giiedmaisen 
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BHt Schnee der Zweck der utf eine allmälige Envir^ 
mui^ und WiederbeLebmig m bewirken^ aber «ndi 
«ben 80 klar^ da» er pag. 46 dieeen Zwedk abddit« 

lieh ignorirt , um per f an ei ncfm Tiiatsaclieii fiir das 
System 9 das er eiiuaial geltend machen wili^ za 
Wirben« 

{• ^9 80 und 81 wird uns ans Griiadeii, die wir 

schon oft ^enu^ gehört uad widerlegt haben, die allein 
und überall heilkräftige Wirksamkeit der homüopathi« 
sehen Curmethode nochmals eingebläiit« £« ist gar 
xiucbt »Terkennen^ daas Haknemanii «ich den Pedro 
. in der Precioea zmn Binster genommen; wenigstens 
handelt oder vielmehr schreibt er ganz nach dessen 
Grundsätze: ^^schadet nicht, konnt's noch mal 
„hören Alle zehn Paragraphen wird auf dieselbe-, 
"Weise mid ^fipst mit denselben Worten die Allopafbüft 
refdammf ^ mid die Homöopadiie in den Himmel erho- 
ben. Oder meint etwa der Besorgliche, nnser 6e- 
dachtniss sey so schwach als daa ssinige^ das sehr oft 
filaf oder zehn Paragraphen qpaler rein irei^gessen h^ . 
wis> fünf oder aebn Pamgrapheii firiAar gesagt worden? 
tonst •möchte ich glanben, der Organist habe nicht 
allein das Curiren nach homöopatliischen Grnndsatzen, ^ 
sondflorn auch das &Qhreiben darnach für gut befundeo^ 
jfldsa er seine hemöopathischen Einfalle zehn bis 
{nnfzehn lU dÜnirt, wodvrdi bJtanmIichy seiner 
Jfeimmg za&lge, deren Wirksamkeit steigen mnss« 
Wie sich seine Patienten und seine Leser bei den 
Arznei- und Schrabdihitiiiiien befinden, das wellen wir 
Mat mdit wnier mitonndhai; aber dass die Bwcbrer^ 
ttmrangen nnd Teiiangerongen dem Sehmber sn .§al 
kommeii, ist gewiss; denn dreissig Dmckbogen hrin- 
gtn gerade noch einmal so viel Honorar als fmif2:ehn, 
die Rechnung ist klar> nnd entspricht vollkommeil 
im edflia Kk^l^dllMelifc,^ wk- ftol^laiifilE «igt^ die 
Mxige Tagend „thai ts left #»:afft^«M|i(j^«fi^%^- 
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«ad wovon der Verdauende mehr ab eine ItfUBiäo- 
^padttsche Gabe bclünniiieii bat» 

Da es nnn znfolge §. 82 unzweifelhaft ist, ^ass 
'die JILranklieitea des Menschen nur aus Symptomen- 

gnq^pen bestehen^ und nur homöopathisch geheilt wer- 
«den können y so Ibesdiranl^t ach demgemass das Sieägc^ 

«chaft auf folgende drei Punkte: 

L. M Wie erforseht der Arztf was er xnm 
yyHellbehnfe Ton der Krankheit zu wissen 

„nöthig hat?«« 

. II, „Wie erforscht er die zur Heilung 
^der njitürlichen Krankheiten bestimmten 
i^Werkzenge} die krankmachenden Poten« 
i^zen der Arzneien?«« 

III. jjWie wendet er diese künstliclien 
^i^Krankheitspotenzen (Arzneien) zur Hei- 
^ylnng der natürlichen Krankheiten am 
ffZweckmässigstem an?«« 

Was den ersten Punkt betrifft , so fertigt er §« 83 
die gemeine Pathologie , insbesondere aber die Nomi« 
nalpathologie in einer ebcj^ so langen ab Jaqgweiligeii 
Anmerkung ab, deren kmzw'Sänn d^ ist^ dess es^ 
abgerechnet die wenigen miasmatisclien Krankheiten, 
ab Pest 9 Blattern y Masern , Scharlach u« s« w*> die 
eine gewisse Gleichfönnigkeit der Symptome zu erkeift* 
nen gebeni nnd stets ron denselben gleichartigen .An* 
^ stedknngszmid^ ausgehen, gar keine so iestständige 
Krankheiten gäbe, dass sie einen bestimmten Namen 
verdienten 9 oder dass uns ihr JVame zu einer gleichar- 
Ilgen Behandlang be|«chtigen könnte. Das ist wieder 
einmal so reckt dnrch nnd durch Hahnemannisches 
Geschwätz, mit einem vermeinten Anstrich von tiefer, 
tiefer Philosophie. Wenn das so ein ärziÜcher Sehn« 
slar oder so ein schnsterlicher Arzt liest, so genith er 
gnwissi wie Stv^f^siades inridHL.Wdil^en^ m B»^ 

S 
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»rot-/ , aroty ayyiftts fo ipQoytu/T^^iottf 
. JMK^.ifet^oy tag faxiojn fioi %hv "'AvifUKmt*- 

uEkä . es Sm^ Uuk auf der^ Stelle an zn fichüieru* 

^ Der er8te*'Pas8us dieser antirationellen Anmerkung 
besagt nnn Folgendes: 

'„S4> Tiel ist gewiss, dass der |Vaiiie einer 

^^Krankheit nichts, gar nichts zu ihrer Hei« 
jij^lnng beiträgt — da jede Heili n d ication für 
diese oder jene ürankbeit «doch bloss in 
iiAnf^nchiiDg ihrer genaven, ij^diTidaelieii 
yyBescli äffen heity das ist^ in Ausforschung 
9^der jedem jKrankheitsfal le insbesondere ei-» 
^genthümlichen Zeichen^ Beschwerden, Sym- 
^^ptöme nnd Yeränderungen d'es Befindens 
j^egen den Torigen gesunden Zustand he» 
,y steht, um ^iir diese Gesammtheit Ton Lei- 
y,den ein passendes Analogen von künstli«* 
^ycher Arzneikrankheit zur Hülfe^ das ist^ 
9,ein homöopathisch - heilendes Arzneimittel 
,iwahleli zu können« 

Es ist sehr einleuchtend ^ dass ein homöopathischer 
Arzt, dar nur Syn^pfomsDgmppen, jdm keine Kxank- 
lieit, ab ein hestinnmtes,. abgesdilossenes Ganzes ei^. 
kennt, und nur nach Symptmnfffnahn|iAfceit curir^ 

der Pathologe und der seit alter Zeit gebräuchlichen 
j l^ ri>nk j|f>itft||ft fiftnniii^<>n d^bchren lc«"Tit £in fffli ubffr 



*) TTamm bewnaderii wir nenmelir jenen Tbales nodi? 
O offne, Lieber, Öffne schnell das Stadienbaiis ' 

Und zeige sobald als möglich mir den Hahui- 

. ^ ' mann. 
Mich schiüert recht« Drum mach' und öSSae mir die 

Thür. 

^ ' / WoÜscbe Ueberselziuig« 
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Arzt braucht »ich ebm so wei^ «Ä * ^eiftl. fli?" 

«m die Namen der Krankheiten zu bekümmern; ft», 
ihii ist Beides durchaus überflüssig. Aber fiir uns nicht 
Ibmoopathisdie Aerzte^ die ww in den Rrankheitea 
etwas m^r und etwas Anders sehen iie ^^^P^^^^ 
gruppen, und aus Gründen des 

fahning der Meinung sind, dass die homöopathische 
Heilkunde mit ihren Traumschatten von Arzneien ein 
ddcte' leeres Ifimgespinnst ist» wir köniien def Be< 
Zeichnung gewisser beim MenschengescMedrtÄ inmi^ 
in ähnlicher Verbindung erscheinendcfr KranlftieifS83n9F 
ptome durch einen bestimmten Namen nicht gut ent- 
behren, wenn wir n|is anders ohne Weitläufdgkeit ge- 
genseitig yerstehen wollen* Was £e Sprache nberfc 
haapt ist, i^nlich eine Yerkdrperiing gleidbsam nnse^ 
rer Gedanken, ' und oft ein theils unvoilkommeneai' 
theils willkührliches Zeichen für sinnliche und nicht 
sinnliche Dinge » das ist die ärztliche Sprache insbeson- 
dere in Besng aof die Krankheitsnamen« Wenn ich 
den Namen Topf anssprechey so weiss em leder, der 
Deutsch versteht, welch' eine Form imd Beschaffenheit 
von Ge&sseu ich damit meine, und kann sich nach 
Gefallen irgend eine besondere Gestalt und Bestimmung 
des Topfes denken« Spreche ich, in ärstUcher Bezie* 
hungj den Namen Gicht ans, so weiss ein jeder 
deutschverstehende Arzt, welche Rrankheitsform imd 
Symptome ich meine» obgleich die Gicht sich in ver- 
schiedeniBii Individuen verschieden, arteu .Und was von 
dem Namen Gicht gilt, das gilt mehr oder weniger 
von allen übrigen Rrankheitsformen ; sie dienen dazu, 
uns im Allgemeinen zu verständigen, und mehr ver- 
langt anch kein verständiger Arzt von den so unvoll- 
kommenen Spradtzeichen, deren nrspniiiglic]^e Beden- 
tnng uns oft ganz verloren gegangen, oder doch nur 
von den hervorstechendsten Symptomen eines Uebels 
entlehnt ist. Es ibt selten, dass der Name das NVesen 
derKxankheit genau «nd bestimmt andeutet , und selbst 
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da 9 wo der Name Bicli darauf bezieht, ist er, genau 
^nommen, doch nur immer nach einem wesentlichea 
odfir .ivichdgeii Symptom geformU Eß Jiatto «ich daher 
der Organist die gdagae Diatribe geg^rn. miaere gebriindi.« 
UA» .pathol^igiscbe Nomendatiii' etsparen könneity« denn- 
wir wiflsen ebea so gut «ad 'noch besser als der Orga- 
iiist ÜLFe wahre Bedeutung und ihren wahren Werth 
ZA schätzen. 

Welchem vefnünftigea vnd nichjt etwa ganz Ton 
i^hr CrdstesbiUoii^ TexiasMiieii Arate wird es wol eiiH 
fidkii> dk^ KmiiÜeiten alleiii und gamdexu nach ih- 
rem Namen zu bdiADdeln, oder welcher kümsche Leh-, 
rer hat je dazu die Anleitung gegeben ? Die Beispiele^ 
welche der Organist rm missbräuchÜchen und nutzlo- 
se Krankheitsnamen anfuhrt: als ^^VnUsucht, &a-« 
^j^talopsio^ Tetanus, Yoitstanz^ Planritis^ 
y^XtffiiiLgensnehty DiiibeteS) Brnstbrannoy 6e- 
^^sichtsschmerz, Ruhr, Pemphigus, Zona, 
^ykaltes Fieber, Gelbsucht, Wassersucht, 
Seh windsacht; Leukorrh^e^ Hämorrhoiden^ 
yyAheumatism, Schlagfluss,^ Krämpfe^ Hj* 
^^sterie^ Hypoehondrie> Melancholie, Manie, 
„Bravne, Lüihmitng,^^ sind grosstentheils eben so 
nnpas^ud al^ schlecht gewählt, und zeigen, dass der 
Verfasser lauten gehört hat^ aber nicht weiss, wo. 
'\Yer gibt denn die angeführten JLrankheiten iiir gleich« 
bleibendo und festständige aus, oder wer behandelt sie^ > • 
de« Ifuncns wegen, nach einem fesigeselasten JLeisten? 
Thr empirische Pfusdier ^ der übrigens den Namen 
Arzt gar nicht verdient — gibt sich nicht einmal so 
viel Mühe, die Arznei nach dem Namen der Krank- 
lieit zu wählen; der hat seine drei oder vier Mittel« 
mit denen er eine jede und alle Krankheiten cnrirl: 
der rationelle Afzl, der wedtir Pfiisdher noch Homod« 
path ist, forscht nach Ursache, Wesen und jedesmalig 
ger Mödification der Ivranklieit, nimmt aui' Alter, Ge« , ' 
gffh^ ^^$ und Lieibesbeschaffenheit den Kranken Rück* 
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sidif f imd wem nidits von einem festgesetzten !Leisteii^ 
Erst wem die niitiieUe Behandlung keinen ^amatigm 
Brfülg hat, m»i dum bcsehiiiiikt er eiii die Mg*« 
namite symptomatische eder empirisdw OufBMlböd^ 
d. h, Gr wendet solche Mittel an, die gegen die unter 
dem oder dem- üiamen hek^nnten Krankheiten oft ge* 
]ii|lsl haken sollen ^ idme dass man gerade Im Stawie 
ist, iiher die besendere Wiifceamkiit deneiben iHm i i i M* 
ten Anfschluss zn geben. 

Uebn'g'cns bodat f e:s keiner Rechtfertignn^ und kei- 
nes besondern Beweises , dass sehr viele der iVrankhei- 
ten^ welche der Oigaoisl de genannt h«t> abgesefacK 
Ton Zeit und ümstanddiy ellerdittg» eine^gleicliaMigei 
arzneiliche Behandlung erfordern , ans keinem andern 
Grunde, als weil z. ß. Gelbsucht, W assersucht, 
Schlagfluss, Hysterie, H y p o ch^^u d r i 
Bränne, Iiäkmung en» iihniüi^en imd Terwendijjeii 
Ursachen entspringen, gegen Weiche eich ühriicte nnd 
verwandte Mittel bewaJut haben und noch bevFahren« 
Und in so fern hat aach der Name einer Krankheit 
einigen Sinflnss anf deren Behandlung, weil ung dorchk 
denselben theila das Wesen derseibeni iheils ein gei* 
wissefe* Symptonmconiplex rergegetiwürtigt wird, na 
dessen Beseitigung erfahrungsmassig ein besonderes 
Heilverfahren oder besondere Mittel erforderlich und 
dtenÜch sind« Vorausgesetzt nun, wir haben das Wee- 
sen einer Krankheit oder deren Symptome Mchtjg ei<* 
kennt, tmd sie stimmen mit denen fibereih, welclie 
nns unter einem gewissen Krankheitsnamen geläufige 
sind, so ist allerdings mit dem Namen der Krankheit 
zugleich den» angemessene Behandlung angedeutet« 
Zp B* wenn ich eine Krankheit )ds Cronp erkenao 
nnd bezeichne, so ist, roransgesetzt, daas mme IKag* 
nose richtig ist , anch zugleich , wenigstens für ^ uns 
nicht homöopathische Aerzte, das nothwendige thera- 
pentisohe Verfahren indidrt^ jn so lern wir nnter 
Cronp oda^r hantiger Bränni eine escandatiire EsMun/^ 
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ihH^'des Laryn^ verstehen. * Die Ter^leUl^g idbelr 
iHiAr aaSäUigm Wolkengestallii^ mit den' sa sichtlidb ' 
an g«w«ae Geeetze gehmideneiiy iiiid hn auf in^TidiidDe 

\er8ciiiedenheiten, hei Tansenden von Menschen sich 
ähnlichen ivrankheftserschemnng^en i$t im höchsteii 
Grade einfäidg und abgeschmackt« Dasselbe kehrte 
fireilich nichl wieder | nidit dieeelbefa Menschen y ' imS 
wUbx dieielbeii ILfankheitsrällti -«liMr die Natur dea 
Mensehen bleibt sidh im Ganzen gleich, uid so anch 
die Krankheiten , denen er in Fulge innerer oder ans- . - 
•erer Bedingungen unterworfen ist. Darum z. B. er- 
echeint eine Lungenentziindnn^in nnsem Zeilm gerade 
jaift Jinroiben Syntpl— iria zn Hippokratea^Zei^ 
«nd der Adniass , d«p dcniala ala ein Hauptmklel dfr»i 
gegen erkannt wurde, be^i43irt sich auch nochheut^ea^ 
Tages alö solches« Wenn sich die Krankheiten ihrem x 
1/V^c^en nnd ihren wichtigsten Zufallen nach nicht gleich 
Idieben, so wäre nbedhanpl keine Heilkunde möglidh 
md denkbar^ demi diese beroht ja nur auf dOt Beobach- 

; tnng einea aiditbar gesetzmlfesig^ Gai^s in den Krank« 
lieitserscheinungen bei der grossen Mehrzahl der Men- 
schen und dagegen heilkräftig befundener Mittel, Ja, 
der tüchtige und anfiornksame Beobachter kann selbst 
in den Abweichungen oder den aogeinannten Anoiiialien 
der KrankheiteB die Sparen dea nmpronglidien nofma- 
len Büdnngsprocesses erkennen, und nieht aeben dnrA 
fin angemessenes Heilverfahren die geföhrliclie Anoma- 
lie auf die minder geicilirliclie und kritische Norm zu- 
rüddohrto* üass jede Heilindication nur in Auafor- 
wäBßsm% der jedm Krankkeitafolle insbesondere eigene« 
ÜHiniiidien Zeidien, Besdiwerden iu a. w« besteh^ 
mag ftir ein krasses, homöopathisches Teiffiihren gern 

^ g:ültig seyn, aber nicht für einen rationellen Arzt. 
Dieser indiyidualisirt freilich auch, d. h. er modificirt 
Äo aBgemeiäen therapeutischen Grundsatze nach der 
jedennidigen Körperbeschaffienheit , tmd andern Umstan« 
den idsa Patienten; aber da jeder Kranklieiis&U nnler 
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eine gewisse Kategorie von Krankheitsfällen gehört, 
wogegen sich ein bestimmtes Heilverfahren wohlthätig 
erwiesen: so hat jeder einzelne Krankheitsfall auch 
seine allgemeine Seite, durch welche die Heilmethode 
im Allgemeinen indicirt wird, seine besondere dagegen, 
in 80 fem die Individualität und die eigenthümlichen 
Verhältnisse des Kranken zu berücksichtigen sind, 
welche das specielle nnd individuelle Heilverfahren be- 
stimmen« 

Um nns die Thorheit unserer pathologischen No- 
menclatur recht eindringlich zu Gemüthe zu fuhren/ 
imd uns gleichsam mit nnsem eignen Waffen zu schla- 
gen, hat unser verdünnender Freund es sich einfallen 
lassen, den Hnxham zu citiren, welcher, wie er sich 
einbildet, auch die Krankheitsnamen verwirft und tadelt^ 
weil derselbe sagt: 

„Nihil sane in c^em medicam pestiferum fiutgis 
,yunquam irrepsit malum , quam gener alia quaedam nO" 
mina morhis imponere , iisque aptare velle generalem 
„quandam medicinam»*^ 

Aber Huxham meint damit nur den gemeinen, irratio- 
nellen, empirischen Sclilendrian, der, ohne sich um Grund 
und Ursache der Krankheit zu bekümmern , sie nach den 
auffallendsten und sinnlichsten Symptomen benennt und 
behandelt, z. B. gegen Wassersucht ohne Weiteres 
urintreibende, gegen einen Durchfall stopfende Mittel 
anwendet. Es ist merkwürdig genug, dass Hahne* 
mann, der das Forschen nach Ursache und Wesen 
der Krankheit für etwas überall nutzloses und lächer- 
liches erklärt, keinen Anstand nimmt, Schriftsteller 
und Worte zu citiren, die recht erwogen und genauer 
zergliedert, ihm und seiner Homöopathie nothwendig 
den Hals brechen. Was tadelt denn am Ende Hux- 
ham als verderblich? Die zu allgemeinen Be- 
nennungen; aber nicht im Traimie ist es diesem 
trefflichen Arzte eingefallen, die Namen der Krank- 
iieiten aus der Heilkunde zu verbannen. ]\lit derselben 
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eigentlich nur die sehr richtige Bemerkung macht , dass 
man selbst bei ähnlichen Symptomen nicht eine epi- 
demische Krankheit wie die andere behandehi soiie^ 
weil diese AeiinKdikeit sehr oft nur aassorücli) nichfc 
inneriich 0^» Das iA«r «iiid gerade Diihgei Ttta^di^i 
mm da« Organoit JvredeE^ Handelt noch wlfsen will» da 
es sich ja nur nm dag Aeusserliche^ und gar nicht um 
% das louerliche bekümmert^)« 

Wie wenige . abor unser Sophist auf Gonseijuens 
hält^ und wie er^ wahnehendkli Toat hom&oftakuthm. 
£Bifliit8 des 'G&isekMls beliemeht, olme alle Ueibed»!» 
gung hinsdireibt, was ihm gerade eben einfallt, wol- 
len wir ihnt auch in dieser Anmerkun/2^ nachweisen« 
Für die wenigen sich stets gleich, bleibenden Krank)* 
heiten, Pest, Menschenpocken, Masern^ Sehav-* 
laeli> Syphilie^ Tripper and JKrätxe^ mcii|t ef^ 
aolle man eigne Namen schaffen , nnd stell bemÜliiB^ - 
für jede (]eri>elbeu eine feststandi^^e lieiiart, als Regel^ 
einzuführen. Was aber geht es erstlich den HomÖo- 
^ palhen, an^ ob eine Krankheit sich ^ts gieiciibleib^, 
4^er rpa demselben Ansteckongsziiiider enlspii^gt$ er^ 



*) IVi/iil qmcquam, opinor , animumy umversae qua patet. 
medicmae pomoeria perlustrantcin ^ tania admiratione per^ ^ 
c eilet , quaui dlscolor iiia el sui plane dissimilis morhorum 
epil/cfnwrum /((cic.s ; non tarn qua vnrifts ejusdem anm iettt' 
pesiatcs y quam qua discrepanies divcrsorum ab ifwicetn at^nO' 
rum constkutioncs y re ferunt ^ ah iisque dependenL Quae fam 
aperta pracdlclorum morboriim diuersitas , tum proprÜs ac 
sibi peculiarihus sympiomatis ^ tum ctiam medendi raiione, 
quam ab Ulis disparei/i prorsus sjöi vunlicant , satis illuccsciU 
Ejc qtälms consfai, morbos hoi^ce , u(ut eulenia quadanietms 
specie ei symplomatis aliquot uin'sque pariier supervenientibus, 
COtwenirc paullo incauttoribus videantur, tarnen ipsa , Si 
hene adueiHeris animum^ dlienae admodum esse indoUs, el 
disiare uf aera iupims» 

Opera wmtia. Sectio /. cap* Zf 
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der jedM KMlUiNsidl ab Mvil, dt 

»und nie Wiederkehrende« betradilet, hat^ja 
dei^ jedesmaligen sinnlichen Symptomen sein homöo- 
IMitUsches Mittel zn wählen^ saist ja Alles geschehen^ 
watf man InUigerweiseTOiiilimTiBfkii^ Zwai^. 
tens hätte er gerade Ton Sydenham*) ImnumlsM^ 
nen, dass Pocken und Masern, so gut wie andere qrf*. 
demische Krankheiten, weder in ihren Symptomen 
noch in ihrem Yerlanf eine ÜMtständige Regel erkei^ 
Bflii, vnd dass an niclili . ireniger n denken ist» ab 
an eine festständige UeSbai deraelben. - Der Anal»-. 
c(u^ngsznnder ist wahrscheinlich nicht immer so gleich- 
vräff als es dem. Oiganisten anzunehmen beliebt^ und 
daiier kommt es andi ifol^ dass die Epidemien jener 
eontagiösen Sjnnkliinten bald allgemein gntard^, bald 
hingegen allgemein bösartig anfireten. Und wie mag 
er doch von Einiührung einer allgemeingültigen oder 
ftsütändigen Heilart reden, da er 86 selbst, gegen 
imsere Mominalpathologie nnd unser angebHcfa darnach 
eingerichtefes Heilrerfiihren dedamirend^ spridit:^ „ z«» 
„mal da die Rörperbeschaf fenhe it der Men- 
yiSchen schon für sich so unendlich von ein- 
y^ande^ abweicht, dass in ihnen die u^nzähl« 
y,baren anssecn Schädlichkeiten durchaus 
y,nnendlich yerschiedene Formen won Uebel* 
f^sejn hervorbringen müssen.^' 

Dass der Name einer Krankheit zu falscher Sor 

* . 

|iiin^lmi||p Anlass gibt, könnte nur dann der Fall sejnp 
wenn das therapentiwhe Yerfidiren gegen £e unter* 
einem gewissen Namen bekannte Krankheit fibeihan]^ 



*) Dessen Opern ommn. Sectio IL cap, 2. Variolae reffw 
Jaräs mnorum 1667, 1668 ei partim 1669. — Sectio IT', cap, 
5. Morbilli anni 1670. — Cap, 6. Variolae anomalae annor, 
1671 , 1672; — Sectio V* cap, 3. Morbilli anni 1674. cap, 4, 
W^ariolae ammalw an. 1674, 167^ ^ UitßmUUh de ftbre 
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inig und falsch wäre; aber wenn die Diagnose falsch 
mid ifri^ ist, und, der Arzt der Siankheit einen Na« 
iifen gihty de» ihr nidit zukommt^ so ist immer nur 
die siMechte Diagnose des Arztes, der die Krankheil 
nach dem ihr mit Unrecht beigelegten l^amen behan« 
delty schuld, wenn aus' seinem therapeutischen ^er- 
fiftrai Unheil entsptingt* Das zeigt auch das gerade 
fsn Halinemann gewaUie^ Beispiel nur zn deadlch« 
5,Wie oft," sagt er, ,,8ind nicht Rinder 
jyMit etwas Engbrüstigkeit und heischem 
9iH«stit^ für Gandidaten der häutigen Bräune 
yyerkliirt vnd mit einer Menge Blutegeln» 
,,Aderlassen, spanischen Fliegen, Queck« 
5,silberciureibiin«^en, grossen Gaben IValo* 
. 9,mel, Senega, heftigen Brechmitteln n* s. w* 
9,zuTo4e gemartert'worden^ bloss des.miAS« 
^bränehliohen Namens wegen« 

Aass etwas ftr liimtige Bräune gehdten wird^ 
was es nicht ist, kann |ich bei der gerechten Besorg- 
niss yor .der völligen und meist unheilbaren Ausbil« 
Anig^ der Krankheit^ gar wol treffen; aber wie der 
Nfame daran sdmld seyn soll, ist schwer einzusehen» 
Immer fällt doch die falsche Behandlung dem Arzte 
zur Last, der ans zu orrosser Aen^stliclikeit Symptome 
der häutigen Bräune gesehen hat, wo keine vorhanden 
waren» ' Das kamt übrigens dem boBlen Praktiker he- 
gten, ohne dass er sieh dessen hau geringsten zu 
schämen brauchte ; denn diese gefährlichtückische Krank- 
heit gehört unbedenklich zu den wenigen , wo es bes- 
ser und ratbsamer ist^ etwas zu viel als zu wenig 
zn tbmu Mit dem zn Tode martern mnss der 
Leser es nidit so genau nehmen; das sind UcentiaB 
homoeo^c^hicaej homöopathische Frechheiten ^) oder 

^ ■ . 

*) fMte iiieDeieht FMheiteB beisien; das Biuinscv^vt/war 
bisr ftimi'uadMiBtlicfa, und als ich bi Scheller^s IVMttbudi 



Aufsclineiclereien, Die selbst strenge antlplilogistische 
Behandlung tödtet so leicht kein Kind, wenn auch wirk« 
lieh di« Diagnose falsch gewesen sejn soUtn; wdl aber 
kam sehr leicht das Leben veiiofen seyn, wenn bn 
rieh entwidLelndem oder ichon Tndiandenem Oonp im^ 
antiphlogistische HeÜFnrfahmi irgend rersÜnnit wird« 
,,Wie sehr von einander verschieden 
sollte» den Büchern nach, nicht die hantige 
Bräune von dem Miilarischen Asthma sejül 
roft der Ofganiat spottend flsiB» Besässe- derselbe wiik^ 
Kdi praktische Er&hnmgy so wnrde er nicht sagen, 
den ijüchern nach; denn freilich sind beide Uebel 
sehr verscIikJen von einander^ wovon man sich aber 
nur durch wiederholte Erfahrung überzeugen kann» 
Die häutige Branne ist dem Wesen nach eine acuta , 
Kitzöidimg des Kehlkopfii vmä der anliegmden Theile^ 
das Asihma aiDuium, periodumm MÜkari ein periö« 
discher Krampf des Kehlkopfs tind der LiiftruJire, der 
sich bis zu den Broncliitn hinunter zu erstrecken 
scheint« Dass manciie Aerzte dia Yersehiedenhett bei» 
der Uebel nicht aneikeiuien> kmnmt wol besonders 
daher» dass daa A$thma MtiHari im Ganzen mir seilen 
Torkommt» loh habe es in einem ISettranm von baH 
11 Jahren nur dreimal beobachtet; zweimal bei Kin« < 
deam und einmal bei einem Erwachsenen. 

Sehr hübsch und echt Uaknemannisch ist ¥rio* 
derom der Scblnss dieser gaharmschten Anmerknng^ 
wo ihm, wie Jörg meinty walmckeinlicli «die Sterbe« 
Hrten, die Zeitungen u. s« w* eingefaUen sind^ bei de« 
nen man ohne Kjrankheitsnamen 4och nicht gut fort- 
kommen kann. • ' 

^^Glaubt man aber dennoch sitwoilen 
y^Krankkoitsnamen sn badttrfeiii nmj^ wafttf 



nachschlug, fand ich licmlia «durch Freiheit und durch 
Frechheit übenetzt. * 

^ ■ ^ i : . ; . Oev'ISetaar. 
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^,TOfi einem Kranken die Rede ist^ sich dem 
„Volke in der Kürze verständlich zu ma- 
yyclieny so bediene man sich derselben nnv 
y^als^ CollecttTBamen^'-iiiid sag« ihnen z. B« 
ffä^r Kranke hat eine Art Yeitatanzi c|iD» 
„Art Ton Wassersueht, eine Art toü Ner« 

„venfieber, eine Art kaltes Fieber, nie aber 
„(damit endlich einmal die Tänschnn^ mit 
9>diesen JXamen aufhöre): er hat dun Yeits* 
y^tansy das J^erTenfieber ta» a* w.y «lü doch 
j>^^ewis8 keina feste tändt^en, sich gleich« 
„bleibenden Krankheiten dieser nlid ahn« 
^ylicher Namen gibt.*^ 

Sehr fein: eine Art Veitstanz^ eine Art 
Wassersucht! Wenn es non aber dem Laien ein« 
lallt zu fragen — und es fallt dem fagelnstigen Laien 
gewiss ein — was für eine Art? Wenn er nnn mit 
Recht eine Art von sehr grober Ignoranz hinter dieser 
unbestimmten, luftigen Angabe wittert? Meines Wis* 
sens gibt es nur eine gewisse Art krampfhafter Zu<« 
fälla» die wir Veitstanz nennen. Man kann daher 
nicht siegen: er hat eine Art yditstaan^ sondern e» 
nmss und kann nur heissen: er hat den iTeitstann« 
Und dasselbe gilt von allen übrigen Beispielen, womit 
der eben so unlogische als unwissende Sophist uns be- 
schenkt hat« £s gibt nur einen Zustand des Kürpersy 
den^wir Wassersucht neoneii; diese Wassersucht 'kann 
ailgeaiein'seyny eder nnr ebzelne Höhlen des Körpers 
betreffen 9 sie kann ans dieser oder ^eoer Ursache ent- 
standen seyii: aber verschiedene Arten von 
Wassersucht gibt es nicht. Eben so gibt es nur 
eine Art oder Gattung TOn Fiebern y die wir kaltes' 
Vieher oder Wechselfieber nenneni aber keineswegs 
metire Arten; denn der Qnotidian-| Tertian« nnd 
Quartantypus, und andere Yerscliiedenheit der Sym* 
ptome^ sind nnr Abwandelungen in der Dauer, Wieder* 
kehr uiid fieschafienheit der Anf «iii» ^ ^ aber in 
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seinem cbarakterlstlschen Wesen , das an ilem vullig 
fieberfreien Zwischenräume erkannt wird. Allerdings 
endlich gibt es etwas Festständiges und Gleichbleiben- 
' des an diesen Krankheiten; denn eben an die feststän- 
digen und gleichbleibenden Symptome denkt der Kunst- 
verständige, wenn von Veitstanz, Wassersucht, Wech- 
selfieber u. 8. w. jie Rede ist. Das ist ja gerade der 
Nutzen der namentlichen Bezeichnungen, dass wir et- 
was Bestinuntes dabei denket, und an ein einzelnes 
Wort eine ganze Kette von Gedanken, so an einen « 
Krankheitsnamen eine ganze Kette von Kranklieits- 
sjmptomen knüpfen können. 

Um mm bemerklich zu machen, wie sehr ein je- 
der Krankheitsfall, abgesehen von den durch ein fest- 
ständiges Miasma erzeugten, ein besonderer, für sich 
bestehender sey, ruft er §• 85 aus: 

9,Denn was gibt es nicht für eine unzah- 
„lige Menge ungesunder Dinge und Krank- 
„heit erzeugender Ursachen! Alle Dinge, 
9,die nur einigerma ssen wirksam sind (ihre 
yyZahl ist unübersehlich) vermögen auf un- 
9,sern, mit allen Theilen des Weltalls in 
\ j,Verbindung und Gonflict stehenden Orga- 
„nism einzuwirken und Veränderungen her-. 

vorzubring en^ jedes eine verschiedenar- 
9,tige, so wie es selbst verchiedenartig ist.^^ ^ 

Bei dieser Exclamation erinnere man sich, dass 
§. 26 der Einfluss dieser Schädlichkeiten nur sehr ge- 
ling angeschlagen wurde, und dass sie nur unter ganz 
* besondem Umständen krank zu machen im Stande seyn 
sollten, weil dort die viel stärkere und unbedingte 
Wirksamkeit der Arzneisubstanzen geltend zu machen 
war« Hier aber, wo er die äusserlicheu Potenzen zur 
Begründung der Besonderheit eines jeden einzelnen 
Krankheitsfalles bedarf, werden sie auf einmal unge- 
heuer wichtig und einflussreich, und die unendliche 
Zahl feindseliger Potenzen moss eine unaussprechliche 
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Zatl un^lelcliaiiiger Leibes* nnd SeelengebrecLen zur 
Folge haben^ so dass (§*87) genau genommen^ jeder 
^^Krankheitsfall so nur ein einziges 3IaI in 
„der Welt erscheint, und jeder Kranke an 
,,einer eignen, namenlosen Krankheit leidet^ 
„ — wobei (§.88), ohne die strengste Indivi« 
„dualis irung, keine echte Heilung möglich 
„ist." 

Auf diese merkwürdige und subtilste Art von In* 
diyidualisirung folgt dann von §.90 — 105 das erbau« 
* liehe Krankenexamen des Yerdünnenden« Dies ist so 
beschaffen, dass wenn es wirklich so ausgeführt wird^ 
wie vorgeschrieben steht, ein gewissenhafter Homöo-i 
path täglich höchstens einige Kranke behandela 
kann, besonders wenn er, wie der Organist verlangt^ 
auch seine Düutionen und Pülverchen noch selbst be* 
reiten und dispensiren soll« Dass kein beschäftigter 
Homöopath ein so genaues Krankenexamen nur einige 
Mal des Tages anzustellen Zeit hat, brauche ich wol 
nicht erst zu versichern, und dass die homöopathischen 
Jünger, vermöge des von ihrem Treiben ganz unzer^ 
trennlichen gedankenlosen Schlendrians, es mit sol* 
chen strengen Vorschriften nicht sehr genau nehmen^ 
wird ein jeder unbefangene Leser sich leicht vorstellen* 
Sonst kann er auch von Mückisch erfahren, wie der 
grü&ste Theil der Homöopathen, ja vielleicht alle, diese 
Vorschriften ihres grossen Lehrers in Erfüllung brin« 
gen. „Leider, sagt dieser^ „waren die homöopathi* 
9, sehen Aerzte, welche ich kennen lernte, durchaus 
solche Charlatane. In Ungarn sah ich bei Hausordi« 
„nationen und in der Privatpraxis allsogleiche Dispen- 
),siniDg des homöopathischen Mittels; in Böhmen traf 
,)ich auf einen grossen Jünger H ahnemann *8, der 
,) fertige Dilutionen und Pülverchen jeder Art dem 
»kaum Geprüften mitgab, und in unserer Kaiserstadt 
»erhalten zwanzig Kranke in zwei Stunden bei der 
»ersten flüchtigen Plrüfung homöopathische Mittel^ ohne 
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yydass einer dieser Aerzte clfe S^Tuptome scliriftlicli 
^,au(Tasst, und in der Arzneimittellehre nach gleichen 
Symptomen forscht. Das heisst bei der Mehrzahl 
„homöopathischer Aerzte, wenn nicht bei allen, ho- 
-„möopathisiren. Man spielt ein Paar Jahre den Wun- 
• „derdoctor, die gläubige Welt lauft den Schellen des 
„Neuen und Ausserordentlichen nach, zahlt für leeres 
^, Wasser ihr blankes Gold, lacht nachmals über ihre 
„Thorheit, oder schämt sich derselben im Stillen, 
„und der Götze des Irrwahns tritt nach einigen Jah- 
„ren mit gefülltem Säckel von seiner Markt^chreier- 
„budeab*)."* 

Hahnemann's Rrankenexamen rerlangt nun, er- 
nsten s, den Kranken imd dessen Angehörige sich ganz 
über alle seine Beschwerden ununterbrochen ausspre- 
chen zu lassen, und Alles aufs Genaueste aufzuschrei- 
ben. Dazu könnte man ihm besonders hysterische 
Weiber und hypochondrische Männer empfehlen^ die 
verstehen es sehr gut, den Arzt mit ihren Beschwer- 
den stundenlang zu unterhalten. Ist der Kranke tmd 
seine Angehörigen fertig, dann fängt der Ar^ an zu 
fragen, und wer Hahnemann's breite Manier kennen 
gelerpt hat, kann sich denken, dass damit auch eine 
gute Zeit hingeht. Bei acuten Krankheiten, wo nicht yiel 
Zeit ist zu vielem Fragep, und die Kranken ihm auch 
wol nicht viel erzählen können , wenn sie auch woll- 
ten, da lässt er sich billiger abfinden, und sucht sich 
Bchnell ein Gesammtbild zu fabriciren, „damit der 
„Kfanke,^^ — der natürlich immeV sehr verpfuscht 
und halbtodt gedacht wird — >^an der genomme- 
„nen schädlichen Arznei nicht sterbe, und 
l>alsbald die ursprüngliche Krankheit sammt 
„der Arzneikrankheit durch ein passendes 
5,homöopathisches Mittel besiegt werde»^^ 



*) S. a. a. O. pag. 120 die Aiun^kun^. 
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^.IWkwü««, «enog to«««. «. 99 und 4W) 

lieit, unä nach den besoadan ^V^ntialtniaMn nnd Be« 

achäftigongen de« Kranken. Was hat doch ein homüo-* 
pathischer Arzt mit solchen albernen Fra^^en za schaf- 
len, die höchstens einem « gemeinen n rationellen Ar2(§ 
geataltet sind! Oder was kümmern daa^. dia jtdm 
anaUga Krankheit mit ähn l ic j^j p AOTlfisymptaman d|ar 
ckenden und heilenden , Arzt Krankhaft arr'a^ 
y,gende und unterhaltende äussere Einflüsse^ 
fyum durch deren Entferfiung die GaAaaaaf 
Hinbefördern?". 

v^t^tWaa den zweiten Ponkt betrifflti »»Wia ar^ 
^foracht dar Arzt dia zur Hailnng dar natiir» 
y^liohen Krankheiten beatimmten Werkzeuge^ 
,^die krankmachenden Potenzen der Arc^ 
neien?" so behauptet der Organist (§.113^;, fydaf 
^ysich erste Weg zu dieser ErforaahuBg'aajT 
^ydia Prüfung der Arzuaikrafta am gaaandatt 
y^Manachen, worauf anaaaT ihm in dritthalii 
. y^tanaend Jahren kein. Arzt rerfallen sey^ 
^,ausser etwa Albrecht v. Haller*)." Dass aber 
diess wirklich der einzig wahre und gedeihliche We§ 2 V. 
Erforschung der Arzneikräfte sey, wäre nur dam wahi^ 
wenn daa homöopathiache Heilpiuui^ da aUgamein füll» 
tig und richtig anerkannt weiden ktenta* bt latzlarea ' 
nicht der Fall, — wie nachgerade der Leser deutlich 
genug eingesehen haben wird — so hat auch die Arz«. 
neipriifung an Gesunden y um darnach Krankheiten zu 
Jieilen^ wenig oder gar keinen Werth f dann aa bedarf 
k^er besoBdem Einsteht nnd fcehiea baai^ndaKa Bawai* 
aaa^ daaa Arzneien aaf de«i krankaUf in aeiam Funa» 



Letzteres ist nach dein, was Hahnemanii seihst p. 51 ron 
Stoerkh cttirt, falsch. Dieser Arzt hat bekaiuitUch mit ^-ie* 
len giftigen Pflanzen Versnche au aiob augesleUt« lUU dereü 
aiMwilttte Xüräfte kennen xu iemeo« 
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tlonen g^estorten nnci veränderten Körper ganz anders 
wirken müssen, ab auf den gesunden, kräftigen, we« 
niger reizbaren und weniger veränderlichen Körper« 
Ein Glas guten Weines ermuntert den Gesunden, stimmt . 
ihn fröhlicher und giesst eine angenehme Warme durch 
seine Glieder: ein Fieberkranker wird dadurch nur 
unruJiiger, heisser und betäubt. Und wie lassen sich 
am gesunden Körper die specifischen Heilkräfte man- 
cher Mittel gegen einzelne Krankheiten erproben? Wtr 
wollte z. B« die Heilkräfte der Chinarinde gegen das 
Wechselfieber, des cuprum ammoniacaJe gegen epilepti- 
sche Krämpfe, des Quecksilbers gegen Syphilis, des 
Schwefels gegen Krätze, des Arseniks gegen hart- 
näckige Flechtenausschläge am gesunden Körper er- 
gründen? Die stärksten Gaben der China bringen 
bei Gesunden kein Wechselfieber hervor, der Schwefel 
keinen Krätzansschlag , der Arsenik keine Flechten^ 
und die Wirkung des Quecksilbers an sich auf den 
Hals und den Mund, kann nur von unerfahrnen Prak- 
tikern mit den Symptomen der Syphilis verwechselt 
werden. ' 

Ich kann daher di« Arzneipriifnngen an Gesunden, 
welche rationelle Aerzte, wie z. B. Jörg neuerlichst 
angestellt haben, nur in so fern billigen und nützb'ch 
finden, als wir dadurch die vielen unrichtigen, falschen 
und gefälschten Angaben kennen gelernt haben, die 
uns der Organist als Arzneiwirkungen am gesunden 
Körper aufgebunden hat, und darnach den ganzen, vol- 
len Werth seiner reinen Arzneimittellehre zu ermessen 
im Stande sind. Aber eine gedeihliche JVntzanwen- 
dung dieser Arzneiprüfungen für den Kranken ist 
schwerlich davon zu hoffen und zu erwarten. Es scheint 
mir ein sehr precärer und problematischer Gewinn für 
die rationelle praktische Heilkunde, wenn wir wirk- 
lich die Wirkungen der Mittel auf den gesunden Köi^ 
per kennen^ da wir solche doch nur von grossen Ga- 
beo sehr heftig wirkender Mittel^ oder von solchen &. 
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lÜM Mecnümi, d»»'fcMiiiimte, aogenfäUige 
Wirkung hervorbrinp^en , wie z, B. die Bi^ch- und 
Abf ührnn^smittel , oder die CJasse der narkotilbhea 
Pflanzen^ wtelche di« Geliinit||«l^|^kMt anffallend anre- 
gm oder mitnrdriickfliu Man ywi^gmm doth nidu, dm, 
im ffir mit eiii^;er Siolieibeit ran den Hdlkrifleir ^ 
4iW^ Anneiinittel wissen , nur allmäUg im langen Lauf 
Ton Jahrhunderten nnd Jahrtausenden erworben wor- . ^ 
den isl| nnd gröeiBtentheils ursprünglich dnrdfi xnfällige 
£br£Eihnnig an kranken Menachen. Nur in so fem 
■ i ffth a Im iiieaeB,' rnnbekanatten Mhtda ToriihiQg eni 
Yamdi am gesunden Körper nitdicli nnd sogar'notb- * ' * 
wendig sejnj «lg uns daran liegt zu wissen , ob dasi* ^ 
selbe sehr heftig und stark auf den Organismus oder 
«inzelne Systeme und Organe wirkt ^ nm darnach des« 
aen Gaben und Anwe^dungswelse in YorkommeBdeifr 
Kraakheitsflälleni gegen die ea nülsii^ seyn aoIT^ 
^eedmmen. Aber üiber die 'Wirkung der ArzneMn ge^ 
gen krankhafte Zustände können wir vernünftigerweise 
nur durch Versuch und Erfahrung am Krankenbett ge- 
langen; und zu diesem Endzweck könnte nnd sollte 
freilich noch Manches geschehen, was bia jetzt wenig 
Map gar iiidbt beachte! nnd in Anafibnng gebracht ww' 
den ist. Wie Tiel Mngt nMit bei der angeblichen^ 
\Virkung der Arzneimittel Ton den jedesmaligen üm- 
atänden, dem Momente der Krankheit ^ der ];^dividna- 
lität des Kranken, der Yerfaindnng der Arzneien n. a» 
fr. ah? Wer AUea, waa zor genauen ILeontniaa yma 
*4en pasidTen nnd abaofaiten Wirkungen der Arznei« 
mittel gehört, in Erwägung zlelit, wird sich nicht 
%i^ndem9 dass darüber noch so viel Ungewissheit > 
|ierrsdit| und zugleich einsehen, wie unendlich schwer 
na ietf unter an yerwickelten VerbältniMn etwaa 6a^ 
iiriaBeu und fiheiaU Giiltigeb zn JicliuR^ fiine ganz 
' ^Ukommene Materia meäka Hegt ^rahneheinl&h dben 
so sehr ausser dem Bereich der mensclilichen Intölli« 
gltHT j, als eine ToUkommene Pathologie und Therapie« 

• « 
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Wir können zufrieden seyn, wenn wir uns dem nn- 
erreichbaren Ideal nach Kräften mü<^lichst nähern. 
Wenn es daher auch wahr ist, dass unsere Kenntniss 
von den Wirkungen sehr vieler wichtiger Arzneimittel 
noch sehr viel zu wünschen übrig lässt, dass unsere 
Materia medica ferner an vielem unnützen und ent- 
behrlichen Ballast 'leidet, und dass über die Heilkräfte 
der wichtigsten Arzneien ein grosser Widerspruch un- 
ter den Aerzten herrscht; so wird doch eine Arznei- 
mittellehre, wie der Organist sie geliefert hat, nur zum 
Beweise und zur A\ arnung dienen, wie sie nicht be- 
arbeitet werden soll, wofern sie nicht, wie Sachs 
sagt, ein Nest der abentheuerlichsten Verwirrung und 
zusammengesetzter Fälschungen werden soll. 

Indess sollen seine Arzneiversuche an Gesnnden 
und deren Uebereinstimmung mit altem unabsichtlichen 
Beobachtungen der Art leicht überzeugen, ,^dass 
9,(§.116) die Arzneistoffe bei ihrer krank- 
y^haften Veränderung des gesunden mensch- 
«9)lichen Körpers nach bestimmten, ewigen 
^iNaturgesetzen wirken, und vermöge dieser 
yjgewisse, zuverlässige Krankheitss jmpto- 
„me zu erzeugen fähig sind, jeder, nach 
j^seiner Eigenthümlichkeit, besondere.^^ 

Wir wollen dem Organisten zugeben^, dass die 
Arzneien nach bestimmten, ewigen Naturgesetzen wir- 
ken und gewisse Krankheitssymptome hervorzubringen 
im Stande sind; dann aber fragen wir ihn, warum er 
'bei den schädlichen, äussern Einflüssen, welche doch 
ebenfalls so gleichförmig auf die meisten Menschen 
wirken, — warum er da die bestimmten, ovigen Nar 
tnrgesetze nicht anerkennen will, und jeden Krank« 
keitsfall als etwas nie so Dagewesenes und nie so 
Wiederkehrendes betrachtet? Alle jene innern und 
äussern Umstände, welche den Einfluss der Ansteckungs- 
stofife und anderer Krankheitsbedingungen auf den Or« 

• • • » 
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fwfanini 80 'i bald so modificim^ midb« nadi!« 

Ab die JbnMii^eim mensqhlichen Körper bevdrken, 
eintreten. So wenig die Wirksamkeit irgend einer 
Kranldieitspotenz absolut i&X^ eben so w^enig die eioi^ 
Arzneipoteuz; beide wwden von der ymdiiedeiiarljgw 
individiitUen Reacdon TeipBdiiedfiHyr^g laiodific^ Dil» 
gäb Aeoieli«^ und «pinich yqh Beiden. . Auf den 
einen Körper wirkt der Krankheit«zunder so, auf den 
andern anders; dasselbe gill von den Arzneien. Bei 
letztem macbt zudem die Gabe, ja selbst die Form, 
je nack der indiTiduellen Körperbtadiaffieniiat^ j^«^ 
selir . T«ndbMden«n fiffiaet. ^ Smem lioiuaopadusdMn 
^Hinige8|iiian^ xn lielift Itngnet der Organist frischweg 
das Gesetzmässige und immer \V iederkebrende in den 
Krankheiten , macht unsere aUgemeine und specieUe 
Pathologie lächerlich, spottet unserer KrankheitsnameB} 
deren er selbst dodi nicht einmal entbehren kann; nnd 
. demselben Himgeftpinnst «n liebe bdianptet er gewiM 
znrerlauige Arzneiwirknngen^ die, was ein jeder Laie 
weiss 5 ^osse und häufige Ausnahmen leiden. So rarnnt 
der Organist selbst 5.121 ein: ^^einige Symptome 
,,werden Ton den Arzneien öfterer^ das ist 
^^in vielen Körpern, aadere jieltner, oder iia 
»^wenigenMenscIien asnWege gebracht, einige 
j^Biir in sehr wenigen gesunden Körpern.^^ 

Zu den letztern rechnet er die Idiosynkrasien, 
die er aber, weil sie nicht so recht zu seinen JUehren 
paseen, denen zofotge die Arzneien nach 'ewigen Ge? 
•atzen wirken, anastreidtl nnd (f^ 122) 4whweg be«. 
banptet: y^die Idiosynkrasie bestehe nnr darittK 
„dass bei einzelnen 31ensclien gewisse Wir- 
,^kungen auffallend zum Vorschein kommen^« 
,,während sie bei den meisten Menschern nn<» 
i^merklich bleiben. <^ — Hie AVirkung einer AtaB? 
nei sei nasdick .inuner'nn* das Prodnct der ihr^in« 
«ydbftsnden Kraft nnd der Brregun^iübJigkeit des Kör- 
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ferSf tfemnäch gehen die anffallenden Symptome per 
Idiosyncrasiam nicht allein von dieser, sondern anch 
von der Arzneipotenz aos^ in der demnach die 
Kraft liegen müsse, anf alle menschliche 
Körper denselben Eindruck zn machen. — 
Was sagt der geneigte Leser zu dieser scharfsinnigen 
Sophisterei? Und vrie Alles sejTi mnss, sobald der 
Sophist es seinem Augiasstall für zuträglich halt? 

Allerdings, Herr Uahnemann, ist die Arzneiwir- 
knng ein Zusammengesetztes, was leider {. 75 schnöde 
genug verleugnet worden ist; aber wenn unter Tau- 
flenden nur bei Einzelnen eine besondere Wirkung zum 
Vorschein konmot, so dürfen wir nicht allein, sondern 
müssen vernünftigerweise annehmen, dass die eigen- 
thümliche Körperbeschaffenheit die Haupt- und Grund- 
VD'sache der besondern Wirkung ist, sind aber keines- 
wegs zn der willkührlichen und durch nichts zu er- 
weisenden Behauptung berechtigt, dass der Eindruck 
auf alle menschlichen Körper derselbe, nur unmerklich 
ist. Freilich muss etwas in der Arzneisubstanz vor- 
banden seyn, was im Contact mit dem einzelnen Indi- 
viduum, vermöge dessen besonderer Körperbescha£Pen- 
Leit die ungewöhnliche Wirkung hervorbringt; aber es 
ist nur in Bezug auf dieses Individuum, nicht absolut 
vorhanden. Wir wollen den Fall umkehren, so wird 
das Falsche nnd Schiefe der Hahnemannischen 
Behauptung noch augenfälliger und zugleich klar wer- 
den, dass der Organische sich dadurch in den ent- 
schiedensten Widerspruch verwickelt. Quecksilber z. 
B. bringt bei den meisten Menschen Speichelfluss her- 
vor, bei einigen wenigen, selbst in den stärksten Ga- 
ben, nicht. Liegt nun aber nach Hahnemann in 
der Arzneisnbstanz absolut die Kraft, auf alle 
menschlichen Körper denselben Eindruck 
zn machen, so ist doch auf jeden Fall die ausblei- 
bende Salivation nur in der Idiosynkrasie des Indivi- 
duums zu auchen, das von dem 3IetaU auf eine eieren- 
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itiualiche Weise aflficirt wird, Oder gibt es etwa au4i 
"Um gtiMe) schweigende , verdeckt anwee^d^^Salif»» 
mmti mUkb^ dies Beiqiidi 4em]ich darthnn^ dassr 
in den AmeiiirilldB üieht die Kraft liegen 
auf alle menschlichen Körper denselben Eindruck zu 
nachequ .Wo di^ ^Wirkung bei der Mehrzahl derMeiif 
! # > < »i i pf *i#^t>' imd mar bei* gbrnk^k poeitiT er«. 
|jidb#» der O^^gimisl fimlidi mit der 

Mttirikliehkttt dek* Wirkung durchschlagen ^ nnd zur 
Koth behaupten: die Wirkung ist dieselbe, nur bei den 
»eisten Menschen unmerklich« Aber wo die allgemeine 
j¥itkun|^ positiTi und die besondere auf einzelne Men- 
sdien «egativ isty . kann er uns aus disser Hintetthlir 
nicht entschlüpfen; denn hier mangelt etwas Positives; 
die aU^meine, bei der Mehrzahl von Menschen sieht-* 
1mm Wiiknng, die beim. Einzelnen nicht fehlen düiAe^ 
wänr in'*d9 Arznei die Kraft licfgt» auf alle mensch- 
lichen K&pcr denselben Eindruck zu 'machen* 

' Aber 9 als wenn er bewiesen^ dass die Idiosyii.« 
krasie nur Sache des Scheins und der Einbildung 
sej; fährt er fort: ,,da88 diesePotenzen wirklich 
y^auf jeden Körper diesen Eindruck maoheii, 
^ysieht man daraus, dass sie bei allen kran« 
jy^Lon Personen für ähnliohe Krankheils- 
ijsymptome, als sie selbst (obgleich ansohel^ 
9)nend nur bei den sogenannten idiosynkra« 
utischen Persoinen), erregen können^ homö.o* 
iij^athische Hülfe als Heilniittel leisten«^' 

^ ^ Willst Du aber wissen, geneigter Leser, durch 
Reiche wichtigen und überzeugenden Thatsachen d^r 
^dien angeführte Satz ausser allen Zweifel gesetzt wird^ 
^f» höroi was eine demselben beigegebene Anmerkun|p 
^sagt: 

. ^I^o half^' — weil einige wenige Pevsonai vom 
'Domeh der Ibsen in Ohpmaeht fidlot köniieii^ n^ie 

tyPriMOSsin Endokia einer ohnmächtig ge« 

* * ' • • t 
t 



WorA#a«A Person mit (^ot^aTayfga^} Ko^^ 

^sen Wasser (s. HisU hißz»* u criptorutn) und 
y^^rstius (Opera JU» S* 59) sali den iiose 
fiMsig .b«i OJinmacliitii sebr bülfreiclk^^ 



^ *) Dio imTOMcli amtef fen Iieier faa den i^jiril idddcendei 
W^iie deiCllii«nSy wo einem die IMbeit effMlt -wird, aaeb- 
sMiciNB» anf wddMr Mie in den IM^Fdfiobjbiden der hymf 
mmhm «eecUdMMlMr die 8le|le beMlich ist, Mrekto 
4v0rg«iet femtiBl hat, konM kfa gar nicht recht 
nnd lA kam itark in Yenuitaif « daa |;anie -Citat fflr 

muHSvm Fkaande gerade nidbt naaiiiffrtei Fictioa wm. haiien» 
ludem ich darüber gloarirte,^ IheOle mir Doctor Sehrader 
mit, dam im H. Theile Ton Sprengers Geschidita der JArz-* 
neiktiiide das Wort ^o^oaray/iza Torkäme, mit der Termuthmtg, 
dass esldestilürtesRoseuwasser grewcseu. Die Stelle aber, wel- 
che der Yielbeleseue und griuidlicho Spreng'el daselbst zumBe» 
lege anfuhrt 9 ist aus dem Coustantüins Porphjrogeniieta ent- 
lehnt, wo es iii dessen Bache, ,,de VaerimonHs atU. Byx-an- 
,^itnae, Lib. IL cap, XF". p, 33G. ed, heich et Mas^. Leip- 

zig 1751/^ hetsst , dass nach der Tafel den fremden Gesand- 
ten ffOlyayätitf ^oJooKtyuata ^ yulata xai tu komcc ^oo^aiixa*^ 
heramger^cht worden. 0!>*^:le!ch mein Manuscrij)t schon nach 
Altenbnrg zain Dnick ah^ei^augen war, so schrieb ich doch 
alsbald an den beriihmteu Ciirt Spreiij^el, theils wegen ^er 
fraglichen Bedeutung des ^odootayfiaia an der eben erwähn- 
ten Stelle, theils um von dem AllbeleseiK ii zu erfaliren, ob er 
mir, wenn das Hahuemannische Citat nicht iil^erall ein Fahutn 
Wtyy die Stelle augeben köime, welche der Orgauist etyra 
meine. Der gelehrte Mann war so g^föUig, mich alsobalU ub:- 
ter dem SO. Norember v. J. zu benachrichtigen , wo und ynm 
Hahnemann aoa den byzantiaiechen Geachichtschreibem dict 
heilkräftige Wirkung des Rosenwasaen gegen Ohnmächten- 
Crairt habe. Das ist nun folgendennassen geschehen. 

Die, manchem Leser wol nieht unbekannte, Anna Com- 
nena hat nümlich das Leben ihres berühmten Taters, das 
griechiadien Kaisers Alexias, der Bada def X and Aafym^ 
des XI* lahchmiderto lebte, beadirieiben« Biese unter den» 
Vutfen Alemaa bekannte Lebea«l»e8du!aiban{* ist 1618 und 1651. 
Iieg^mders idigedruckt wotden, and steht im XI. Bande der 
l>y«Bdiniscliea GesddcMscMber, die 1739 aaVenadjl^ in 2V 
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Wirst Dm. üdbr I^mr^ nmk'mkkm thMkrüM* 
fen -BiwtoiteB' Ton ^oöo<nay(m. warn diii byzantmobe» 
Gttdiiditic hiri h wH i Book «wd&hi. chas in den Arzoden 

» • . ' .1 

bong nun spricht Anna Comnena winstaiHllich vom letzten 
Kxankenlag^er ihres Vaters, bei welchem sie, ihre beiden 
Schwestern und ihre Mutter geg-ein^ iii ti^ waren. Ihr Vater 
starb nach häufi^u Gichtanfallen endlich , wie es scheint, an 
Brustwassersucht, oder auch an einem orc^-anischen Lcidpii des 
Herzens oder der Aorta, und Utt vor seinem eiullicheu Tode 
am oft wiederkehrenden OhnmacIUeii. Bei dieser Geleg:enheit 
erzählt sie auf den letzten Seilen eines ^ erstüinmelten Textes, 
dessen Siim sich mehr errathen, als wirklich verstehen lasi^t: 

„dft*»-' O T tc X a y ^ a j 0 g , Tzccna jtj; (filuarf^ ^f^^l^ uJiXfprj^ Afet^ 

xa avta — xal näUy fjg rni'n]y keino'H'iJLiav iy^jiimey 
U. s- W. — Nach der lateinischen Icbersetäung , welche den 
verstümmelten Text er^raiizt hat, helsst das: ^yAccesah ad 
Caput iierum carisshna Oermana mca VorphyrogenUa Maria, 
et quod prlus cn?n succt\ssii ieniaverai , fngidam {nspersU vul^ 
tm, tili quatuvi quc e rosi s tiuccum in os, ut prins tn»* 
St i IIa Vit U.S.W. L.ih. Xf, 397 im XI. Bande (ter letzt«» 
genannten Ausg:abe. Die Princessm Maigia (nicht die Trinccs- 
^1 Endokia) hatte nämlich, wie auf der Seite vorher steht^ 
schon einmal den ohnmächtigen Kranken mit Wasser hespritzt 
vud ihm etwas Rosenessenz eiiig^eflösst , worauf er sich wie- 
der erholt hatte. Niehls desto wenig-er verhel der iurauke in 
oue dritte Ohnmadit, die mit dem Tode endig-le. 

So verhält es sich mit diesem classischeu Ciiate aus den 
byzantinischen Sciirirtsteilem , wobei tlie gewissenhafte und 
zuverlässige Genauigkeit Hahne mann 's im glänzendsten 
lachte strahlt. Einmal nämlich ist gar nicht von ^od'öaiayua^ 
sondern von ^ u r (> o uj y a i ü ). a y u n die Rede , was ^-ar 
nicht einerlei gev\ eseji ist; zweitens ist die Hülfe, die hier 
die Rosenessenz, tler Jlosensaft oder das llo-senol (denn die 
eigen tlirhe Bedeutung des au'dayiicc imv oo<S(ay lasst sich nicht 
mit Ge^vissheit bestimmen, aber liosemvasser is,t es zuverläs- 
gig» nicht gewesen) geleistet, eben nicht sehr glänzend imd 
eigentlich kaum nennenswerth ; denn jedes andere udna* 
iepticum würde dieselbe palliative HiiHe i^cwiüut haben^ 
Drittens ist die Person nicht einmal richtii^- angegeben, wel- 
che hiilfreighe Üaud geiebilet hat^ oder bat dtü' Cii«dor eine 
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Jio Kraft Hc^cn muss^ auf alle xnensclilicTien Körper 
denselben Eindmck zu machen? Das wäre boshafter 
Geist des Widerspruchs. Ich wenigstens habe nur 
einige Bemerkungen über Hahnemann's Uebersetzung 
des griechischen Wortes ^odoGtayfia zu machen. Dass 
er vom Griechischen nicht viel versteht, wenigstens 
eben so wenig Gründliches, als von der Medicin, hätte 
ich ihm gern ohne die falsche Uebersetzung des grie- 
chischen Wortes geglaubt, wo ihm der Uebersetzungs- 
kitzel einen sclilimmen Streich gespielt hat. Das 
griechische Wort ^oönaxctyiia oder auch (toSooTax- 
TOVy wie Paul von Aegina es nennt ^ heisst und ist 
nämlich gar nicht Rosenwasser, sondern heisst und ist 
eine mit Honig bereitete Rosenconserve: 

^fRhodostactt compoatiio. JRosarum etd- 
^ycmptts imguihus aucci se.vtarios duos , mellis sejttarinm 
^junum; coquiio despnmana ad quartae partis cotmimp^ 
„ ilonem *). 

Ilosenwasser aber heisst vdqoQooaxov^^f oder 
auch (iodivov sc* vöcoq oder (joöcütÖv. 

,,Hy droroa ati composifio. Rosarum ablatis 
ffUnffuibus llhraa qualiMr^ aquae scjclarios quinque, meU 
f,lis sextarios duos^^^^*^^ 



Doch aufzuiuidende SteDe in petio^ wo eine Princessin Eiidokia 
Roseiihülfe spendet? Ich glaube uicht; denu der wirklich 
belesene Spreugel hatte mir gewiss darüber Auskunft gege- 
ben. Das ganze Citat hat yielleicht nur den. problematischen 
Nutzen gehabt, dass idi bei dieser Gelegculicit mit den by- 
zantiiiischen GescliichtscIu:eiJ)ern etwas bekannt geworden bin^ 
und die Alexias der Anna Comucna durchgelesen hal>e, wo- 
für ich wenigstens, wenn auch nichts Besseres, doch etwas 
Medicinischeres hätte lesen können. 

♦) Paulus Acgineta, JJb, KIL cap» 15. überschrieben: 
jucundae et uiiles poHones. 

**) So wenigstens steht es im griechischen Text des Pau- 
lus Aegineta, obgleich es oflenbar, wenn der Text uieht ver- 
dorben ist, eine vox hybrida ist. 
♦**) Ebendaselbst. * • » 
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Dts Bbo4o9tiigm« Wir w^» mam fmmn^O^ 

hraach bestimmt^ und iiiclit zum Hiecben; deiia das 
Cap» 15 Jiandelt von den aDgenehmen und . BützlicbeBt 
Tränken« AncK das wäre wieder eine echt HahBe« 
Mannieelie Nutiaiiweiidiuigi iMl der Gemeh tm 
Reseii manche Fenmen olumSchtig maeiit^ «he uß 
ÜOfieulionig gut ^e^n Ohmuachten. ^ 

^ ±23, 124 und 125 lehren: >^Jede Arznei 
i^\k%% ihre eijnft toii andern Tersehiedeü' 
„Wirkung; es kann, keine Surrogate geben^^ 
9}jede Arznei mnss daher anf die Eigenheit 
i^ihrer besondern Wirkung geprüft werden,** 

Man kann daa dem Orgauiäteu gern zugeben» ob- 
(^eich seine sogeBainnte reine Araaaeimiitellehre g^raAi 
kein sprediender Beleg dam isr« Wie sdiwer ist e% 
bei den Hunderten von Symptomen, die von Jedem ein« 
zelnen Arzneikürper angeführt werden ^ die bunt durch- 
einander verzeichnet dastehen » und die sich zum Theil 
schniirstracks widerspredien I eine wahre und eigenthiim« 
liehe Arzneiwirknng mit Kcherheit zu bestimmen 1 
Jährlich, wer diÄ unbedingte Sprache, die das Orga-» 
non hier in Betreff der eigenthiimlichen Wirkungea 
eines jeden besondem Arzneikörpers iubrC» mit dem 
chaotischen, nichtssagenden Symptomengewirr rer« 
gleicht^ das sich durch die sechs, sage sechs BSnde dw 
reinen Arzneimittellehre erstreckt, der kann kaum an- 
ders, als das Orgaoon nnd die Arzneimittellehre für 
einen satyrischen Ymvch auf die ganze Arzneiknnda 
uid deren Bedeutung halten» Wir werden noch Gele- 
genheit finden, diess durch ein Paar Beispiele aus der 
Arzneimittellehre zu bestätigen. Aber sfo viel müssen 
wir doch hier erinnern, wenn jeder Krankheitsfall SD 
. eigenlhämlich und indiyiduell ist, dass er nie so dage» 
Wesen ist, . und nie so wiederkehrt ^ und fede Arznei 
ihre ganz besondere Wirkung hat, wie mid auf welche 
Weise kommt- es, dass der Erzenger des Organon Po» 

ly.ckrestjjsittel erkennt j als welche .die ILiräke»» 
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««gtiif der Arsenik^ .die* IgaubokDe^ die* 
WeiBtBiMWMxely. die Belladonna und jBl 

Pulsatilla genannt werden*)? Polyclirestmittel, d,]u 
eekbe Mittel ^ ge^en xnelirerlei und yerschiedeaiME" 
1^ Sjranklieitsbeschwerdan dienlich sq^ sollen, imd 
iiomäopathiidie lleiik«rfet welche die Ij^iiilJiiiitpiiiir 
ptome mit ähnlichen ArzneisymptomeiD deckt nnd beSl^ 
«ind sich durchaus widersprechende Dinge: 

Ton $, 126 bis 146 wird mmmehr das Yerfahm 
bei den Atzneiyersncheii — ^ ran denen die Gewisa- 

,heit der ganzenHeilkunst und das Wohl aller 
folgenden Menschengeschlechter abhängen 
soll — umständlich angegeben* 

Wir 'würden ganz unnütz unsere Zeit Tersdwen- 
den f wenn whr diese Paragraphen und die maadheRln 
schiefen und sichtbar ^villkührlicheu ßehauptn/igen einer 
ernstlichen und umständlichen Kritik unterwerfen woll« 
teuy da Hahnemann weder hier noch in seiner voi« 
nen Arzneimitteliehre die Gaben genan bestimmt^ welche, 
• erforderlich sind, die, Arzneisymptome herrorzukringen, 
welche er in sulcii' unglaublicher Anzalil beobachtet 
hat. Es fehlt denmach der nothwendigste und uner- 
lässtichste Maassstab I an welchem wir die Wahrheit 
seiner PrüfungSTersnchOf deren Resultate so man^es 
deir Unwahrheit Verdächtige enthalten, ermessen könn* 
ten. Und wie unentbehrlich und unerlasslich gerade 
diese Angabe bei den Prüfungswsuchen ist^ kann der 
Leser daraus ^ehon schliessm^ dass Hahnemann in 
einer Anmerkung zu ^ 3fO sagt: 

Einen Tropfen einer Decillionverdün* 
Innung von Krähenaugentinctur habe ich 
^yziemlich genau halb so viel als einen 



*) & reine Anacimütelkiire B4 I« pag. 17 uad 78* 
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„Tropfen qnintilHonfacher Verdünnung 
,;8ehr oft wirken sehen^ unter denselben Um* 
,^8tänden und bei denselben Personen.** 

Wie ungeheuer wichtig ist da nicht die genaueste, 
specieilste J>iach\veisung der jedesmaligen Prüfungsgabe, 
imd wie unverzeihlich leichtfertig erscheint nicht der 
von nichts als Oevrissenhaftigkeit redende Organist, 
dass er einen so wesentlichen Punkt, von dem das 
Wold und AVehe des ganzen Menschengeschlechts ab- 
hängt, so obenhin abfertigt oder vielmehr ganz 
ignorirt ! 

Denn die Vorschriften, welche zu den Prüiungs» 
versuchen §. 132, 133 und 134 gegeben werden, sind, 
genau betrachtet^ so gut wie gar keine, und wenn sich 
dabei die Hunderte von Symptomen nicht einstellen, 
die darnach eintreten sollen, so stehen dem Organisten 
dagegen alle irgend erdenklichen Einreden zu Gebote, 
Einreden, die ^« 135 auch fasslich genug angedeutet 
werden. Was ist das z. B. für eine Bestimmung der 
Prüfungsgabe, wie sie 132 zu lesen steht? 

„Die zur gehörigen Ausführung des* Ver« 
„suchs geschickte, bereitwillige, gesunde 
9,Per8on nimmt zu dieser Absicht früh nüch- 
„tern eine solche Gabe der zu prüfenden 
„Arznei, als man in der gewöhnlichen Pra- 
„xis inRecepten gegen Krankheiten zu brau- 
„eben pflegt, am l>esten in Auflösung, und 
„mit etwa zehn Theilen nicht ganz kalten 
„Wassers gemischt, ein.** 

Wie relativ und auf's Gerathewohl hingeworfen 
ist nicht eine solche Vorschrift? Sie ist echt jesuitisch 
berechnet, voll resiriciio mentalis, oder besteht vieL- 
mehr aus nichts, als aus geistigem Vorbehalt. Immer 
nämlich bleibt ihm die Ausrede , welche Gabe wir auch 
genommen, im Fall die Symptome, die in seiner Arz- 
neimittellehre verzeichnet stehen, nicht eintreten, dass 
Wir nicht die unserer Körperbeschaffenheit angemessene 
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Gate versnclit, entweder m viel oder zn wenJ^ genom* 
inen 9 oder nicht lioch genug gestiegen sind. Er kann 
uns auch wol die zufolge §• 143 tou den Versuchspei^ 
sonen geforderten physischen und moralischen Eigen- 
schaften absprechen: dass wir selbst entweder nicht 
wahrheitliebend e^ in jeder Rücksicht gemäs- 
sigtCy feinfühlige Personen^ die die gespann- 
teste Aufmerksamkeit auf sich richten, sindf 
oder auch nicht solche zu den Arznciversnchen gewählt 
haben. Genug, wie wir auch durch anderssprechende 
Gegenversuche den Organisten häuptlings zu stürzen 
meinen; er wird, gleich den Katzen, immer aui* den 
Füssen zu stehen kommen. ^> / 

Was aber den Stab bricht über alle sechs Bande 
der sogenannten reinen Arzneimittellelire ist der Um^ 
stand, dass ohne alle Ordnung und oft mit dem grüss- 
ten Widerspruch die Arzneisymptorae der verscliiede* 
nen Prüfungscaudidaten unter einander gestellt sind, so 
dass man am Ende, wenn man sich die Mühe genom- 
men hat, alle Arzneisymptome durchzugehen, die ent« 
gegengesetztesten, oft sogar als gleichzeitig au^eführ^ 
ten Wirkungen verzeichnet findet. Einige Beispiele 
mögen das Gesagte erläutern und bestätigen. So heisst 
es z. B. unter den Symptomen der Ignazbohne: 

25. „Beim Ueden und Starksprechen ent- 
9,steht ein Kopfschmerz, als wenn der Kopf 
9,zerspringen wollte, welcher beim stilleü 
„Lesen vergeht." — Unmittelbar darauf: 

„Beim Lesen vermehrt sich das K^pfweh^ 
9,nicht aber durch blosses, freies Nach- 
^denken." * 

Hält man mit diesen Symptomen zusammen, wsts 
von 35 — 40 gesagt wird, wo die Augen des Mor- 
gens schmerzhaft, verklebt und ^yerschwärt seyn, 
Abends dagegen das Licht nicht ertragen können sol- 
len; so muss man sich wimdern, wie es nur möglich - 
ist, dabei zu lesen« 

« 
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130« entstellt Widerwillen gegen 

y,Ob«^t;, und es.bekufmmt nicht giU»^^ (nadi 3 
StimdeBh) 

131« ■ 99 Appetit Ofist und e« bekoauttl 

,^giiW<V (»ach 3, 10, 20 Stnldea.) 

133. 9>Der Taback schmeckt ihm bitter.^^ 

134« Widerwillen gegen Tabackraa« 
yycbeBj^ obgleich eii ihm nicht «.n angenehm 
„schn^eckt.«« ^ 

14^* „Mangel an Appetit.^' (1 ^ 7 Stoq^en.) 

148* ,>Ev hat gaten Appetit«^* (n^ch 4 
StuBden.) 

« ' Wäre hier nur wenigsten» genau bestimmt 9 nach 
welcher Gabe und bei weicher Leibesbefcbaffenheit die- 
ses nnd jenes SyqiptQm, aich gewgt^ so wäre dpch 
der gute WiUe noeh mt scbteni — so aber liegt es am 

' Tage, dass die Verwirrong und die willkührlichste 
Unbestimmtheit absichtlich veranstaltet ist, um jedem 
etwaigen Gegenrersuche einen Rieg^ vorzuschieben* 
DcBn wie läset sieh Wk gäUiger GegenTer^uch anstel« 
ka, warn dia wesentlichsten ,da»n srfordMhsheaJBe" 
dingnngen verenthahen werden? Hält nns aber Je« 
xnand die nothwendigsten , zum IVachexperimentireu 

. ganz iinentbehrliclicfi An^abeu vor, ho will er entwe- 
der nicht controÜrt sejn j oder hat Ursache die genaue 

.Controle zu scheuen^ weil sich nidbt Alles so verhahj 
wie er nac^ seinen angebUcben Yersnchea behauptet* 

Aber gesetzt auch, alle jene in der reinen' Arznei« 
mitteUehre verzeicbüetea Symptomü kommea wirklich 
nach den in der gemeinen Praxis üblichen 
Arzneigaben vor> so ist verständigerweise gar nicht 
•bzneehenj dass dem za Folge beim Uranken die Di^ 
Monntir* oder betoev. Nnllgaben v^ denselben Ar»« 
neien dieselben Wirkungen haben keimen y sellsn und 
müssen-, yie Gründe zu diesem logischen Salto mortale y 
wobei freilich der Springer nichts ^ der üranke Ailüs. 
riakirty müssen nur homöopathischall Gemüthern er^« 
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icklossen seyn; fibr reni&iftige^ nicht Iwniöefliduscli^ 

aUein nobegreifidk^ sondcin auch vobegrei^llck yAüm^ 

ftinnig. Denn zn^egeben, die Reizbarkeit des kranken 
Körpers oder dessen besdminte Empfänglichkeit iiir 
AreneifrirkfUi^ «ey um Yieles grösser ^ ak die des ^ 
iandeb; «a luinii dbeh der Üataridhied nnmaglicli so 
Ijrass seyn, dass, was iiii gestodtn Zastanda eni a^ni» 
pel- , draclimen- oder unzenweise merkliche Symptoms 
zu erkennen gibt, im kranken schon bei Trüiioa«| 
^^^ümtilUiiB^ und DaeUlioiiliieilsn anies 6f«M AmelkA 
Wiffamgeii zu erzeagen rannag : oder es milssla dena 
der Unterschied zwischen dem gesunden und krankea 
Körper so gross sejn, als der zwisclien einem Elephan- 
ten und den Infusionsthierchen eines Inihisionsthiers. 
0ia Amaikmi abeir eiasa aaiabeii Ui^etadiMsa wM 
dmreli kein Cesete ^etf nsensdilidien Taiataildes «ad 
durch keine Erfahrung gerechtfertigt, sondern isf onrf 
bleibt ewig e^iie reine und absolute /Ibsnrdi* 
tat, ein Wahnwitz» der bei dem, dar »ihn in 
ftlHin Emata ansspriebt, anfwadar alna aln 
sivhtlieha Verleugnung aller Denkgesatze» 
oder auch eiue ameniia occulia yorauä-^ 
Setzen^lässt« 

Die Erfahrung — weloha hier und überall in der 
]Haktisdmi Hrilkmida die er^ Stimma hat — * khrt 
aogar, dass dar kranke Körper, tun von Afmilan mn- 
gestimmt zu werden, oft ungleich grössere Gaben er- 
fordert, als der gesunde, was wir. namentlich hei 
Brach- und Abfuhrnngsmittaln» deren Wirkung am 
atigenfiüligstan ist» jmd daher am besten zam Bawaisa 
Kemitzt werden kann, am dentKehsten sahen. Dar ge- 
sunde Magen wird bisweilen durch einen halben Gran 
Brechweinstein zum Brechen gereizt, wahrend in ' 
Kranklieiten oft zwei, drei nnd vier f|^n katmi' 
hinreichen, ein lemmaljgas Bredban zn aniagan , was best 
Gömithsknmkan besondm der Fall ist* Eben so gabt 
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e« taaX «ien Abfdhnui^smittriii^ woron oft die stärkslni 
6äb^ WorderHcli' sidd^ imi nur einige Wiifcnbg^'Stt 
emgi»ii« Fretlkii finde! bttwefikii Imeh das Oegen'tliefl« ' 

Statt; abcff nie niid nirgend go, das» die Wirksamkeif 
einer si^^enannten homöopathischen Gabe auch nur einen > 
Schatten von Wahrscheinlichkeit für sich hat« 
^ ' - Bedenkt man endlidi^ dass das homöopathiach ge* 
wäiüf^ Mittel nur in so fem hetttEräfisg wirke» 
ab e» e^e ^EliAlklie stärkere Kradklieit' wie did xn kei» 
lende hervorbringt, so erscheinen clie Käsemilbegaben 
von Arzneien noch unbegreiflicher und absurder; denn 
was berechtigt von einer solchen imaginären Arsneipo« 
tenz eine wo niö^eh grössere Wirkimg zu erwlrlM^ 
Ids dl^ Mek der gemeinen Pteidb bestkninten V e iKaii t S" 
Ifidbta im gesunden KUrper zn ei^ngen vermögen? 
Viel eher sollte man , wenn in der 'That an dem ho* 
möopathischen Princip überall etwas wäre, grössere 
Amneigaben zur Heilung von Krankheiten nöthig halten^ 
4ft sie jü ein ähnUehes Gebel üdrarstimmen und T^rdrangen 
etilen ^'wotnr ddch nnglete|i mehr Kräftaufwlind gdhört, 
als im gesunden Körper ihre durch keine gegenstrebende 
ähnliche Symptomengruppe gehemmte Wirkungskraft zu 
änssem. MeijUiche, in die Augen springende VVirkuiF« 
gen kann man selbst bei gesundem Körper nur durch 
* ' nilgewöhnlich grosse Oaben*^ starkwiritender Arzneien 
k er yn r hil ngen , nnd die als Nermaldosis geltende Qnai»* 
titat derselben ist in der Regel so bestomt^ dass sie 
keine merklichen und bedeutenden Beschwerden zur 
Folge haben. W oher soll nun die ungeheuer krank» 
nuichende Wirksamkeit jener 30 und fiOnoUigen ]>eci> 
»Miilheile Tnn oft in grossen Gaben k^nm ^whksanum 
Arzneimitteln kommen? Und Wer istHerjenige , der s» 
Unglaubliches und WidersinnigeH behauptet? Es ist 
derselbe ehrenwerlhe, wahrheitliebende Mann, der vor 
fast dreissig Jahren dasudikali Pfieum, nichts .mehr und 
nidits Änderet als gemeiner Borax ^ für ein nen ent« 
decktet Langensalz; die Unze Um oinnn LiulUtmr 

r 
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fiulbat. Ist solche Anctorilät- mit - absegelten von ih« 
rem pamdgea lilefäiifchen i^id pnak^sch aKzUicbem ' 
Werth« y i^eeignet, so nnglanblicheit .und allen Geeetasen 

des Denkens iiutl der Erfahrung' zuwiderlaufenden Oin- 
/gen Glauben uud YertraaeQ zu gewinnen? Man kami 
darauf unbedenklich mit dem entochiedeiisten: DJein, 
Nein! antworten; nm so .mehr^ wenn die nameiit&ch 
Ton Jörg angestellten 9 und dnrch öffimtlldies Bhren^ 
wort verbürgten Cegenversuche mit Arzneiniifteln am 
flesnnden Kurper nichts von dem, haben finden lassen. 
!^ der Org^t und seine fanfuhi««! Ji»««>W 
pfimden nnd TmeichneC hahsn« 

^yleh mnss jedoch furch ten,^^ sagt der oben- ' 
genannte Arzt nach Angabe der Gegenversnche mit 
der China ^ den S^wefelblumeni dem- Jiounphery dem 
Helleborua niger^ i^meine Leser mit dergleichen 
y^Br Zahlungen zu ermädeuy und ich halte, da* 
iiher die übrigen unter meinen Augen ange» 
llStellten Versuche hier zurück» füge aber 
ffdie Versicherung bei, dass alle unsere 
y^perimente hinsichtlich der Resultate mit 
,ideta Hahne mannischen Angaben nicht stim* 
yimen. Hahnemann und seine Schüler inüs* 
,,sen ihre Prüfung^en (]er Arzneien entweder 
^mit hysterischer iieie4farkeit| oder mit dich- 
9iterischerEinbildung angestellt haben; denn 
yyohne dergleichen Hiilfsmittel konnten sie 
ffhei luüssigen Quantitäten der Dro^uen (deun 
yynur diese will ja das Organon ^. 113 zu soI-> 
Jüchen Versuchen angewendet wissen) nicht 
yfZnr Wahrnehmung so vieler und so heftiger 
^Krankheitssjmptome gelangen^'* 

Dass, wie der Organist 147 und 148 behauptet^ 
die Versuche des gesunden Arztes au sich selbst die 



*) S. SU a.^ O. pag. 171. 
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vonllglielistni Ueiben^ wird kein itnkeaäer Leser so 

leiclit unterschreiben. In die Beobacbtangen an uns 
Selbst drängt sich das Stihjective ziKsehr ein, und >val- 
tet oft so übermächtig vor^ dass im Ailgemeinen die 
medicinisohen Beobachtungen an mis selbst den gering- 
sten Werth ha&en. Gerade was der Organist als Be» 
Hingung bei den' Arzneirersnchen verlangt: ,,genaiia 
,j Aufflierksamkci t auf uns selbst,*' ist der rei- 
nen, ungetrübten Beobachtung am meisten im Wege; 
ein aufgeregtes, ^immer mit uns selbst und uusem Ge^ 
£ihlen beschäftigtes Gemüth tauscht sich am ersten über 
«las zu Fühlende, und fühlt sehr oft zu viel und bis-' 
weilen aiich, was gar nicht zu fühlen ist. Wir sind* 
nicht einmal im Stande, unseren eignen Puls ganz rieh* 
tig zu beurtheüen; denn schon die gespannte Aufmerk- 
samkeit auf denselben beschleunigt ihn allmiilig« Und 
dass diese Selbstbeobachtimgen des Organisten und sei* 
ner gleichgesinnten Jünger dtvch die genaue AnjGtnerk«"' 
samkeit eben keine sehr zuverlässigen Resultate ge- 
>vonnen haben, zeigen die widersprechenden Versuche 
Jörg*8 und seiner Schüler. Nehmen wir auch ganz 
nnpartheiisch an^ dass es beiden gleich enitft nm die 
Wahrheit zn thmi gewesen ist, so ist doch michtliciii 
dass diess gleich ernste Streben und die genaue Selbst« 
beobauhtung nichts weniger als übereinstijnmende Arz- 
neisymptome bemerkt hat, und dass es nun '^vieder 
darauf ankommt, wer richtiger und wahrer beobachtet 
liat« ' Die Wahrheit zu sagen, scheint mir die Methode 
der an sich sdhst angestellten Arzaeiversnche die un- 
sicherste und truglichste; denn es fat ganz unvermeid- 
lich , dass unsere Einbildungskraft sich nicht in die 
Versuche mischt, und uns schlechte Streiche spielt, 
wovon gerade, wie wi^ schon irüher nachgewiesen ha- 
bcB) die H ahne manne che n Yersnche den spre» 
tbendste» Beweis geben. Man erinnere sich nur des 
China - nnd ArsenikfiebeffS» ^ 

0 » 



I 



246 

■ 

Auf die Bef&cdei^ 4fli yy^« cr^oäv^ (f. 14S> 
«liirch die an uns nllist angestdita« JürznayemiciM 

durfte »chNverlich em grosses Gewicht zu legen seyn; 
venjgstens sehe ich nicht ein, dass Samuel Hahne- 
loaiin dadorcli sehr an SelbttkenntDis» gewonnen luH» 
Sr aeheqit nidrt die Uii^ Ahma^ ton dem m htn 
hen, was er und vr^8 eigentlidi- an ilim und an eenier 
Homöopathie igt. Er hält sich z. B. fiir den grossten 
Ileiormator, der p gelebt hat^ und seine Lehre für die 
gründlichste ReloroitlioB der Arzneiwwensdiafi, vom 
dooh nach dem, was vfr Ins jeüet am^feschwemmt 
ben, kein wahres Wort ist. Er hf3t sieh lemer 
offenbar für ein sehr ^osses Licht, und ist doch^ 
bei Licht besehen , liochstens ein nächtliches Irrlich^ 
0der em irrendes iNaokdichtt' Nem ^ wenn vaw dAtf 
weleh' eine falsche 'Meinmig der Organist dnrdi seide 
arzneilichen Tersiiclio von sich und seiner Bedeutmig 
bekommen^ so scheint es fast^ als scyen diese Arznei' 
TersQche an uns selbst mehr dazu geeigaeti uns m 
rerkemien. ab nns xa erkennen* 

♦ 

Wer es aber in- der That dirlicb nnd vedliA nift 

den Arzneiversucheu meint, der stelle sie nur an An- ' 
dem an, und zwar ohne dass der Versuchte ahnet, 
dass man mit ihm experimentirt; so bleibt die feinfoh- 
lige> togenbafte nnd gar za, ledseUge. l^nbildnngskraft 
ans dem Spiele* Wjr werden dann fireilicli keine litt 
Symptome von einem einzelnen Arzneimittel zu Stande 
bringen; solche Symptomenongeheuer werden dann 
mcht geboren werden; aber das Wenige, was dann mi 
den Tag kommt, wird dafür aiK^ kein,Frodnot emr 
fiibelnden, symptomenschwangem Einbildungskraft seyn, 
fcondern latiteres , reines 'Resultat einer ungez^vungeiiep, 
und ungetrübten Beobachtung* « 

Wir überlassen es übrigens, dem Urdieü des 
sers was er nach deni Gesagten vo^ der Ar^eiprü- 
fung des Organisten hält, und ob er n^cint, dass, wie 
§• 1^ — 16^ behauptet wird, aus solcher £r£iüirung 
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iß^ jTpiaea ^^rzp^i^irkaagen an Gesunden erst eme 
. wiim Materia nifdifia,mMii6\iU Abri^irikdig Mt ^alM% 

Hill jemselbeii f die giiMnteii Wiclersprüche^ auf einaii<* 
der zu packüQ. Su heilst es §. 152 erst, dass 9, nur 
y^ein sehr ansehnlit^her Yorrath hoöiöopa« 
ethisch geprüfter ArzAeidn^^ um in Stand setzen 
}ummf filr jeto Jfcrantr.fcirit|?!iMf and em pimaiiiiiri Mittii ^ 
itWTOgpdep. . Gleidi daiHi«f dbflr Sudel er m den' (ift . 
Awnwimitteln, weiche la den sechs Bänden, seiner rei<* 
nen Arzoeimi ttellehre enthalten sind , t r o t z d e r 11 o c h 
9,eingescb rankt en Wahl,^^ schon, genug Arznei« 
lupankheitseleq^enle » nn» Üb unf wenige Krankheitsfälle^ 

geviüNr sn lieiien^. ab mit idle« 
«ndpalluaeim mid nBf^pnliascheB Mitteln der gemeiBea 
Arzneikunde. Es ist fireilich wahr, unter den (>2 Rüt- 
teln der Hahnemannischen Arzneimittellehre sind 
wahre Monstra von Arzneisymptomen; aber wer, wie 
4er Ofganist} jed^ Krankheitsfall als einen nie dage- 
iroem«!! md jue wiederkalumden betrachtet^ der kapm 
«fut 30,009 Ameisymptomen nicl^ sehr weit kmnmen« 
Dass dem so ist, fühlte der Organist recht gut; aber 
da fiel ihm wahrscheinlich das Ökonomische Sprich- 
' WWt ein; y^nit Viel,' hält man Haas, mi4 We* 
9^m|;«nt kommt man aus^^' md io meint er^ man 
IMmne vaiiäaflg mit den 62 iMWifiiopathkch gepriifiien 
Arzneimitteln recht gut auskommen« > ^ 

,,Alles Vermuthete, bloss Behauptete, 
y^Brdiclilete^^^ l^cht der redliche Erfinder des AU 
IßM Pneuniy ^aey von einer solchen. Arsnei* 
y^mitteUehre, ganafrlicli anageaclüasaan; «a 
' iy»ey allee reine Spra^ehe der Sorgfältig nnd 
y^redlich befragten IVatur,*^ 

Nun, wenn in den sechs Bänden der reinen Arz- 
IBMeuD^lldiabte die reine äpracjpc dei^ redlich befragten 

Natnr vsl rm^ämm teyn »dl; daim beeralire uns dar 
wi^ummmJ Yinr der unreinen Sprache, das^ mnea em 
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mImm» ' wirrigBS Uagediüin ^i&yn* * Doch Seherz bei 
Seite» Tev4äiiiieii4e»' Fretfii^y Mi wM« di c rtqa 

unnatürlichen Paragraphen in einer de* iiüdhBtoii An- 
gilben ganz und gar ausmerzen; denn bedenke doch, 
was vräi*st Oa> Dein Qrganon und Deine reine Arz* 
jtfliqiatteUtflure ohae Vetmiidieny Behm|rtea vml Etäkkr» 
leiiJ* 'D«» mi ja integrirenfle Thffile iilid dä wbmb^- 
liohsten Ingredienzieu Deiner selbst und Deiner Gmtta 
^ricate» Ja, ich möchte wissen, wie viel von Dir 
und ihnen aachbleiben möchte y weaii diese dreiwesent« 
Ijchen Beeündtheile ivfmk geMnnl wäiAn« Bs ist 
M^etid «»dankbar, eme weMätKeiMta HttUunted 
60 schulde zu verlenp^en. Doch wahrbcheinlich ge-» 
adkieht diess nur pro forma | im Ernste kann der 
Orgaaial das gar iiidit gemeint haben» loh wüsste gar 
wichtf wie er ohne diese int^grireailen Beemi dthaifci 
seines' Daseyns nur eineA Tag lebm mid «be eina^ 
Seite 6clireiben könnte; 

9,Der dritte Paukt, <^ lesen wir f. 153, 
i^des Geschäftes eines echten Heiik^nstlers^ 
i^betrifft die zweekmässigsle Anwanjhing dfev 
ffttnt ihre reine Wirkung in gesunden Men» , 
loschen geprüften künstlichen Krankheits- 
yiPotenzen (^Arzneien) zur homöopathischen 
fi Herlang der natürlichen Krankheit en.^^ 

Sind die Homöopathen ehvlidie und Yeretandige Leut^ 
80 mochte dieser Punkt der schwierigste seyn, wenn 
wir bedenken , waf^ für Krankheitsungeheiier die mei- 
sten Arzneipotenzen gegen die natürlichen Krankheits- 
polensen erzeugen!! Die unbedenteode FeidehannUe 
prangt im d|ritten Bande der reinen Anmeimittallehpa * 
mit 448 Ton Hahnemann selbst, und mit 33 von 
Andern beobachteten KrankheitssymptomeB« Auch ist 
diese vor Augen liegende Jiomöepathiseha Wondstelle 
dem '.Olganisten keineswegs entsangen^. nnd man böra^ 
wie sdihuy wie echt oiganieliedli. ^ sie |« itt be» 
pflastert: 

* * 
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,JIcIi sage: ohne bedeutende Beschwe^de*^5 
heilt das holiiUc^iitltisdi' gewählte Mittel — - ^^IleiliE 
beim OehraitcÜt^'dFIeser passendste A', &omt»o« ' 
„pathfiselieii Arzliet sind Ibloss die ' den 
„Rrankheitssyniptomen enlsprech enden Arz- 
^^neisy mptome in Wir ksamk eit, indem letz- 
y^iere di^ Stelle der erstem (schwächern) 
y,im Ol'ganisni einüeliineny nnd sie so dnre^ 
9,17eberstimmnn£r' Vernichten; die oft sehr 
,,V'it9len' flbri^en Symptome der homüopathi« 
jjSchen Arznei aber^ welche in dem rorlie^ 
^ygenden Krankheitsfälle keine Anwendung 
yyfinden, schweigen dabei gänzlich«^^*' 

{st das nicht Ibin* heraosgmdet, sdilan Versteckt? 
Ja, geradb so sdUani wie der Yogel Straps semen 
K-opf in's Gebüsch steckt^ in der Meinimg, seine Ver-», 
fiülger sehen ihn nicht, wenn er sie nur nicht sieht« 
.Aber 9 ernst gesprochen ^ lässt sich eine erbärmlichero 
vnd^ kindischere Ausrede denken? Kann ider Yer- 
43üni|end6^liir diese saubere firkläroAg nur irgend ei* 
neti erträglichen Ormid ausfindig machen? Zugegeben, • 
was er als Grund an füJirt, die Arzneigabe sey SQ Klein, 
dass die nicht homöopathischen Arzueisymptome keine 
'Wirkung auf den Körper äussern können; woher 
iLommt denn die ungeheuere Wirksamkeit des eben 
0Q klehien bomöopathiBciien TheQs der Arzneigabe'? 
Daher, wird geaUt wertet^ dass die^ Von den Krank« 
heitssyinptomen gereizten Theile des Organismus em- ' 
Undllcher oder empfänglicher sind für Arznei Wirkung» 
Solche Erklärung erdreistet sich ein Arzt zu geben, 
dem die Kraiikheh nicfils ist^ als geistige^ dynaniSschi» 
Versthnmnng des Lebens, und der gar keine Local« ' 
tibelj im. ei *^ent liehen, wahren Sinne des "Worts, aner- 
kciDitl Aber der Orn^anist nimmt nie und nirgends 
Anstand , seine Uauptgrundsätze za verläugnen, wenn 
es darauf ankommt , eine ihm gerade durch den Sinn 
fijirende oder für den AogenhUßk nolbwendige Jftebmp» 
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tmn^ zu rechtfertigen. Unter solche Umständen ist 
ihm j^tlefl Mittel und jeder Gnp4 recbt^ wmhi er «ucb 
pib so w<Mii|^ za «niuai QimMfitcBi f^mu 
f» IM wM w TcnMhirt, dm ^ iHVMkfiilii* 
•dbi fibilnii^ Mhidl wtfiftmihnfr Kraiikkeitio tcb^ll 

Yor iicli geht, und zwar oft in wenigen Stunden j 
idtere Krankheiten werden in einigen Tagen beseitigt« — 
Was die^e ^furühmte schneüo H^'firng auf homöopatbi- 
«abetriflty «q wM io zwwhüßBlidii- 
seyiii irapi idk Uer iriidhr HUfikiMh in 
fro bttraiMifliiih dio Homöopatluo witor Aorzten und 
I^aien viele Anhänger zählt , auu» iüifiihning reden lasse« 
,9 Wir bedauern MUgt dieser zu der nihiiii<edigea 
KiP^dorei dim« («f »>|nMaidlifh| aicht mn Hahno^ 
,ii»ai»n's PovMMi Meli «n kinwny und dai gebono« 
yyddola Lmd tu Pmo» n tduseii, wo» aodi »oMiip 
,3 durchaus gläck)ieken Garen von einigen Stunden^ 
' 19 ferner i^ein Sterbcfall mehr vorkommen kann« Denn 
i^was in unscrm Jvreise von «einen Jüngern zo Tag^ 
gefördert wird , beweist nur alLraklar , daas sie dio 
i^jLolimi ihrta Meislen jdikcbt ventohin^ |iiid in d«r 
y WAl Aomoopif fcfaclier Ifitttl nw Stönqior und. * Je- 
dem in Wien berühmten Heroen der Homöopathie 
^ zähle ich allein zahlreiche Kranke auf, welche nach 
99 mo na t langen homöopathischen Coren von ihrer 
i^Seile bei mir HöUe Micbten. Mit den grös^ten Ho-, 
^miopi^bikom hehiuidelto ich fiWMrimchaftlich duccb 
Monate Hypoohondristen nnd Hysterucfao unter ¥er» 
j,8chiedenen Formen, wo wir abweciisüluJ mu: vomica^ 
^, Kokelsaamen , Elephantetilans , Ignazbohnen n.a.m.9 
Ifimmier nut genauester Beachtung der so nöthig seyn 
^ao]l«iden unarznoikfäftigen Diät fmchtlos ipaben*^)«^^ 
Wiidhtif iat dieser aneh nocb wegen der in ei^ 
ner Anrnt^üBiS dazn enthellenen Prohung^ die so 
lautet: 



•} s» <K M« ^ 
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' ' 9iYieil«tcht yerstattet es noeli meiii At«i 
ffterj ili« tp^ciellen Bekaitdlug der «bvoai« 
9^8che9 Leid'etty w^mu ich die letzten iünf 

yyjahre meiues J^ebeus mit gutem Erfolg ver- 
^wendet habe, der Welt xnitzutJbi^iiefli — eii| - 
^Bicht kleines W erk*^^ ... . 

Hüll tiiliwriit . aar gsjEewn . ^^kmnmebmgf ^mä mü 
nedi gieiB«rB Yevdbmw der liomöopathischeii Jünger 
selbst« Uns gemeinen Aerzlen konnte eine solche ab* 
^ftduuackte, «ein ganzes Fotpoam von ^jaiem vo^ 
(Sewid avü ivoMtürzende IncoiueipMpMB geiade nicht in 
le^y^y^i^ selMu «Er hatte mamk TeiMriickleB Aha» 
teüe Mihe ersparen häanon, die mmaHm ehnankehen 
Rrankheiten in verborgenem sypliilitischen und kratzi- 
gen Siechthum zu suchen; denn das ist das mächtig 
alberne Resultat seiner Forschiuigea ober chronische 
X«eideii «nd deren Behandlong — ein 'nicht kleine^ 
WeAy waa in »wu Bänden der hejneafathisdke JJ^ \ 
ffilcker seiaen leminstigctt Jüngem zum Besten gege« 
beii# O, es ist ein köstliches Document von den ilie« 
eenschritten , die unser Jahrhundert im Anbau der prak- • 
tischen Hepikiinde gemacht hatj Wenn nidits Ypn 
4mmf was mmr Jahfiwd,ert in dev Araneikende ge^ 
löstet, anC die Nachmh^ gelang sdltei als das Oifa« 
uoa und sein Appendix von den chronischen Krankhei- 
ten, so Nv iirdü das uustreitig genug se3m, unsern Nach- 
hjommeu den hüd^^n Begriff von den Geisteskcaften ^ 
md dem ärztliGhen Scharfsinn ifar^ Vai£ih|«n einzn« 
fldsson* 

$« IM — 167 ist die Rede von de» kUnan Ter* 

schlimmeruBg uacli dem Eiiiueluiicu der homqppaliii« 
sehen Arznei, die niclitii Anderes seyn soll^ als eine ' 
die nrspriingiiche Krankheit etwas an Stärke 
nhertreffende Air^Boihrankheit^ auch heinee* 
pathis^he Verschlimmern ng genannte Bei Hai- 
^ lung cbronisdber Krankheiten (s* 167* b») erfolgt 
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iätf wäm Araritanhm lanji^claiienider WUnrnf img^ 
iffwäti wwdeuy 'Ton Zeit asti Zut in dra ersten 6^ Ty 
S Tafifto* In dieser aDi^bBülieii Arznetkradclieit, nadi 

Arzneigaben, die keinen Floh zu afliciren im Stande 
sind f scheint uns , denen das homöopathische Organ ab« 
gehty ein auffallender und unbegreiflicher Widerspruch 
Sin liegen« Wir können näaiBA loidit, «eckt ^ jbt^^^ 
.^^idRui f nfb ' eiuefselts wlnsig klefaiä^ 
so stark wirken soll, dass sie die natttrUeke 
libersiimmt und verdrängt y und dann wieder so schwach, 
dass sie^ohne Weiteres von selbst wieder yerschwindet« 
Wer nickt ganz homöopathisch gesinnt ist| wird kiei^ 
far keinen plansilbein Omnd raCirtifinden yiühan&geny 
ioiiideni nfekts ids die bodenhiseslie WÜALükr« Ae iMf 
eben desswegcn auch gar keine Beachtung verdient« ^ 
Eben so wenig können wir den in der An« 
merkung zu %Q7 enthaltenen, thatsächlich seynsol-" 
lenden Beweia für die komöopathiscke Yersohlimniemni^; 
dnrek Ansnefluninkkeit da gfih^ nnd bk der Nator W 
gründet, anerkennen* 9,Wenn der Krätzkrank'e,^^ 
keisst es daselbst, „nach Einnahme des Schwe- 
9,fels über vermehrten Ausschlag klagt, so 
jfiröstet ihn der Arzt, der hiervon die Ur-» 
^,aaek6 nickt woiaa^ kiit der Veraickernngi 
„dass die Krätze, erat reckt heranskommen 
„müsse, eke sie keilen könne ; er weiss aber 
„nickt, dass diess Schwefelausschlag ist, 
„der den Sckein vermekrter Krätae an- 
„nimmt»'^ 

Aber ^er ganze knitxäknliclie Sckwefelansaoklag 
ist eine grobe Fictfoni Der innere Gebranck de« 

Schwefels vermehrt die Hautthätigkeit , treibt nach der 
Haut, wie man im gemeinen Leben zu sag-en pflegt; 
aber , nie und nirgeiids bewirken selbst die stärksten 
Gilben des ScWefels einen kinlzartigen odm* kijitzakn* 
Hdien Anssckbg keim , feaanden Jkkmidiett^i-ivie di*. 
jlimdi Birenwoit v eit tti g lem Yemiclie Ton fttnf Chan 
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bis zwei DracliBicn Schwefel pro dasi, Wftkltqi.IjiH 
fhurdb neun junge Leute Jmt aurtellen \ipnk§-. Wfl?^ 
wme^.faahen*)« Her ji^^ l^vliireftl'Tm^^ 
fldilai^ Mt daher keitte«w«t:» S<Aw«i«laiiftehlag^ sondern 
nur die ^ FoJ^e der durch den Schwefel vermehrten 
Hautdiäti^keit, sich starker entwickelnde IWrätze. Eben 
so wenig ist es ^efnindet» das» vkla incfkn*"^ und di^ 
Ulmemuid« bei getaaden Menadm SniCaiiwUägffi tü^! 
«Hitein^; denn nnr wenn dieee de» FaU waie» lieesa 
sich die damacli anfänglich erfolgte Verschlimmerung 
aus homöopathischen Gründen als Arzneikrankheit er« 
klären* So aber sind überail des Organisten beweis« 
luüfiige TJhataachen beschaffenf eie beweisen gewühnlidb 
gar niobs 9 gaiu etwas Anderes 9 oder gar das GegentheiL 
Eins aber beweisen sie nberaUs die nnerborteste K.ec]&» 
Leit gemissbrauchter^ falscher und gefälschter Citate« 
So sichtbar und nahe auch der Betrug u^d die Fäl« 
schui^ 2ur Hand *liegt> er gibt den Versuch nicht auf; 
Bioer und der Andere wird doch Tielleichft dnrch .den 
lkara|pBdien Dmist boiebelt vnd betäubt» Bben daran 
al>er müssen SMne eisehlidhenen Beispiele nnd Citate 
überall iu ihrer Falschheit und Blosse hingestellt werden^ 

Tort^ §, 168 — 180 spricht der Organist über die 
Z^Iaassregeln bei der homöopathischen Heilang ^ wenn 
dei* Yorrath gekannter Arzneien ziir Findung 6mem, 
Foljkoninien bo^nöopathischeii Mittels zu klein uU 



^) Jorg a. a. 0. pa^. iSS — 167, ^ 

**} Dess ihni ergrimnieii aacb andere Aerxlb, 
' Wenn «r nodi einen vieBeicbt ron Ibaeii hofflr sa be« 

imgsn^ 

\^ Tsnff In ITBinsiMmlbrit Oiiliilllile*" 

^ . HMe* Ges. A» T**M>. 
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WtmämtOi dagegen tti^'die M2 iMMisyaiylMBM 49t 
TgnlisV^kM, eiflf^ Hn^ litt 4ir Pmlftatfli» 

denke, die iKadem b«ide A^n homöopathischen Po- 
lychrestmitteln fioren ^ so ist ein solcher Fall kaum 
ienUbttr* Auch versicherl muer Pseadomessia« §• ITS 
(ans ümdimig: ^^das« auch bei der jetst 
^yeiiig<ftecliraBkt€ffi 'Sahl UMli ihrer »etare« 

Wirkung" gekannter Arzneien dieser Faii 
;,]iur sehr selten eintrete.''^ — Wer miichte ddoran 
§mtiMn} Weh öHar aber, und ungelegener umea dMt 
lauifiBlaMe Füll «iaMten^ dass- eme KiMkhfiit n wt* 
mg Symptome hat, wd darttber- wird von f. 18i bis 
193 ein Weitlanftiges geredet. Ich glaube, wer immer 
auch bis ^. 181 ganz ernsthaft geblieben ist, wird bei 
dibser mmrikwurdigeft Sdiifmrigkeil mid bei der Alt 
wkd Weiae^ wie dcb unser T^rdüniiaft^er* RraBi 
darüber yeriiehmen ISsM, gUUk den Hu wriwA en GöP* 
fern heim Anblick des geschäftig einherhink enden Vul- 
kan ^ in ein Zwerchieii eischuttenides Lachmi aoa« 
procnen« 

„Eine ähnliche Schwierigkeit im H«il«ia 

9,ent8teht von der allzugeringen Zahl der 
Krank heitssymp tome, ein Umstand, der 
9^iin»ere aorglaltige Beachtung verdient, da 
yydnrch seine Beseitigung fast alle Schwie- 
„rigkeiten gehoban. sindy- di6 diese vollkom« 
„menste aller mü glichen Heilmethoden (aus- 
9,8er dem Mangel homöopathisch gekannter 
y^Arzneien) nur darbieten kann.^^ 

An diesen^ ist Alles küstlichy die Schwierig»» 
keit) die sorgfältige Beachtung derselben, unl 
die voliko mmeiibtc aller möglichen Heilme- 
thoden. Die sorgfältige Beachtung solcher Schwie* 
rilgkeiten bei der vollkommensten allör möglichen Heil- 
methoden hat viel Aeholichkeit mit der wichtigen Un- 
tersuchung des Ssfaults in den WoJk,en, die ein plii:« 
losophibcher tSchiikr tlum Schulden halber sich mejt- 

i-.^uu-cd by Google 



• 255 

imäea Bauer Htr^fUdibn, te Mim SokritM 
Mit befeahieAddi lo««« 

ffr?/()ff un/i Xatnffftdyra J£oxi)aiTjg 
.tpvAJMVy önoaovg uXX^no tovs ftvti^s noit^ 

Ilwc d^ra tovt ifAii^riat f t 



Gfit, T^ ill Bir*s 8ag:eii: doeh grl&iili% es sind MjfMüiitt» 
Nor ebeu fta^te Sokrates dm ChairephoB, 
Wie well ein FJek >rel epresge» Aach eigner Füise 

Maass, 

Es stach da einor die Ang^enbinae Chairephone, 
Ojid ediob üch geidiwiiid iroil derl smn Aiipl M 

Sekietei. ' ' 

Strepsiades. 
I/He könnt* doch das auamessea? • 



^hlllef. 



Auf's scharfsinnig'ste. 
£r sclmiolz ein weni^ Wachs, uud nahm sodann den 

Floh, 

fün dessen Fuss' hmeinzntanchen ; da sassen ihm 
Erkaltet die scliousteu Perserschue wie ang'epasst; 
Hm^ er ah I jind mm damit den Zvmdiiencaiu|i« • 

Strepsied'ei. 

O du König; Zeus» Tarttandesfeinheit nenn* ich dat! 

Wolftche U^hentetzuaf . 



Digitized by Google 



2$6 , 

Aher iiberhaif]>t bat die gaüxe «Ytt'Iuuidliing -voM 
181 bis in Betreff de^ zu yK/xoigffä Krankbeits- 
symptomet der ({* 182) &m^adg za neniMiideB Krank- 
beiten mm übemscbende Aebnlipbkek mit der Atis- 
messong des Flohsprun^s« Kein^ nocb so gesalzene 
Satyre kann den Organisten so l^cherjitb machen, ai« 
diaie wo er sieb in den erinteKcbsfen Spitzfindigw 
kcften benuttwälzty walcbe« die ÜdierJicben Bloesen 
seines yermeinten Systems mehr. entbÜUen als ver- 
decken^ nnd ihn in immer neue idersjjrüclie verwi- 
ckeln. So heisst es §• 189 : die nur iinvoilkonunen 
Immäopathisdie Anoei wird biä.ilmr Wirkung gegen 
die irar snm.Tbeil analoge KmnÜieit ,,9f<«b%iibe* 
,,scliwerJeu erregen, und mehre Zufalle aus 
^^ibrer eignen Symptomenreilie in das Befin- 
^^den dea ILranken einmiscben^ die zugleich 
^bishemeeb ttiebr. oder- aalten gefühlte fia- 
^yU^hir^tden - ier Krankheit selbst sind; ea 
„werden Z u{ alle sich entdecken, o^er sich 
,^in höherem Grade entwickeln^ die der 
5, Kranke kurz Ttirber gar niobt oder nickt 
y^dentlich wa hrgren am m^ir hatte. ^ — ' 
I Man erinnere eich^bei, dam $• 162, wo es dm 
Organischen nicht gelegen war, dass die unhombo- 
pathischan Symptome ^ wirksam se3m sollen , behauptet 
wurde, ^asa. könnten wegen der Kleinheit der hcMnoo« 
patUadien Aizneigabe äberbanpt in den Ten der 
Krankheit iraen TbeÜen nicht zur Wirkung kommen* 
Hier aber, wo er von der Wirksamkeit der nicht 
homöopathischen Krankheitssymptome Gebrauch ma* 
chen zn können glaubt 9 laset er sie nnbedenklicb, mit 
einem echt jesmtisohen Yerbehak in Wirksamkeif tre- 
ten. Es wundert mich, dass Hahnemaun nie Gold 
Za machen versucht hat 5 ein so gewandter Wort- und 
Gedankendreher hatte unfehlbar den Stein der Weisen 
ent#e€kt> Wie lejn mid tasckenspielenmissig hat er 
hier aidit wieder die Ydte geschlagen! Ea sind zwar 



f. . • 

unhoiitöopftdiische Ar^^mptome^ aber zi%1eich ancB 
,)iioch nicht, oder selten gefühlte ^Beschwer* 
^>den der Krankheif selbst.'^ £>er Le^er kennir 
jBL wol noch die stiÜeii^ sebwekeiideii Rrätzsym'^i^ ' 
TM ^ 41> an« dop giona&tläl'bouöo^adibclieir Kmto^ 
-pm/StanAe^ Wie aber dkrsi^* i4itli«elhaft merkwürdige^ 
iiwittergebiirt von Arznei- und RrankJi^eitss^Tiiptoiiien* 
zu Stande komme, darüber belekrt ims der TreftfidN^ 
wie folgt in §• 190. 

j^Ihla^ werfe ^iclll: ein^^^ AlMr Kttill^, W»"* 
^ kiHie Wtfl in Tennu;liilii)t , hm Hocb etwa» eiiueliitin^ 
ten , yiireoA nicli^etwa Dir die Fensti^i' oh des tmer^ 
meBslichen^ Unsinns ! — ^^dass die jetzt erschien 
^^nenen JVebenbesch werden und Aeuei^ Sym*^ 
^^ptome dieser Kraakbei^ auf Rechnting 4ei 
^»eben . gebraticli4eii Arz«e»aiiti«la' kämem 
,y Sie kdmmeii von ihm; ea'siard aber i^^eh int* 
yyjner nur solche Symptome^ zu deren Er- 
i,scheinun^ diese Krankheit und in diesem 
i^lLörper auck für sich fähig. w.ar^ iuid welche. 
^fY'on der gebraucht ea Arznei aU Selbal» 
y^erzengerin ähnlietter ^ Mosa kerrorge-« 
%,Ioekt und zu eradbeinen be-wo^ eil werden« 

5, Man hat, mit einem Worte, den ganzen 
y,jetzt sichtbar gewordenen Symptobien in* 
^^begriff für den der £urankkeit aeib%t .zage<» 
yyhörigea^ für den gegenwärtigen wahren 
yyZnstand anznnehitieiif tkhi hielriiaeh fernem 
,,zn behandelW^*' 

Jeder billi^ehkende Leser wird mir, meine ich^ 
4ieMühe erlassen ^ solche auf nichts gegründete , wider«« 
sinnige BefaanptnngeB zn eonunenti^en* Es bedarf wel 
keines Beweisesy ßMf jrMr 9lk ans ehigeiMUdeler|lIachl* 
* ToIikemmeBh^^ oh|ie allen TcrihHaftigiB flnori hÜMi-* 
delt, was ihm gerade durch den Kopf fahrt, und wie 
es ihm gerade für den Augenblick gelegen ist, keiner' 
gröndüahen WideriegD4g Werth .gdiahen werden kan^« 

±7 
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^eldk^ «nie aqginfiQig Fictmi md aiehl di« 

arzneilichett KjnuiUieitsbescIifrerdeny die angeblicii 

den imagiiiairen Wirkungen einer iinaginairen Arznei- 
^abe henrorgelockt werden, l^t es mügtich, ein aa &icli 
^r fr hr f ingKwidwggg j ^vidersinniges Lehrgebaade armseU- 
gtr «nfznstnlzeii? Heittt das mcbt. an poasenhafies 
Spiel treiben mil der ernstesfea und edeleten HLmN^ 
die die Beschützerin und Erhalterin des gesunden und 
kranken Menschenlebens seyn soll« Gleicht der Orga- 
nist nicht auf ein Haar, dem Aristophanischen Sokram, 
sind die pathologischen und therapentisGhcii Problems 



etwa wichtiger vnd emsthafter ^ als B. die Frage^ 

welche Aristophanes in den mehr erwähnten Wol« 
ken Terhandeln lässt? 

OTfore^a t^y yyojfirjy ^/ot, tag ifinidai 

*E(faayfy ilyat rovyitQoy t^j IfinCdoC' 

ßlif ßadiCtiy füÄü tovQQOTivyiov 
inetza xotXoy tiqos auy^ nQoaxiCfnyoy 

' r« 157 — 167. 



Scllfiler*- 

♦) Es fragt* einstmals Chairephon, der nämliche. 

Was üher die Mück' ihm dtmk\ ob seiueu Teil das 

Thier 

Tome mit dem lUatUa mache, oder durch deA.6teisft* 
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Wai ^0 weidänftige Abtiandlnn^ der mit Local* 
Üieliiiyerliiiiidmii Krankheiten betrifil^ die der Orga^ 
tdst Ton {• IM^ 388 aiisa|niuit ^ eo ist ^as Kömdien 
WalirlieH) dass' Localiibel aas innem Ürsachen nicht 
bloss örtlich beliaadelt und geheilt werden soUchj der- 
^stalt im Schlamm homöopathischen Aberwitzes her* 
ittn^^wälzt worden, dass beinahe nichts mehr davon zu, 
dfikennen ' imd sn bmnchen ist* 

Man kann leicht denken , dass die innere aOge* 
meine Kraukheit, die bei jedem Localübel ohne Aus« 
nähme yoransgenetzt wird, durch innere homöopathisch 
wirkende 31ittel geheilt werden soll; ist diese gehoben, 
90 mnss das Localübel von selbst schweigen» So weit 
wäre,, das homöopathische Possenspiel abgeredinet, das 
Raisonneinent gtmz richti^ry *vnd man mvss sieh Mosi: 
v-soinderii, wie der Organist dazu kommt, der sich so 
oft lustig darüber macht, dass die allopathischen Aerzte 
die Krankheit im verborgenen Innern suchen , und die 
sinnli«^ wahmdunharsii Symj it o me nicfal gehörig beadi^ 
ten. Oflbiibar fiOk er hier gam ams der Beile, was 
«hm aber so oft begegnet, dass darüber weiter ,kein 
Wort zu verlieren ist« Auch entgeht es dem sophisti« 



8 trep Stades« 
Was sagte drauf der Mücke wegen der weise Msanf 

. Schiller. . 

Zuerst beslimmf er der MSche Dann als engen Mi|nndt 
trad weil der liaiun nnr^hleui, so draage folglich sidi 
Der VFmd mit groiwer €kwtiH giade den Sfeisse an: 
Dton, weil am engen Milnnde 4im weite lUindaag 

ältat, 

BewirlEe der Lvft,€ewUt dem Fedtac sem Getjüa« 

Strepsiades, ' 

Trempeienarfig also ist der Mucken iStdis. 
O' üböaeligf wem die Dantierfbradmng gtockt! - 

VTel&die tTebereetaong. 

17^ 
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%chm Radicalreformer lischt ^ dass die ganz© Litanei 
Ton des- aolkwendig^ii, h^ßm Behandlung der mit Lo- 
n^ liphfin y^mAnm Knmtlieiten, wo nur da» 
Loealobel und kein and^m^ Symptom hm^nAchU 
dem Geiüt nnd der Tendenz feines Fafaricite imAam 
widerspricht. Es versteht sich von selbst , dass (s, §• 
d^8 Locaiübei nur als übermächtig ^ einzeJae« 
Symptom dio übrigea zOf^ YortroUstüiid^inig dos Um 
fisso« der KrMiHioiiypwiiJt gdiprigen Symptomo- dm 
Auge des geuieiuen Beobachters /entzieht; em honM^ 
pathif^^h geübtes Au^e durchschaut uui} ahnet aber so- 
^ßipli ouio gqt# Anzahl stiMer, . ai^weigender odec 
idilfswiMiciidor SymploiM, «oben ßfim ihmäAtignk 
örtlichen LeidoB« S^olehe Symptome« köt|M% 
dürfen, müssea nicht fehleu; und' wen^ der 
K ^aiil^^^ etwa behauptet y er fbhle und kenne kein afi- 
dpML 1^ j»iylim al«.soui Locaiübei , so ist das (8,§.224^ 
«idiit ab AmHUo StBKPigluil.: «ibi hofcamuMfii im 
der Gebnrtshülfe ein ae€$mimmi fired'r d»- O i |vmiM 
bereichert die Pathologie mit einer dia^nose /orcee» 

A)e:4as sprühendste Beispiel , dass die LocaIabel>, 
mMKflir*TQPii imierer Krankheil, amtg^kvmf. die ^brir 
gen Symptome währmd dessen Bestehen nur aoUam^ 
mem, fiüurC er {§. 214) die durch unreinen BeiscUal 
erzengten Geschwüre an den GeschlechtätheÜen au* 
Jifi dieser Crelegenheit sagt qr: ^ * 

^Sobald der Scbat^ker einigt oder meli- 
,,rere Täge nach der Anstecknng eich siebt- 
y^bar ausgebildet hat) gibt er anoti den Tol*^ 
^ylen Beweis, dass der ganze Körper iMshon 
ipTon^erift^h war^ eh,o er. erschien; sonst hätte 
i^er gar. ntclit asm Yorschein kommen kön- 
9,nen« Bald nacll der Ansteoknng, un^l ehe 
„der Schanker — eniporkommt, nehmenfein- 
i^fühlige Personen deutliche Zeichen ailge- 
y^meineh Uebelbefindens an Mch .wahr, wel« 
f^elk^ — .Spnrien der dnrclK.den j;an2en Orga- 
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y^nisnms Bieh rerbreitenden Krankheit «inil^ « 

«f^w^Mg^ir »ff»iilbar «inily er1lrei«et nith 
)>scbd& V0r Ans^riiicli die» Sclkank^ifs veltei»«' 

dete Ansteckung <I es ganzen Organismus da- 
j^durch nnwidersprechlich , dass seUist die 
,^ Ausschneidnai^ des eben #ret erschienenen' 

. « ^Aiekftiikefe ^ 4ie G^s^mtaitk^ftiikheit kiieht 
,>eitiiil!ftl |ifiilhdeirt, geselkw^i^« tilgt < tnt^- 
. ,,Seweite| dass der Schanker nicht ein für 

jjsich bestehendes L üca lübel ist. " 
t Es ist wirklich merkwürdig za sehen ^ wie nnter- . 

d^M Organisten Behandlnng die Wahrheit selbst zaat 
gKlßw l m Luge wird* Weiche ScUüsse hat er hier im^ 
cler afl» ie|» Thatsache gezogen y~ daM hiswüleii iHicil * 
der HeOong eines unreinen Geschwürs an den Ge»i 
schlecht st heilen Symptome der sogenannten allgemeinen 
lüistseuche ausbrechen^ Er, der der Gründer eines 
ntmep Heilsjst^ns seyit wili^ ist nicht im Stande» dia- ^ 
rinfildnle Tliails^ ans i(m mhten CMehtspunki» , 
dßsfynhuMkf und IblgerMil^ zn fceardMilte> tuid gibt 
überall seine rasende Unwissenheit in den gemeinsten ^ 
Gegenstäiiden der theoretischen und praktischen Arznei- 
' knnda ed^oment Jeder Sachkundige weiss nnn, 
tesy aa wtoig ea einen aQgcmaingttltigiai Maasssfab 
Ittr die BAAttdlnag der Gest^whre an den Gesehldchta«' 
theilen gibt, eben so wenig in Betreff Ihrer sieiieni 
IHagnose. Nach den Terschiedenartigsten Geschw'üreh, 
und nach der verschiedenartigsten bloss örtlichen oder ' 
innerlichen Behandlung derselben folgen bald secnn« 

. . 4«fea SipuflimiBf bald nicht« Unter aoldien Unmin» 
im die Mianptnng anfzosteilen, der 9dstäa!k»f der' 
mehrere Tage nach der mutUmasslichen Anstecknng 

- znm Vorschein kommt, sey ein vollgültiger Beweis^ 
dass der ganze ILörper schon dutrehaas vene- 
risch war» neigt' ron der grössten praktischen Un^ ^ 
wiMübBit oder Tan dem entsduedenstiBn Mangal aUer 
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llrtbaüskraCiU Wean die gypt^Ktiicili» Anateqkvig dü- 
.Md wif im 'gWMi ILörptr wulclet dümiaoh 4m 
§Miz6 Saftnww» «nnuttelbar inficirte; SQ würde alsbald 

die allgemeine LwUenche ausbrechen i und mcbt das 
örtliche üebel an den Geschlechtethcilen, Der An« 
iteckiui«:sprocess bei der Lustsencbey besonders deir 
4w9h%dea Bei io faltf vSoigß», ut unpdiiigUidi gmrim 
m äuechtm ördidbary moi eduial es4n viebii tSBrn^ 
das üiiliche üebel arte sich und werde behandelt, >vie 
es wolle, c^uch zu bleiben. In manchen Fallen dage« 
gen entwickeln sich aus und nach ;dea Geschwürea^ 
mfatekt nieofiijiioD u^d einer lebeadjg oygepiichet Ae* 
aetipn, secoodaire Symptome an aii4eni TbetkoL des 
Bköppers, und sellbbt tlie^e verlialteii si'cK oit nur rein 
IBietastatischy indem der Mensch bis auf den gerade a£- 
idrlenTheil durchaus nicht aliein. gesund scheint, sonr 
Midi ist. Dm Einzigey wae «ich rieUeidit-vati»* 
^eli und enpinsdi behaupten lijsst, ist, d^ z^v Kl- 
dun^ eines syphilitischen Gesdiwürs eine besondere or* 
genische Empfänglichkeit des Met^scben fiir das syi^bi- 
Ijtische Conlagium angenommen wejpd^n muaei Vf&X. 
^fir die Lasteenche bei andern ThietsgyeschUehteni «uiehl 
Buden. Aber diese organieche Empfänglichkeit, aU> 
eine allgemeine Eigenschaft des l3rmphatischen Syaktepis 
brimmenschliciieii Gesc^eci^^, beireiK li^ttneswegsi, d|m 
der ganze Körper yeperjscb eeyn miNS, Uevor ei» ey- 
fjhiiitierheit Gea^bwor- m Stande \l|oiiyneii IwDt Bfae* 
solche Annahme ist theoretisch falsch, i|nd widerspricht 
der täglichen Erfahrung, Am aiigeniälligsten wird diese 
%age meinupg durch den Ausbruch der Wuthb^i^nMieit 
nadi de«i Bim eines tpUen I|pndee widerl^» der ^ 
«fiAnlidl» ml seebp Wodien» und andi sp^iter nach 
dem Anstecknngsprocess erfolgt. Obglticji tjas M'uth* - 
und Lustsenchecontagii^^ auf ganz verschiedene Sj^ 
steme des Qrganismns wirken, so ist dodi sowei l|i^ 
«ehlliidi ihre» t^rsprongSi ^ d^ yni^ mß w 
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Entwidcelang der al%ei|ienien oder tecmidaireii- Krank«' - 
bA gebrauchen, grosse Aebnlieiikeif zwisdbe»; ihnen. * 
Ehen so unpassend als das Beisptel Ton dem pri*»^' 
maireii sypliiii'tischen GescLwar zur Beöläligiin|^ ge- 
wählt worden ist, dass das Localubei nur das innere 
Sieclithum tud dessen übrig^e Symptome mischeinbar 
Wiehe j eben so ist es niil dem Beispiel von derUtratze^ 

^ 4eB S f ie ekg ee ch wiikten und den alten SAenkdgesdiwflk 
raif fen welchen letzteren man dorchans mcht behanp-^ 
ten kann, das sie jedesmal und immer yon allge*' 
meinen Leiden des Organismus ausgehen > oder diesel*' 
lien vrrtrelent Die SpeckgeschwiUste sind sehr oft nnr' 
nf äUige, afteioiganisdie Pkrodncte^ die mil lEeiner in»^ 
uam Kraijüieit * zmanunenhangen, vnd die Beinge«* 
schwüre ) die lastigste Plage d^r Hospitalärzte, verdau«* 
k.en ihre Entstehung meist örtlichen Ursachen, und 
werden durch grtliche SchadUehkeiten auch meist un« * 

/ ieriialten nnd nnheilbar gemacht» Unser Organist hat' 
nvt'^ Er&hmng, dase die Ansrottnng lange bestand 
4oner Speckgesekiriilste' nnd das sdbnelle^We^ieBen* 
alter Beinschäden nicht selten die schlimmsten Folgen 
nach sich zieht, und selbst das Leben kosten kann, zu 
der. Behauptung benutzt ^ das» beide daher nothwend% 
tte innmi Leiden' ausgehen, imd die übrigen Sjnip^ 
plome dadn^ -nnr nnsdieinbar gemaeht werden. Der 
mhige, unpartbeüsehe Beobaehter ' wird aber gea^hes' 
müssen, da^s zwar die Erfahrung richtig ist, welche 
vor der unbedenklichen Ausrottung afterorganischer , 
Prodocte nnd ider äus8erlich*f«irtiichen Hdlnng ertlicher 
lMiei> warnt;- aber sehr oft, ohne dä^ yrin^ von ihrer' 
Bedeutung und ihrem \2uflamnieidiahge mit läem übri^ 
gen Köiper nur einigermassen ' genagende -Recbensdiail 
zu geben im Stande sind. Es «cLeiul in gar yicien 
Fällen zwischen den länger bestandenen afterorgani- 
nchen Produoten, den Balg-p und Speckge6chwül8te% 
und dem &erper^« an wdciiem sie sich* erzeugt habe% 
«in unetUailidMr tlefouf nnd eine ganz baaondere^ 
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Hty r'f*^!^ ^^Yechselwirkuog zu bestehen^ die aber kei- 
mmw^ gersfle auf «iiitr aligemiaiiOT Krankheit de« 
KSi)»««» liembtt abnormen, aCtenxrgMpicheii 

WnchmDgen, dia wir «MRpl im TUar- ab anÄ im 
rüaxizearciche finden, sind oft 1»^, ab Faodaela 
eines regellosen, felilerhaiteu oder zu üppigen, örtlichen 
Bll4iii|g$trielie8, wobei dio Integrität des Individiiumj» 
Ung»f aahr ianga aB§iatKM$ lye&telien kann^^waM aiafal 
UfiaUii^^ mi Laban i^wnflKtriicha •Oqpna daaanter 
laidepy vp' alw fiinctbij^ dadosob baajolriiditigt wai» 
den« Sie gehen, nicht van innern adea aUgemeinen 
Krankheiten des Organismus au«^ und wirken, «orange 
aia Bleibt gtrei^ and ihrein Gadeihen gestört wev^ 
4mjf a<ler durc]| ihro übeiiaMUiiige Wnchiplnw^ dam 

tJirv^ 3E9 194 abwuwlfila «^«Wm», kanm nadb* 
Ibeilig auf db Gaaund^ mi das WaMbafindatt » 

rück. Ja, manche traurige Localübal, wie z. B. der 
. fiK^ifi*^n^ in der weiblichen ßrust, sclieinen lursprüii,^- 
Uiäk wadar übafhaupt noch i^baraU aU^unaiff 
Hin jDj»kni«ia »i antst^MSf sondaim aibr oft. irar aiaa 
«nlicba Kataafnng dar IbpldiwaaB im wfm^ devea 
Bphmerzhaf^ ümiid^faifiMi imd InsabBaH^ Wndba«^ 
rxmg erst ^lach Jahren das JLeben ^afahrdet, und ija- 
n^ntlich durch Resorption der giitarttgeu Jauche und 
dilieh organische- iiuckwirjMn^. Und eban so gibt aa 
tuapflia lo^9b finffrtmigen und afiafoi^wbaba' Wi|» 
^Nfongeii jm 1mm d^ J|äfpa»|' dia ai»ob mAthftß 
me|p y4^ einen aUgemeiiien Krankheit auagehen, son- 
dern von d^r schwächlicheLi und krankhaften Beschaf-* 
fanh^( ein^hier Systenie x^d Organe des |i^rper% 
ml aMob *bi^^ ^'^^ allmälig iiuek die gestciirte^ 

S^fli^^^nd^ 'ftdfi^ ^aa^d^hvta m^atp^i^ ^ ^ai^ Ja^d^MBda^^ C^i^* 
fffm «md divnch dia öalllcba D^FakraaLi der ganze d«- 
ganismus ij| Mitlaiduntohaft gezogen, ua4 lebeu^gtLiahr« 
lieh beeintriichtigt« Es gibt demnach 8owo( äussorlicli 
aU innerlich Lopalüb^^ dia üreiiicl^ irii^Jr oder s^a|ar. 

4vf db (Jcfamidb^t df» ^^»»^ tJ^rf^m i^fdarUbb 
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mOLWukmi ^ ist hhAf ImHM 
limgf «aC ein altgtsieiim , iimepM htU^A z nf ttA »»» 

liihren, weil der ganze Kurpcr mit der Zeit iiolhwen- 
df^ darunter leidet, und weil besonders bei inneru Ito^, 
«4i(rt^eln^ die weder «bm Gesichi nadii dm Crf^üU zq^ 
fiilliirii mi^ wir mniwhpiml €wt dann m ymamAmm 
^wi iriftPMKMetzen, mnn der Oi^ganiemas idierliatipt 
&dii>n iiierjxlicil und biclitbar dav^oii angegriffen ist. 

Daher ist es übrigens bei der jähen Ausrottung 
«iai'irtli'clien Wegheiiaog «aiMorlicker Bdggeedmkl« 
«iMttt^ G«mMfüm oder AmMige wwk etkXm^ 
.-■fUm^^^wi» in Mdes Fällen der ördi^ einmal abnorm 
gestei^eile Bildungstrieb und die örtliche Dyskrasie auf 
ein« andrere bieile oder ein anderes Organ des Jlvrpera 
Ipkerspringty nnd swar mcfaft^ «ie fie eojpiuetiaclM mrf 
wUkttnMio Meinuiy dee Org^delen will, weü dio 
'■lelliiiiliuleiiilen Symptome schon, nur schwächer und 
uns c fie in barer vorhsrnden gewesen sind, sondern aJa 
.wickÜciie Ulier wahre Metastase, oder als Metasch< 
4wma. JSe seicht anoiL der Oifnut die uMnuhi 
lohct Veroelrnngen n pe e eg e t LOcalidwl na^ jäher V0t¥ 
drängung oder Freiwilligem Zurückgehen derselben 
findet; 

^ySeichle ^opfe^^^ sagt er, f^die das 601^» 
t^nltge sioh nnr ]na4orieil9. iri« mit -HüBiioii na 
„greifep nnd maechinonalMig bewegt z« den« 

„keavermiii^en, stellen sie Ii diese auf \ er« 
^nichtnng' des Localübels erfolgenden heiti« 
f^^n. Krankkeiten als einen Zurücktritt ilee 
i9^rankk«jteetoffea oder ale eiao.&iBsa«)^««^ 
^daseelb^B dnrek dioXy^mphgefieeo ror, wo- 
l,durcb nun erst die Krankheil sich im 
y^innern entspinne und erzenge*^^ 
eo Ift iib d&pk ungleich natürlicher, ab das flkitgirte Er* 
umbep iBiiUer oder aebWeigendae Symptome, die vor- 
banden seyn aolleny selbst wenn der Kranke so sl5r« 
rig isli zu behMpt0% er könne weiter nichts als «ein 
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Jbtodlübel bemerken. Bei solchen Steilen ^ines Orga^ 
'wnutf ' die im idureieiiiltteii Wiiierapnich ndl 'desyett 
GnuMUehreB mImd, wodnroli dodk üWvall nur Ais- 
grob Sinnliche gepredig;! wird, ist das lächerliche Stre- 
ben recht sichtbar, in keiner Beziehung mit der gemei- 
aen, vefhaftiteu Allopathie etwas gemeia za haben^ 
•dbst «a€ ^ Gefakr^ die Gnmdaattlen Mmes e^Mi 
^ kerlüiliaiwaifigea Syileiiis am «mhtUleni «nd ufM»- 

Stürzen« 

Ans diesem lächerlichen Streben erklart sich nn» 
mm besten das Daseyn des §• 228, wo ety der sich sonst 
wdie EnUle fa iiii g ti im clie der KraiiidMiltia bekanndioh 
gar Biebt bekänuneft Httd das Fragen damsfA für un- 
nütz und albern erklärt, für zwei oder drei Krankhei- 
leit sie Anspmdi wnmt , und zw ai* ans Grändeiiy 
die, genau geDommen, für alle Krankheiten gelten. 
Dift,Ki«Bkiieiieii aber^ -wo der Organiet die Beriiek- 
sichtigong der Bntstehnngsiirsaehe für notliwendig er* 
aolitet, sind: die Syphilis, die ILratze iiiitl ilcv so- 
' geaaaate i«'eigwarzentripper. Er iiihlt auch die 
laconseqnenzy dfe darin liegt, re^ gat, daher eiulil 
er sie ia daar gdArten Anmmi vmä i unßUim faigendeiH 
nassen zn übertünchen und ver^anlich zn machen« 

Nicht als ob die Heilung dieser Krank- 
9,keiten auf einem anderen Grunde beruhete, 
^als aii£ der homöopathiscben Aeknlick-keit 
,9 der Symptome derselben mit denen ikver 
^,speciiiächeii Uli Ifßznittel, sondern weil jodo 
,ydieser fürchterlichen chronischen ürank-r 
\y,heiten eigenartigen Miasnli, einer grossen 
9,Menge beeondei^er Syteptome fähig ist,, w^- 
„von. sieh aber, sobald das Loealsymptom 
„vernichtet worden, bei den ei nzelnen Kran- 
„ken nur Ein Theil offenbart (der eine bei 
„diesem, der andere bei jenem u. s.w«) , em 
y^Theil, ^er kein Tollstiindiges Bild v^omUm« 
jj^fange der gannen Krankheit geben, folglich. 
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^micht bestimittt auf das bamöopatkisch^ 
^tteilmitlel binweisea kaniv )B1osK alse bat 
jjÄieuen Terstiliiimelteii miici ihres be4ent«iif »• • 

^^Yoli^n Localsymptoms beranbtea miasma- 
^tisch-chrouis eben Krankheiten ist zugleich 
^ihw^ wahrer ürsprang zu erkuDdigea^ weAA 
y^man ahae Fab^l das homöopathischa smioi«. 
^yfiai^ha Heilmittel ergreifen wilL^< 

Ourcb dieseu Couimeutar hi die ausnahmsweise 
f mchong nach der Hotstebungsursacbe bei den ge- 
nannten Krankbeitea nicbt im Geringsten begründet |; 
4mm ist das fcoiaöepadnsdie Heüpfincip irirkUoh wahr. 
wbA untrüglich, se haben wir ans nie and nirgends um 
die Ursaclie der Krankheiten zu bekümmern, sondern 
BW die Arzneisymptome auf die Krankheitssympteflaa. 
a legen, and die Cur ist abgethan* Däas der einzflna. - 
KiaidKe bei' itit Syphilis mid der Kriitia, nidit immer 
• ein vaUsläadi^s Symptomenregiiter liefert, ist gar kein 
zureichender Grund; denn bei welcher andern nicht 
miasmatischen Krankheit wäre diesst,der J^all? Die 
piathtdogischen Handbädiar ateUen-van je^er Krankheit 
ein pathologisches Bild auf, woam nieht «n einadner 
Kranker gesessen, sondern alle insgesammt, d. h. sie 
entlehnen sammtiiche Züge einer Krankheit nicht van 
einem einzelnen Falle, sondern yan einer Jyienge Kraakf" 
heitsfaUe. Yen allen den Zügen oder Symptomen^ die. 
nm vulIlsland^Mi abslracten Bilde einer Siankheit ge» 
boren, finden sich nun bei dem einzelnen Individuuia 
bald mehr, bald weniger, und sie sind bald mehr, 
bald weniger deatlich imd bestimmt, aosgeprägt« JÜwt 
die ^^seatlichsten nnd wichtigsten^ die sogen^mnten 
ohaiakterietitehen Symptome dürfen in jedem eiacelaen 
Falle nicht fehlen; wenigstens wird dann die Diagnose 
danke! iind ungewiss, wie z« B. wenn beim Scharlach 
der charakteristische Aassclüag fehlt nnd nur eine fie» 
herkafte Aagie vorhanden isiv Bedenke doeh der Or^ 
gaaist, dass ar ja sslhst eiaa» jaden 'e in a elnen Xmak* 
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keilsfall als etwa« nie so Dagewesaies nnd nie so Wie» 
derkekrendes betvacfatot ; Menke w-imk hmetj das«. 
Um »M|o «ndk niclt «tti ArtwqFnftwM) die mm 
'Mitttl fctuuwUhfm fähig ist, an oinoal llsii«cli«ii 

Torkomiii^iiy und bedenke er doch endlich, dass er 
sich ja gar nicht um Ursache und W irkang zu bekiim-« 
Stern hat, sondern (». f • 6) nur um das sinnlich Wahrt» 
. udnnbsre, was fa mit tfan lantm an sich Unerkenn- 
tarn Eins ii^ Wollta er doch nkht mf «isnial bei 
dhpsi SsonUbertsn dnicfcMM ^kn reiioBilkn Ane spüN^ 
len; wir erlassen ihm diese eitle Bemühung^ ja gern 
nnd sind weit entfernt, ihm so etwas dem Or^anon 
Femliegendes zuznmuthen. Uehrigeiis dient xur £r« 
liäinn^' der für die SyfUüi «•o.w« im Anepwii ^ » 

xWei 'Audio elMilio ^I^mNAo llb#r dw cbrenisclnn SranlDv 

heiten, woraus die Homöopathen einmal zu lernen ha« 
ben^ dass es mit ihre» meisten Curen bis jetzt nichts ' 
gewesen ist) .die gem^nen. Aerzte aber die gewiss 
köefaste inlereieaple JlsH^lkeit erfiihm, daae db mei^ 
liatt piiPiHfiibsn Kiaiddbiflen rwm SjfUS» oder rm 
Kritno fcerHibrea* D« der Organist in den besten 
Jahren steht, so lässt sich noch viel von ihm erwarten; 
|a vielleicht erleben vrir oder ansere Kinder es noch^ 
deae er wieder zur yerlaseenen imd wiiiHilmi ntM^ 
iMllea HeiUnnde einlenkt, 

Ton f.339-^2M wM dl* Behmdinng der oofo^ 
nannten Gemüths- und Geifileskrankheiten besprochen, 
die, wie wir f. 229 vernehmen, leider! auch an Ein- 
seitigkeit, d*h* an Symptomenm au gel leiden, und Ton 
den »brigeii Krankheiten gor niehl so 'sdunf treB# 
aen sindy weil bei alien sogenanBle^^ KoiporkrenklMi-» 
ean dee Gcniiifb mehr oder wenige vorMiramt ist. Da« 
bei wird anmerklich erinnert, dass man oft in den 
schmerzhaftesten Krankheiten ein mildes, sanftes Oe« 
nüth finde; besiege man aber die Krankheit -«^ 95 wie 
»^nneli Ibamil^f aibiecber J^rt nicht 
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9) möglich sey** so stelle weh oft eme schander- 
Iiaft« y erändernng des Gemülbs eia ^ Undajikbar-* 
keity.KuvlMrzi^^eit — Mhelnt, data 

DihitiQiiSTvmdli» iuMHNriit maieti Am dicior 

Furcht vor der GemüthsTerändenmg des Knankjen hat 
er, wie Jör^ in der Vorrede zu seinen kritischen Hef- 
ten banchieti sich in l«eipzi^ nicht allein iitfitaes da« 
Uanorar Tor&er aiuhednngeiiy sondam auch wnrifttnw ^ 
z«ff Hälile vagwwbeaaMto laaiiii* Blatt am» gatlAm^ 
in gewissem Betraft hat ^mt- Ornfanist' tM BaahacA» 
Uiu^sgeist und praktische Routiue"^ die undankbare^ 
zahlwidri^e Gemüths Veränderung der Genesenden ist 
seinem Scharfblick nicht entgangen, und da er ia- 
Geldsachen kein «Freund 'van^ hanuiepalUsdien Dilolii»* 
,imKaEn,afiyn.8<]mit wid mdii nacih dem hemöopathi» 
«eheD-Bliscl^g;eeelft annimmt^ das» fünf Thsler nur kalb ' 
so wenig sind, als fünf und zwanzigi sa hat er den 
alten, bekannten Rath : - ' 

Acdpe dam 4olet, nam sm mß mth^iße- miet^ 
. laMdciilüieh; in ^ftt^BikA» Mammimnig wtt mben^ für 
^befondiki^ ' " 

Ausser dieser wichtigen praktischen Anmerkung 
Yon der scliaiiderhaft undankbaren GemüthsTeränderung, 
die sich bisweilen bei Genesenden eins^üt y kommt 
•jMchls beeonderes, wader van der Afa^Mcfamackth^ 
Bodi um. des Widefsamee wiil«n> AnMBvadelineadea 
YOTf Yremt mm aidkt etwa ^ dii» Beln«|itaBg AneieaB 

nehmen will, dass fast alle Geistes- und Gemüths** 
kieankheiten nichts anderes als Kurperkrankheiten sindy 
denen das jeder eigenthümiiche Sym« 
9^ptom Ton Geistes« und GemüthsTemtimiavni^ 
„sic^ nAteLT yermindeMug der Klirfrersym« 
,,ptome erhöhet— endlich bis zur auffallend- 
^, Sien EiujBeitig keit, fast wie ein LocalübeL^^ 
^ Traun r eine sehr scharfsinnige und genügende Erklü» 
mng TOm Wesen der Geiiifetikrankhwuni Köfpei^ 
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krankhelten mit Ler>'orstccheiidem Localübel im Geiste 
oder im Gcmüthe* Daher kann der Organist ancb die 
io mdilige. Claatef der GemUthskranklieiten sehr leicht 
mit dar $.283 gegelienen BrUmmg abfer^gen: 

,,Wa8 ich also übeT die Heilung der Gei« 
9i8te8- und Gemüthskrankhei'len zn lehren 
yyhabe^ wird sich auf Weniges beschränken 
^fkönnem^ da sie auf dieselbe Art^ als alle 
y^übrigeii Krankheiten y das ist| ' d^rch eia 
jyHeilmittel 9 was eine dem Krankheitsfalls 
j,mö|^lichst ä Ii n liehe Kranlvheitspotenz in ih» 
fyven an Leib and Seele des gesunden Meii« 
^yschen »u Tage gelegten SymptemeA dar» 
y^bietetf ZV heilen ist, and gar nicht andere 
l^^eiieilt werden kann.** 

Indess meint der scharfsinnige Psycholog ({. 241 
eiiuge. wenige Gemüthskrankheitea gebe es, die nicht ^ 
Ums ans Köriierkrankhcat dahin ausgeartet sind^ San- 
dern nmgekelnrt vom Gemülhe ansgehen* Diese köoae 
man, wenn sie noch neu siad (§. 240) onü Jen Kör- 
perzustand nicht zu sehr zerrüttet haben, durch psy- 
chische Heilmittel, Zutrauliphkeit, Zuredeii, Yernonft- 
gfiinde n»s»w* schnell in Wohlbefinden der Sede (was 
ist das?) Terwandeln« 

\'\ er staunt hier nicht über den grossen psycholo- 
gischen Heilkünstler Hahnemann; giesst er nicht ein 
neues Licht ans über das Wesen nnd die Behandlang 
der Geistes* nnd GennthskiaaUieiten? Br hat oflBnibar 
das Hippokraf ische : 

ToBkinnmen hegrißn; er &t nnslreiü^ ejn wahres 



*) Man mnss Philosophie la die AnneikaniK nnd ikrzae»- 
kttnde in die Pliilesophie bringeaj denn ein phUesophisdiei 
Arzt ist gott ähnlich* 
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Musterbild von pUIosopliiMheni Arzte« Jedermann 
weiss, wie viel besonders Yemiiiiftg^ilde bei Wahn- 
sinnigen vermögen imd wie empfänglich nie dafür sind« 
£iii köstlicher Beitrag zur psychischen Heilkunde 1 dem 
er nur leider {.SIS gleich wieder nnharmheKBig zer« 
stört. Denn da heisst es von den dnrch Krankheiten « 
entstandenen Geistes- und Gemiitlisleidcn : 5,68 gibt' 
9,keiu6 Unterhaltung^ keine Bei ehrnngiJLeiii^ 
99 Besänftigung durch WortCi Bücher oder an^ 
9,d're Gegenstände für den benebelten Geist, 
,,vveil dieser in den Fesseln des krauken 
y^Körpers schmachtet." 

Die Geistes- und Gemüthskraukheit^ woraus sie - 
auch ursprünglich entstanden ist^ besteht jedes* 
mal in verkehrten und krankhaften YorsteUungen und 
Gefühlen, die sich so wenig durch Belehnmg midVer- 
mmltgründe heilen la^en^ als ein kranker Magen durch 
dem gesunden dienliche Speisen. Ob aber der Geiat 
und das Gemüth durch psychische Einflösse oder durch 
'«körperliche Leiden erkrankt sind ^ gilt in dieser Hin- * 
sieht ziemlich gleich ; in beiden Fällen sind sie krank- 
haft verstimmt und für vernünftige Gründe nicht em- 
pfänglich ^ weil solche eine normale und gesunde Re- 
action des Gehirns erfordern« Demjenigen z. B.^ den' 
in seinem kranken GemÜthsznstande irgend ein quälen« 
der Gedanke verfolgt , kann auf Augenblicke wol das 
Thörichte und Ungegründete desselben begreiflich ge- 
macht werden; aber die krankbafte Störung seiner Ge- 
hinithätigkeit yemichtet alsbald wieder die möment^ne 
Bemhigung. Daher kommt es aüch^ dass die an einer 
fixen Idee leiden, zu Zeiten das Irrige derselben ein- 
sehen, aber plötzlich ist das Gemüth wieder verfinstert, 
und keine YorsteUoqg vetmag sie ans im Torkehrten 
Gedankengange herauszmreissen« 

Ausserdem hat der Organist den §• 243 noch zu 
einer menschenfremidlichen Anmerkung gegen die Hart- 
herzigkeit und Unbesonnenheit der Aerz.te in mehreren 
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Xii rniMMmltim liwtf fl M^i«*^ b« d antrug swftr- 
yydigsten aller Menschen dnreli die 1ieftig»fen 

.^jSchläge und alle qualvolle 3Iartern zu pei- 
i^nigen*^^ — Wo gescUieJit denn das noch auf Au- 
ordmiiig der Aerzte? lässt denn jetzt noeh die 

Imii sdUagan? Solche BeaeholdigiiiigeB müssen, idcbl 
i^o allgemem hfaigeworfen werden> sonst tragen sie im 
Gepräge einer elenden KJatsclierei und einer erbarm- 
.liehen Ycrläumdimg zu deutlich an der Stirn« Was 
der Organist nnter q[iialyollen Martern . versteht ^ dar- 
liber mnss er sich erst näher erklären^ ehe inan ihm 
darauf antworten kann« Meint er die Zwaogsjaehe 
.damit und andere iiütlivvenilige 3Iiltel, um der zeri>lü- 
rungssüciitigeny sich und andern gefährlichen \iYulh 
der Irren zn begegnen; so gibt er damit nur de« 
Beweis» dass er nie Iite im wfithenden Fm^symm 
gesehen hat. Ich möchte doch wissen,' diwsh weldw 
milde, schonende Behandlung er der unbändjo^en, nn- 
wiükührlichen Tobsucht eines Maniacfts zu hegegnen 
im Stande ist? £tw<| durch eine Octiliiontel^^vrangs- 
.jad^e, o^er durch ein Paar mn die üände gewmtdene 
Zwirnsfäden? Bei jeder Gelegenheit y wo sidi nur 
gend praktische ünwissciiJieit und Liibeholfenheit ver» 
rathen lässt, stösst man sicherlich auf Samuel Hahne- 
' mann* Ob das nun blosser Znfall oder wirkliches 
Ungeschick > mögen Andere imtersncfaetty wenn sie niei^ 
jieiiy dass dabei noch ein Zweifel obwalten können 

Von §. 245 — 257 werden wir über die Beliand* 
lung der \A echselfieber und der sogenannten Wechsel« 
kraokheiten, der typischen und untypischen belehttt 
B^ dieser Gelegenheit wird (f. 245)- Ton einer nnenl^ 
Sehen Zahl Wechselfieber gesprodien imd ($. 251) der 
gemeinen Pathologie der Vorwurf gemacht | dass sie 
nur von einem einzigen Wechselfieber oder kahen Fie- 
her^ dem taglichen, dreitägigen und yiertägi- 
geDil wisse« Und darin, hat die gemeine Pathologie 
nnoh Tollkommen redit} denn von tiBiühiigen Weds* 
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ielflebem kite toä ^ dttnAani ttultfi^er köpf ed^ 
«tt Amdi iuid-Jmb fcemöopatliiseh gesinntes Gemütli 
' tpracBen. Es gibt als Gattung^ odev genm imr-eitt 
* JVechselfieber, dessen tiauptcharakter ^ der intenidtti^ • 
iende T^us ist^ d« daM misdien jedem K«lie»» 
paroxymos eia mekr odep* ven^er voIbtaDdiget WdU« 
kefindan^ ein kteerer oder litiv^rer fieWioser Zwi» 
icBenramil dnlrilt. Weil nun für gewöhnlich das reine, 
cnUchiedene, deutlich ausgeprägte Wechselfieber mil 
einem stark markirten 1 roststadium anhebt, 90 hat das 
y^dky welches Krankheiten iasf immer aach etilem ' 
Aenromtechende^, Symptom beneimt, dem Wcchselfieber 
den Namen kaltes Fieber beigelegt, zum üntei-schiede 
von dem sogenannten hitzigen Fieber, WO ein solche 
Froststadinm selten so heftig und so dentj^h ^tk ^^^ ^gß^^ 
Es ist daher albern und sehr lackerlicb, wenn der 0ii* 
gamst, als Beweis der Yielf altigkdt der Wechselfieber^ ' 
in der Amneritnng xn §. 251 sagt : „Hieraus folgt-- 
j^dass es dießer Fieber unzählige gibt, de/en* 
M.yiele nicht einmal kalte Fieber genannt 
^werden können«^ Ala^wenn es je einem wissen« 
^' aeiiafiliGk gebildeten Anrte eingefallen wäre, das Frost* 
» iladinm als ein nnerlässliGhe« , unbedingtes Symptom 
, des Wechselfiebers zn betrachten, und solche Fieber^ 
welche uloht mit Kälte auftreten, nicht zu d<»n Wech- 
selfiebem zu zählen! Im Gegentheil erkennt die 
Ihologie der getnein^n. Araaieikimde. snw^I veradiiedene . 
Speeles ^der Unterabtheilungen des Wechselfiebers , z« / 
B. entzündliche, nervöse, gallichte, Schlei- 
michte, faulichte, ab auch mamugiache Anomalien 
desselben, periodischen Kopfschmerz, Zahnschmerz ^ 
Kidiky Semitische |rad andere das Wedbsdfieber mas-* 
- hirende ^nlallfi aber immer und mit Recht, als Gat- 
tungsbegnif, nur ein Wechselfieber. Und diesen muss 
der praktische Arzt in therapeutischer Hinsicht vor 
Allem festhalten^ denn wieu sich das Wechselfieher aneh 
gttCaha imd, Ue^ity richtig gebrandit, ^dia ' 
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CUnarfnde uaä Jer GUmiannie ihiiUcli wirkend« Mimi 
«eil vflMinoen enopramnifler *T€raiipDfl|^ 

Haiiptnittel, obj^leieli der OrgaUkt meiatf num ktS/em» « 

dadnrcfi das WechselfieKer nur unterdrü<^en , und sich 

♦ 

in seinem nichts dorchbohtenden Gefühl sogar dariibeir 
fandg za machen sucht. Besser hatte geWMS der Of^ 
ganiet fgtdkuk^' vam, Wechteillehei* niclit n hiivk aH 
i^ireehen; dem dieses mScMe, wd es {tf^eäA hnrttidr^ • 
ist 9 am ersten seine homöopathische Sophisterei und 
, Salbaderei m Schanden machen, da hier ^e ]>fatiir 
tticht so oft im Stande isC| durch Selbsthiilfe die 1h>* 
ttöqMtysdie Nicikti^keit XII Terdecken« 

Wie er aber hier für eine Hinterthtr gesorgt , 
grober Veflan^^nunj»^ seiner sonstigen Grundsätze, das 
dürfen wir nicht übergehen^ weü^ es wesentlich mit 
znr* Charakteristik des in seinem Fabricat wehende* 
Geistes gehi^rt. - . * ' 

Niehl selten (s^gt er 2M m tfaf Am^ 

bierkun^) beruht die öftere Wiederkehr ei- 
^,ue8 VV echselfiebersi besonders bei Perso- 
i^nelii die nicht in snmpfichten Gebenden le- 
^^hen^ auf einem cbroniseheB innern.&ieeh« 
^ythnm, i^hne- dessen Vollstindige Heiln«^ 
^ykeine dauerhafte Genesung von dem dar* 
^^auf beruhenden Wechseifieber zn erwar- 
9iten steht. 

Eimnd ist es dnrdiaiiii ersimneii tmd erfidkmng»* 
widrig, dttss eiir ehHnisches SMechlhnih ifieht sdle* 
zur ^\iederkehr eines Wechsel/ieberrf * Aiila^s gibt. 
Man iiiidet sehr häutig Rückfalle ohne irgend tin 
solches Siechthuin* Zweitens aber/ was geht den Or« 
ganisten .das inn^ Siechthnm an; was hal^. er hiei^ 
wieder mit dem < «herkenttttaren fttberti, dbtt 's6 eil ^ 
verlachten Steckenpferde der gemeinen Aerzte^ zulhun? 
Zumal , wenn es wahr ist ( J. 257}, das« ' in der 
massigen Zahl der bis. j^t homöopathisch geprüften 
Afkadmitlel sdisil air. Tid homildptHh^^ 
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y^und selbst eine Art Wechselfieber mit sei- 
ly^nen Wecliselziistäiiden erreget." Doch dem 
Tonichti^en Hint^rthürler g«Ui%ie ibs iiicl^y v wal^ 

er-ani heaten weiss, yiA» weni^ awf cK« 
bomöopatldflidie Heilkraft zu reclnen ist, und fürchtetn 
sie künute bei der Cur der W^cl^seUieber • ^eiqLt astt 
ScJiandeu werden, 
' Von §. 2o8 bis 274 werden wir jvit der Gebrancbf-* 
art der heniüopatluBdieD Hettmitlel wiidi dabei z«^ 
beoba^tenden Lebensordnmif^ bekannt geniiacbt« Hier 
erfaliren wir denn, dass, obgleich eigentiicii eine ein- 
ige ^ liomöopatliiscti gewaMte Arzneigabe ^ jede acute 
und chroniecbe Krankbdt heilen., dddi wenn d^e J&oa^. 
aerang adli tteht, eine neue g^beii werden maiau 
Däatf die Wiedenribainng TiNi diAiftilbeu Arznetett^enie 
grobe Absiii'diiät ist, wenn das Iioinüüpatbiscbe Heiige»« 
setz gegründet ist, liegt am Tage; denn wenn ^st 
keine Gabe einer htHnlk>fatfaiBch angemessenen Arsnea 
zu klein liejra kanny - nni bei&niAig z» wirken, aar 
naiina wier sakben UnisliErtdan überall ema einzige 
Gabe, vermöge der stärkeru Arzneikrankheit, dienafük^ 
liebe Krankheit aufheben. Alles, was daher der Or-r 
ganist Ton der vermut blichen kürzem nnd langerar 
Wiikan^isdaner der Arznei in diesem ^ehwatzt^ iaft 
aitell^cvbeif, and im aebn^Mendsfitn Wiäenjirtieb mil 
seinen kategoriscLen homöopathischen Grundsätzen. Ea 
gibt hier nur ein Entweder, Oder. Entweder die Arznei*t/ 
Uidie ist bomlk^tbisdi ncbtig gewählt, nnd die angemidB^ 
ime€kd>eTererai^}8omiiaa die Krai^beit dadurch ga« 
tilgt sejn, ader sie isr ea nfobt; ikam mosa eine ata^ 

dere passendere gewählt werden. Der letzte Fall, wo* 
mit nnser Psendomessias die trefflichste Ausrede gegen 
iteine 6egner nnd seine Jünger hat , wird oft ^enag ein*( 
|r(ita4 ani 4^ botte^niriit aüein die Veaaddimmtm]^ 
anf Redmang der Ünaagemeaaenlieit dea bamöopatUaah 
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gyyÜ^tfft» f^li^^ Ug dui^m aafk die nur Laibe und 

cmttequNile» luid Tmiteftigflr gewesen. Abet. fireilidk 
l^beu Vemonft «nd Coiamfltmz wenig mit Bbttmanaim 
Fabricat za schaffen. 

Aber wenn sehen der Stifter des^ 'Organon Uer 
. hcicbst albern nnd inconsequent erscheint, nnd der 
gnisäte Tbeil seiner Versprechungen dnrch das Ge- 
fl^wätz diet^^ {$• sich in eitel Dunst »anflöst; so ^ 
Ben, niM:li dem Berichte von Angenzengen, die fitßk'- 
tischen HomöopaAen in dem Punkte des Dispeosfrem 
aufs Gewissenloseste von den Vorschriften des ürga- 
non ab. Man höre, was Mückisch darüber sagt, der 
das Treiben der Hemdomithen in Oestreidi ans eigner 
Bifthmng kennts ^ 

f^Sind mm gleich die Andeutmigen von tiefgewnr* 
^selten Krankbeiteny ron nöth^er Wiedeiliiiilnqg Ae 
^In Kraft und Gabe entsprechendsten hom5o |ratMw*hüi 
^Heilmittels, grobe Sottisen gegen die piisimiirtc 

grössere Umstimmungsfahigkeit der Arzneikrankheh 
ffVa^ der afaeointen Vertilgung der natüifichen, so ^ 
y^kennen wir andrmeits in dier . Wjumnng ^Hnlmer 
•^mann*8 an seine Nachfolger vor üebereilnng . mil 
I, Bewunderung seinen Prophetengeist, denn wie würde 
uder erhabene Meister der Homöopathie über, die Dia« 
yipaosimicht homöopathii^cher Aerzte in unsem Staaten 
ipwid waltfecheinlÜi^ mit m «einenif Cmkrei^ 
^welche ungeprüft , in imknoi nnd dwdli Monate ibida 
^, Kranken wohl dreissig diiferente homöopathische 
^ Flaschchen oder derlei Zanherpülyerchen geben, bis 
9^ bei dem Einen die nalnigema'sse Oial (gewiss nicht 
i^Bigeniiuim vnd Verdienat der Haiftoey a Aie ) , bei dem 
9, Andern dfe dordi die Zek ywAegte Kwmkheitsqndfe 

Erleichterung oder auch Heilung verschaffen , wahrend 
9^die oogleichgrüasereMfhrzahl der Kranken e^idiicb^ des 
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jyübaMkMdBBo^M aiädei sieb Saem iiIlopaddachaK Airzle 
,^oft noch xiir mliteB Zeit wfedkr «ivMniiit*)«^f-— 

Ton f. 375 279 spricht mtter P^onmsiiio 
■von den Reichen 4er anfangenden Bearernng^ 

üdtarlicli in seiner Weise. Hier iiat mir besonders der ' 
hübsche Ausweg gefallen, den er (J. 277) fiir die zu 
Imigeauie^ssening eingeschlagen hat , ein Uneland, der 
^ gemeineii Aensten «nch ofl m scbaffen inadit^ und 
wo vir Ton dem ectilanen Yerdönner 

lfy€iy tq^fifutCf xqgtftloy, ^tqiffoii} **} 

• • . - ' ' ' ' ^- 

alierdlngji profitiren können. Er schiebt nämjüch die 
langsame Besserung frisch anf die Arzneiverschlimme- ^ 
ifmg wegen zu grosser Gabc^ ^yjSögert nuu,^^ «agt 
cr^ .9y|m Falle der Ang^nieseenlieit d^a Alit«* 
jytelsy- die aichtbare Beaaernng dock; zv 
^^lange, so lie^t es an der allzulange daoi-' 
j^ernden homöopathischen Yerschlimmernng 
^^(i. 164)» die die Arznei erzengtei fpjgl^ch. 
yidaran^ dass die G^be nicht klein g^nvg 
9,war«^ Ist. der Anaweg^ ifemit dem Patienten tty 
Genesang m langsam Torriickty nicht sehr fem nndbe» 
quem? Und ^er Patient .glaubt das auch ganz gewiss,^ 
d^ ofti wenn wir nach langer Erwägung endlich das ' 
uns i^assend dünlc^iide Mütel gefunden und das J(lec^ 
Verschrieben habenjt fragt wol dep &xa]^e ohne Ai^g^ 
',,die Atznei «wird mir dachüicht schaden,^' 
„Herr Doctor?^* Ja, manche Kranke schleppen 
sich lange leidend liin^ und wenn man sie auffordert 
doch ärztliche HiÜfe 7u sucl|en| 90 lehnen sie es ab^ 
mny wie sie rieh ansdrücken^ nicht mt recht krank ' 
za werden» Knr^i die Arzn^Terschlinmiening ist eine ' 



' •} 8. a. a, O. pvg« 140i, 
^ Hncchtrieben, ein brarer Zungeadcescher, wie Pnder 
' fein« ' 
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§utt proift»te AwdläUe, )edem Fatienten eiiile«eli- 

^ , Interim aliqwd JU4 . 

•ar. B. der Kranke wird wirklich befc^W» WfcÄ 
nicht; nun so hat man Stm dock ein Paar Ta^ lufeBge» 

* y^ÄwV. öi'^l m.5tr)2 « f in^Qk /i^JfTO 

Wie Am. Organlsteii ^tetisdie Vonchnfteii, & 

283 — 287 abo^ehandelt werden, beschafen «ejn 
üiüsden, kann man schon vermnthen, wenn er ^uin- 
liyioiithaie eioes Arzrreimittds, oft schon fnr zu wirk« 
Mm beTttnaen hat «übrigens isl aDes VemÄnhig* ih 
'VmebHflt«!! <f SM 4te i&iihiei^itti|;) ans dfer 
veracht^en, gemeinen Arzneikunde ehtlehnt^ aNea At- 
•feferne, üebertriebene und WiderRmDige ist orgauistfscb» 
^uf»;abe nnd seynsollende Verbesserung. Dahm gehört 
S« "dia V^fbautniBg idier arzneilicber Kräuter vnA 
Wtun»!n av^ den Siip)»en und Gtimiiseö« daas sich der 
Kranke keiner aus Arzneien znsamttiengesatzten ZäKb^ 
•pnlver und ZAhntinctnren , ja nicht einmal eines Riech- 
ikvassers bedienen Söll. Freilich, wier da glaubt, das» 

> ^ime imai^fiuare ATZneigabe Heilkräfte besitzt ^ ftir deÜk 
iHilcha diätetiselhe Ymcbififteii We^ wa^ Be- 
•deutnng haben; denn gegen «Sne vermeinte l|iiintilIion« 
<f^^]r gar deeillfonfache Arznei Verdünnung ist eine 

# Kräntersuppe,' ein Schluck Wein, oder ^iu mit kLülni- 
lieheni Wasser besprengtes Tasdientuch einer Arsenik« 
^a>g;iftang tetgteiclAkr '^ md wird der Knmke bei so 



*) Dem nachsinnend iin Geist, was nie zur Yoiieudujiip 

bestiiumt war, 
Armer Thorl der nicht weiss, was sein Arit im 

bchilde ^eiiilirt hat, ^ 

• ' ' . ' ' ' lliade, CMs. U. V. a/. - 
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^äfirlicheu iMissgriffen ui der Diät besser, so kann 
man mit Gewissbeit ai^neiuuen, ^ass die lton|ö«yii$|p|jht 
iArmdgabe «iivcMäsai^ kmen Dass 
^Amtf \m ^ (§. 286) bmtl, diwTeilangen des acuten 
Xranken nach einzelnen, oft schweren und unyeHau^ 
liehen Speisen immer die untrügliche Stimme der Na« 
4iir sey, ist nicht richtig , und aoUte dtr^riuMimpalk. 
jMht «o mibedeiij^iah sn^ebem da^cr jbslbfst oft xm 
iriilHHiflig Uadiank imd e^ensinni^ ist , xmä Dinge vep. 
hm^f die, wenn sie auch gerade keinen merklichen 
ISchaden stiften, doch nichts weniger akxgnfa ^^iii*!^ 
sannt werden können. Sehr oft ist der eogenauMe Ll^ 
V«liiict iiidits weiter 9 ab Moe gerd^te Sinnlif^krit, ii% 
üdh fWa£ seiunBÜdiligce Teriangen iiadk ^MbUngsgenüs- 
«en der gesunden Tage bezieht, und es ist eine sehr 
richtige Bemerkung Heinroths, dass die Wünsche 
des Kranken selt^ reine Instinct.«äu«seniiigcii eibm* auf 
jMkstflfUiniii^ ^icksam bedachten Dfatnr itmi, soi^ 
'A^'filimnle das liiaiikeii ; daher 'sie auek der Geistes- 
bildung, der Erziehung, der Lebensart und den Ge- 
weknheiten desselben meistentheiJs ents|ireckeii. Biswei«* 
^len nekmea diese Tmbe sogar eine seiir gefilttSiifte^ 
"Aichtinig« *^8o au B» wurde in dar Typhnsepidemie 'Ten 
4813 uhI i8i4 bei den ^Gesunden «ft ein niiwideMteh* 
Heber Geschlechtstrieb bemerkt, dessen Üefriedi»nii^ 
meist einen Ruckfail der ,Kr<tnjiheit und den Tod nack 
aifik^g*' ■ / . . 

Wae 'foflndamettiaa 9>akneniann Vnn M!8 — 
UM van 4er WaU, Bareiinng, der besten Penn niitf 
der nothwendigen Einfachheit der Arzneien urtheilt, • 
läuft grösstentheih auf einseitige Kletnlichkeitskramerei 
hinaus» und ist hauptsächlich zuj;JIativiFung des SeibsC- 
4^enmiu in böser ^bsicfal .gefgen ffie^Fbarmaceafett 
^orgebfadbk^ ab wenn bei fieien nickt' g«n«g -Geschick 
noch Gewissenhaftigkeit in Bereitung und Aufbeffäh- 
mng der ArzneistofTe zu linden «ey, Dass ein solches 
Motiv und eine st^ki^ BsscboUifang des Apolkeker* > 
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8tamie# bei dievem Paragraphen im Spiele ht, geht h&» 
aifiden ane ;280 korrort wo er sagt« 

yyB« ist Gewisaens^aehe fftr ihn (d«M 
ffAvst), im jede« Valle. «ntnigltck üb*r* 

„zeugt zu seyn, dass der Kranke jederzeit 
y^die rechte Arznei einaimmt. 

Der Arzt aeU fireiiich auch die Arzneien nach ili» 
m Behlheit Inmwn^f aber ohne lahre lang praktiKh« 
die Phannacie getridken an hahea, iat tKeia KcnnfBHi 
in ihrem ganze a uothwendigen Umfange nicht 2sn er« 
werben, weil viele TÜtischung dabei obwalten kann^ 
wogegen nnr Routine sichert , eine lloutine^ wozu der 

' Aixt so wenig Zeit nnd Gelegenheit hat^ ab der Bbsa^ 
macenti die Witknpgen der -.Aiaeuttittd gtnan ken? 
nen zu lernen. In Betreff der Bchtheit nnd ToUkraf« 
tigkeit der Arzneien soll und muss sich daher der Arzt 
eo ^nt auf die Gewissenhaftigkeit nnd dw Kftnntng»« 
gfprüfiett> in Eid und Pflicht genommenen Apch» 
diekers veilassen) als eich - der Staat nnd der leiaaelaa 
Bürger anf den Ar^t in Betreff seiner Kenntnine und 
seiner Gewissenhaftigkeit verlassen muss, das& er nur 
diejenigen Mittel verosd^en wird| die n^ch seinem 
besten Wissen die zweckdienlichsten sind« So wie 
der Arget aber^ da «dfer Umfang der aeatliohen nndpiiar!> 

' inacentisdien Kenntnis yid zn 'gross ist^ nm den 
Poptor und Apotheker gewissenhaft in e i u e r Person 
zu yereinigen, sich, was die £chtl|eit und Yolikra£ng* 
keil der AvzneistoffiB anbelangt , auf den Apotheker ver-^ 
lassen soU^ eben so mnie er sieb mA anf dessen fie» 
wissenhaftigkrit TOfiassen, dass er die Aaznei gibt und 
S^o bereitet, wie es im Recept vorgeschrieben ist« Was 
spU demnach ,i« 28d anders seyn^ als eine indirecte, 
bosha£(e Insinuation gingen den ganzen Apothekerstandy 
dam. inan Mch. mdit anf dessen iUchdielikeit nifd 6e» 
wispenbaftigkeit bei . Bereitung und Dispensation der 
Arzneimittel verlassen könne ^ sondern dass der Arzt, 
nm untrüglich i^ber^ugt z^ seyui das^ des Kranke 

j ■ 
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die rechte Arznei bekomme/ sie selbst bereiten, nnd 
w# möglich selbst eing^en müsse. Das« dieser §& n-o 
«nd mcbt anders gamisi ift^ erbellt daransy 'daili*ii4» 
iar Prganist' imw^gm hmmim im Jähre 18M «Hi 
Ij« i p z i g ausgewandert, md *^aci^' R ö t b en gezogen 
ist, weil ihm in ersterer Stadt das Selbstdispen siren 
atr«ii|fe mitersagt wMden, und dagegen' der ^ole Her* 
«g a Köth^ ilun die ^Freifaeir gt^jdben^'- aelnen 
.Kr#nkeii^ die aelBd i^meitMe' Arznei* Selbst ' 
Mtclieit zu dttvf4en« ^ . . f » 

Aber wenn denn hier dmrcbans ▼on Gewissenhaft \ 
tigkeit die Rede seyn soll, so erfordert gerade dfese^* 
däa Gesdiafit der Arzneibereitung und des Diq^nsirens 
yom Staaf diizu anloridrten kundigen und eifakmett 
^d«n zn überlassen, wo solche Irrthiüner, wie z.B\ 
^em Organisten mit seinem fiir neuentdeckt ausgege^ 
jbenen Alkali Pneum wi^^l^l^breii. ist, noch nicht Tor* 
l^ekommen sin^« jO^fbrigens 'ist gerade die homöopathi^ 
•che Arzneib^^tqng und 49S hompopathische, Dkpen^ 
siren eine so peinliche imd zeitraubende 3eschaftigiuig, ' \ 
dass ein homöopathischer Arzt, dem es mit der Sache 
fErn|t ist, fun wenigsten den Sipctor imd Apotheker in 
une'r. Person vereinigen kann. Man bedenke niur^ • 
4a8S nach Hahnemann'9 Tfi!VB9hrifit zur THturatbA \ 
eine^ Arzneitroj^ens oder Polyers mit Milcbzvckei^ 
tun DeciUio^telgrane darzustellen, dreissig volle Stun- 
den nöthig aind^ yfexm man ^uf je je der dreissig Tri^ 
tnnitioiien^ npr eine Stundf ^chnetj^ obgleidi schon 
ZOT dritten Tritnration ^s/ {• 312 lUe Aninefknn^ 
tun die Milliontelgrane' gleichkräfUg ta gewumen^ 
sewei volle Stunden nöthig se^n sollen« Welcher Arzt^ 
und wenn er noch so wenig Kranke zu besorgen hat^ 
Ibünme täglk wo! gewteenhdOt» We&e mit' koi^pathx« 
•dier'AnBUBiftrtigung abgefceii? . Immer miiijsle'er dpcb ' 
dazu Gehulfen, hab^, und dazu sind ihm einmal von 
der Staatsbeh^e di,e gepsüfien und berechtigten Ap<^ 

'S- 

Digrtized by Google 



theker angefriesen* Erfabren mr aber^ da^s trotz 
^ 4ii€8er zeitraubenden Arzneibiireittiii^ hamüopatbisclie 
Merzte drclm^ und vi»nig üranh/^ lüfbciU 

dann das ^anze hoiiiöia|iathibclie Heilwesen etwas An« 
4Wr€s , als ein eitles, leeres Blendwerk , eine kior 
dische, aibenae Narrenposse , womil eiitwtdar das Pa- 
«U|Mi. gftäviiito soM^ wdlar der AnH ndk ol 
iBk PabUenm timadil? Sekr wahr «»id. riiMg Wnirii», 
4er miebr erwabnte Wimer Axza Mi^ckiäcii; 

„Wer 'wm den bomiiopatbuSrendeii Jiensten n 

yyzehn Kranken tä^^Iich fährt, welche er homöopathisoh 
• behandeln vorgibt; wer homöopathische Ransor* 

y^dinetionen für zwanzig und mehr Kranke in zwei 
^yStuniden 'w<d gar dem flädifig tte pri tften 
'^Recept fffi itutoM Terachreibt; anch wof alsogleiiA- 
,,eiii liomöopathisclics Pülvercheu oder Fiäschchen mit* 
*>5gibt, iBt ein elender Betrüger, mit dem Geiste 
des X}rganon unbekannt^ oder denaelb^a aus Gewinn- 
^fSaeht reileagnend; denn überzeugend ist die NoCb* 
y^wei^digkeit, dem Krankenexamen Ton aiidh nur zwei 
^, Kranken und dem Nachschlagen in der Arzneimittel- 
9, lehre nach dem passendsten homöopathischen Heil- 
ig mi^l allein die angestrengte Thatigkeit vou 24 Stnn« 
^^ den widmtn fsa i^iüssen. Erwächst ^ reine Arznei« 
<^,mit|iE(Debre jeinst zn linndert Vahden^ so kann ancB 
^,ein J^ranker allein den Zeitaufwand * vou vierzehn 

Tagen iu Auspjcuci^ nehmen. 
♦ , ■ . • . ' • f 

,,Aui erbärmlichsten ist die Handlang8<p 
^wei&e vieler Praktiker, welcke täglich vi« 1^ 
•^eiobt zwanzig ihrer jKraiÜLen naoii Allo» 
i^patlxia b4diia»d)elii^ :f€ff jc^lot aben hiamoof^ 
^tliiacluaii D^ns'l ber«it«ji« «Soleis« ttit iliraai 
*^Wis^p uu-d .(jtewiiiÄe^ zerfallene Aerzie 
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" * Was der Or^^anist in der Anmerkunor zii ifOß 
gegen 9)die widersinnigen Arzneigemisclie der. 
^'^geiiiBYiieii A«r2te^ Toribi^gt, ist eben b6 tutMlir 
als Iboehttil; ^kim lAi tBan^Un f^etionimeii fall vm riicfc 
%vol nie so sehr der Einfachheit in den ärztlichen Ver- 
ordnungen befleissigt als jetzt. Zxrr Zekj da Marcus 
Herz schrieb^ dessen Anctorität sich unser Freund 
liier bedienti' «m fednem ffiebd' Kraft und Nacb« , 
4mA cn i^ebcB^ war .bii «rMte* Aetttei dlif Re« 
cepCur noch etwas bunt und inannigf^^ii^ ' gemischt , 
und eine grössere Einfacyieit wünsdienswerth. lie» 
^tftB ahevf wie sie tot '40 nnd 58 Jabren hänfig 
«mduMben -wniden^ werdcs^ .innidr 4Mldicr|. «nl 
«um. -ist von vieleii da JtlagistrdiMdbtlii aont m^Rnf 
flehenden Arzneigemischen zupnckgekommen , weil man 
immer mehr einsehen gelernt hat, dass solche Magi- 
atrdlermeln nic^t überall ^ gut angebracbl sind, -and 
dass jeder Kranke besonders benrtheilt nnd behandelt 
will. Ss nag ^Ufeft avtib jk dM ^|$ew9faifidien 

Arzneigemischen und in der Annalime von Aitjuvans, 
Cm^'igens u. s. noch Manches auf Meinung, Wrll- 
ICÜbr and tierkoiiunen beruhen; aber wie dem atich 
fegete den ftbersdfWettgMk^n' Aberwita iMunliefifllL 
thischer Arzneiwirkong und homöopathischer AitfeteigiitN 
lien kommt e$ gar nicht in Betrachf« ^ 

Ypn bis dQ8 bandelt unser unsterblicheff 

Verdünner Ton den genanen bidben zn hoimöopalhi« 

«clicm Heilbehufe, und stellt §.304 als leitenden Grund-» 
aatz die vage und nichtssagende Behauptung auf, dass 
die homöopathifah wirkende AranWgabe üie klein ge- 
nug seyn könne , tmliaükiitflig ta^irirktey d* h» näm- 
lich die natqi^iche Kraridhait «i4lhMtinmietttmd aiiszi»« 



*) S. a* a, 0. pag. 197* 
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ÜMlitiu ||Di« Yerkl^inerniig^^^ spriekt er §. SOSi . 
fy«t#ige avch Booh so tief herA, und scheine 
,94eti gro^materiellen Begriffen ^er Alltags- 

f^arzte auch noch so unglaublich; ihr Ge- 
^schwatz ma80 vor dem Ausspruch der an- 
jtfrtfli^en (77!1) Erfaitruüg Tefalmameiiu^ , 

■ • 

Wir wMmif wifdi £m«r getatheny yiüi jbii lla>^ 
AemafSEeni vaaä VhyAem m» erkUtren vmt beMkreii 
laÜBeiiy dass es nnj^eheure Potenzen gibt, welche ganz 
ohne Gewicht siod^ wie der WärmestoiF, der Liclil^ 
ato£P,.die Magnetkraft n« s« w«^ also immer noch im» 
imdlich Iciebter ida der Ameigeliall der kleinaten Jmh 
4neopalIiiMlieB*'Galieii; — nnd berenen aellen wir es, ' 
dass wir der uiicndlich«ri Natur die Grenzen Umr 
.Wiriuamkeit abstecken wollten^ wir Geistesarmeii! 

O m -lacmsses! Was, wir geistesarm? Und Da, 
^pridit 1<f>* WwBt andi I Sanmel. Hall- 

jiepaianni was Geist Vbat Dn je mit Gei^, oder 
Oeilt mit Dir Verkehr gehabt? Und Du erdreistest 
Pich, die nid)t 90 4cqkeA wie Di|^ gejstesiinii a» 
JMiniaiil 



*) Das soll Dir Glicht gelingen! ' 
>. Kimmermehr; denn schreien will ich| ' 
^Ta wenn^s gilt, den Tag hindurch; 

di|ss ich npt ]^|Iachl geMiodigt Dein M<M'd *S.aax! 
Adstophaacp, nrnscfae^ T. ^ 265 — 267. ^ 

^} Bo ^eses WS» e ganlgewnscIiawliMmmelert 

/ 
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[ch kann mir denken f wie stolz und besel^ y^ili,. 
der Yfltdüiiiitr i^ck An£tigii§pmg tfawr A»»/ 
ttdk fiifluwL SdMdey dM» nt lia 

idilecht gerathen ut, und dasd ich nicht umhin kann, 
ihm die gapze Siegesfreude grausam zu zerstören. Al- 
lerdingsy nu|^<gibt.^ .lyisichtiuire und sogar Ufiwii^bartt. 
Potenzen , , die sehr wirkwuB, <l>4l ' WM beweift^ 
^ finr die Kräfijgkeit der l^miongra^ Im. Gegendiea^ 
airigt sieh aadi * bei jenen imuchtbaren und unwägbaren 
Körpern eine anfTallende Wirkungsverschiedenheit nach 
der Quantität derselben* Wie ganz anders wird daa 
Äuge Ton dem schieben Schimfuer einer N^chtlam|ie 
and Yon dem.ToUen Strahl^nglanz der Sonne ei^gijffiuil 
fenes vergönnt uns kaim dSe BÜeheten Gegenstände um 
wis deutlich zu erkennen, wahrend der volle Glutball 
Sonne unser Auge, unerträglich blendet. Und so 
aeiigt desJOiganisten eignes Beispiel vom ^lagnet^n 
grai ihni^jt«^]^ wenn ein hwidert Pfand ziehender; Abg» 
n^ sichtHiah aof uns , wirkte so ist dagegen die magnei» 
tische Kraft eines Gompasses auf unsern Organismus 
^|ij|p*[ykfa|^ I )uid aller Wahrscheinlichkeit ns^ null« 
^e SonHemiijum Tpn 16 18 Grad ist uns ztrtrif^. 
IMuimd ^n^enehm^ wenn rie nber 90 Grad steigt, jijt 
-fpe 'listig, wenn sie nntei' 14 Grad lallt, genügt sie den 
leisten Menschen nicht mehr. Wägbar ist freilich der 
Unterschied der Wärmegrade nicht Fiir uns; aber die 
sogar durch 3Ierkzcichen darstellbare grössere oder ge-*^ 
Jnigere Quantität w|rkt ireracfaieden auf nnsem OfB^^ 
ninttus» Selbst also diese feinen y nnwä'gbaren nnd no- 
sichtbaren Stoffe zeigen, dass sie nicht absolut geistige 
$^^. sind qßßr besiUcai, simdem je nach ihrem gr^, 



O Bettelmannsdarsteller, tunq^enmantelerl 
Bidit adllst Du froh s^ jenes Worts! 

9 Aibleplianes, FHfociie, 890» 
Yew.- Oeberielmf^ 
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«id kleinem Qnantaat wirken , nsd in gewis* 
«In ytMBumwBTPr I muH wicii gmz uui? irMiHini vveiucoi 
bt aber die WM^anikeirMllMI bei 

wa^r'^aren Stoflfen nach der Quantität niüdificirt , ja sehen 
wir^ dase selbst die geistige Thätigkeit £um Theil roit 
ifgt CMstr de» Gdbims abhängt, so kann die einer^ 

Anderes seyn, als eine ausgemachte Alisurditat, als 
eine Narrheit, deren Gleichen die M elt kaum Je ge- 
sehen hat* Sehen wir z. B.^ dass fünf Gran Arsenik^ 
MP fw»ywl gemmiiiteit I einen Menschen zn Hjdten ibt 
Stande sind , dass aber Gtm kehia nieikHcli Aacln 
^ theilige Wirkung auf den 3Ienschen äussert ; so ist doch 
darchans nicht zu verkennen, dass die Wirkungskraft 
dines materiellen Arzneimittels von seiner Masse^ VcMhi 
dSem (^aatttitatsTerbiiltnisse abhängt« - Hört aber 4z (hraH" , 
Arsenik schon auf, sichtbar stör^de* Wirkungen anf den 
inenschKchen Or^ranisnms zu äussern, welche Wirkun- 
gen sind wir dann berechtigt, nur von T^[jr^ oder gar 
Ton einem MÜUotttkeile eines Grans zu erwarten ? Auch 
ang e g e b en^ wir wissen nicht, bei welchem Tansend*' % 
tlieile die WMuamkeif emes Araieiklirpevs ]^nsr snif**" 
hört; so ist doch bei dem fortlaufenden, schaffenden 
nnd zerstörenden Mischnnofswechscl, in welchem der 
belebte Organismus begrülen ist, ron faomöopatfaischei^ v 
TcrdiltfiKting keine irgend merklkhe oder dauernde Dm« 
sfhnmtDig tn erwarten; Und yollends, wemi man be- 
denkt, wie die vermeinten Qnintillion - und Dedllion-' 
theile eines Grans beschaffen sind, falls man nicht die- 
quadratische Yerminderong des Arzneigehalts dnrch^dilf 
Hahn e man ni sehen Yerd&mmigen überhai^t als 
Sdbsttanschmig oder absiditlich rertheidigten Wider- * 
sinn von sich weiset. Anj^enommen z.B., ein einzi^^^er 
winziger Gran enthalte eine Million. Atome, so wiirde 
doch eine Trillian Pfand ^rforderiich sejn, 76dil Qua- 
trilliontheila dacenstsMen; ang^sBomman. di^lpen^ dass 

* • 
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4fti KntöLzoll iittMMft JPbnMtt rin Saftes Mn^ WMge^ 
^ gaam Pfanet, jmmH «w^üdbr gengw- B e r cdl-' 
tnmg mit &de U^'WaMlr MW MKanen Knbikmei^ 
feit enUialte V «nö würde dieser dennoeh erst 1331 Bil-^ 
m 684 MilliaHen Pfund wiegetf, und demnach air 
Ftamten von rTcm Gewicht der fivde ^ r ftwNI fer* 
IMi seyn,"« QiurifaRUMAsHe tn« Cfrmies damut^l^ 
len. Mi€ dieMrllucht' am präftiiini Berechnung rer«* 
gleit lie man nnn die Ernsthafti^eit, mit welcher der 
erdunn ende versichert: ^^Einen Tropfen ei^ 
ffpBT 0eGjlliahverdünnnng yßn XLrähmtn^ 
^ygefttinetmr käbeiieli zilBmIick g^nau Tkäth n^f 
,',viel, als 'einen TrojJfen' i|iiintillfonfacher 
„VerdiiTi nung sehr oft wirken sehen, nn- 
9,ter denselben üniAtänden und bei denaelli«»' 

* • 

„Perae'nen«'^ ... - 

Dass, was d^r Organist für DeciUioiitheile hlihy 
iLeine nndy daa könnte man allenfalls hiii^ehen lassen; 
daran l^nn nnsy die wir £e thatsächliche Ueberzen^ 
gang kkhen^ daa»>' 'VtH» IrnnderT TlieB^' efaiee Oram 
siebst krüMger Arzneieft kelfle Wirkntig' m erwarMfiT 
steht, weni^ Hessen. Aber immer bleibt eine no f^ään-^' 
' kenlose LeicJitlertigkeity die keinen Anstmid nimmt, 
das Widminnigate £nachweg xn behaupten^ charakte*" 
AtukAf und itekft nne, wfe mSä wa« wv fim Hakne^ 
mann »i kalten kaben. -üiid 'dtibei- aerstürt ^ iaiMr 
auf der folgenden Seite, was er auf der rori«fen miih-^ 
Btfn aufgebaut hat« So sagt er hier: „anter d^n* 
„selben Umisländen?^^ ist das nögliclt} wenn nna 
IHüier'ndl' dtat ifriieaiii^ Padioa^ veraick^t wirdi^ etB 
jeder Kraükkeitsfiül eey ein besonderer, der nie an* dln' 
gewesen, und nie so wiederkehre? Mag es nnn ^e* 
dankenlose incOnsequenz seyn, oder Vergesslichkeit 
des Alters; von beiden lat ackwerüfl)! da« Heil dar* 
Kimat nnd der Henacken sn erwarten« 
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Sehr Läfte Hahnoraann ^eüiati, wenn er 
uns auch, iunsichtligli eioMT andern Beiiauptung aa 4i* 

jPiijBik^ nd Mailtfniai&fr vemMi kämt di» iuum^ 
tm wm TielUidiC «rUam, w«niii 4k Wifkwig einer 

Arzneigabe sich nicht in gleicher ProgressioQ mit dem 
materiellei^ Arznei^elialte mindere, sondern die qna- 
dratii»che MfMfrp?*^ .de» letztern die irkung nur um 
die Häiae Teniogoiw, ^Acht Tr4»pfeii'< (s« f.aQ9> , 
^Tijietur Toa einem Arzneiatoffe enf die 
yyGabe wirken sieht viermal so viel im 
^^menschlichen Körper, als zwei Tropfen, 
,ySonderii aar etwa doppelt ax» viely als zwei 
91 Tropfen auf die ßabe.^^ — Bio Terniinftiger 
Qnind fiir diese Belumptinif wird gar nicht TOsncht j 
es ist so, weil es dem Organisten gerade so gefällt, 
oder weil er besorgt, die \^ irkung seiner unendlichen 
Yerdiinnung konnte zu schwach scheinen, wenn er sie 
mit der Yerdiuunmg §^ichen Schritt halten liesse. 
Man mnas geftehen^ er weiss for- Alles Rath, ob«i 
gleich freilich «dieser Rath sehr oft hart an Unrath 

scheint übrigens fasl^ ab Jvihe uns Pseiadomes- ^ 
aiaa vor dem AhschiedneJinMn noch eine gehönge L»» 
dlvig Unsinn n yerdanen ffeben wollen; denn kam 
liehen wir §. 300 llhersftmlen, so stossen wir §. 310 
und 311 auf fast iiocli schönere Dinge* Die Quintes* 
aenz nämlich dieser beiden lehrt, dass die Wir* 
l^ungskräft, einer Gabe durch Mindcripng ili« 
cea Yolumene rerriagert, dnrcjb. Yergrflsaep 
rnng des Yolumene. eher verstärkt werde« 
Warom? Weil mit dem kleinem Yolumen der Oabe 
i|nr wenige Herven^ mit d^m grünem aber mehr i^er« 
ven heriihri werdeii« — Terstandesfeinheit nenne Ich 
dasl , Da er aber doch glaubt, dass sehr viele Nieht« 
homöopathen anders dariiiber denksn konnten, so jfer» 
tigt er diei>e am Schlu^ä des §• 311 foi|^endermaar« 
sen ab: 
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^^ner ^rössern Menge Flüssigkeit beim Ein- 
l^nelimen eine Schwächang ihrei" Wirkung 
^^findeft tnöehte^ so sagt doch die Erfahrniigp 
^yWentgsienli bei dem lioniöof athisehatt Ars«' 
y^n^igeb raitobe, igerade des Oegentheil«^ 

J^sigegen lasst sieb freilich niclits aagen* Mit iet 
Eklausel: wenigstens beim bpm^iopatbiscbei} 
^^G^brandbe*^^ Ist Alles abgetban; denn bei de# bo«» 

mciopaünschen Heilivunst gelten die gewüluiliclieii JVa-- 
fargeset^e überhaupt nicht, so weoig als Alles, Wafl( 
bis jetzt die gemeine Aizneikunst beobachtet nnd er* 
fahren bat* Ancb ist es nicht alleiii sehr begreiflidii^ 
sondert! sogar notbwendig^ dass die bomHopadiiscben 
Kullgaben durch melir Flüssigkeit kraftiger werden J 
wenigstens schluckt der Patient dabei mehr Wasser^ 
tmd wie der ansterbliche Pindar singtt 

aQiator fiky vitaq^l 

'i9.Wasser ist dav BesteM' so ist wahrscbeinKdl 
maA bei den Habneiwafiinsdiftti Amrigaben dae Was« 
eer das Beste* Es lebe • der Terdiiiuier! Und wie 

ehrlich die gute Seele ist ! AVein und Weingeist, mit 
Wasser verdünnt, verlieren , wie ein jedes Kind weiss, 
durch die Wasserverdünnnng an Kralle Gleich beiset 
ea daher in einer beMideni Amoericung* m dem, IvaS' 
Vir eben exäidiiMmlleirt „Bloss die einfaebsieii 
l,nnter allen H ei zmitteln^ Wein und Wein- 
9,g^st vermindern ihre erhitzende und be- 
^^ranschende Wirkung in der Verdiinnung; 
9,»iit'rieleitt Wasser* ^ Ab^gansklngist dies« 
anmerkliebe Bittschnbknng do<^ nlebt; es konüte efaram* 
Vorlauten unter den gemdnen Aeraten doch einfallen," 
darüber Glossen zu machen« Er könnte diese Ein' 
sehrünkwMt wieder sebr wfflktthriaeb finden und dag»« 

i9 
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' gen behaupten : so gut wie Wem und Weingeist durch 
)¥amnr€fdüiiniiiig aa Wirkiingnkwift yerüeren, ebe^ 
•0 gBt muBB jßd» aniara Ameipoteiis jjbmA, Verdin» 
nong an Kraft yeilierefk Er könnte ftnar aagm: er 

sähe gar nicht ein, warum gerade Wein und Wein« 

• geist au^der Ehre kommen , die eiufachsten unter allen 
Reizmitteln zu seyn; der Wein sey als ein aus Trau« 
benaaft kimülicli fewennttppa ^ipdnct ^mniger «^M|| 
nie dn Jkotdina- oder C!iMtorennqiQlTer,.^4oder aV^III 
Aufguss von Yalenana, Arnika nita Serpentana» 
Kurz, er könnte sagen , es sej überall nichts mit der 
gesteigerten ArzneiwirkuDg durch grössere Verdäoiiaug^ 

. nnd die Nodiannierkung rin Wcjn und Wmnf'itilk 

* zeige gerade y daaa nidits daran sey. Vn/L man imtss 
gestehen y die Stärkung durch Dünnun«; ersckeint sehr 
lächerlich, besonders wenn der ^. 312 nebst der gött- 

, liehen Anmerkung von der imugeren 31 Ischung ^ ^ dnych ^ 
wiederholtes Schütteln ,Ton oben nach unten ^ aid 
die Stunden lange Kraftreibnng mit in Anacbl^g ge- 

^ bracht wird. Und dabei apriefat er noch, man solle 
Maass halten; bei den beiden erstem Triturationcn nur 
eine Stunde mit Kraft reiben, bei der dritten , wo die. 

% l^OOO^OOOtel Grane zn Stan(|e kommen , böchatena 
(ei wie gnädigi) zwei Stunden ioäfiilg zusammen*^ 
reiben ) damit die Krafientwieklnng der Arznei gemäs» 
sigt bleibe. Da will ich ja lieber geradezu Farbeiirei- 
ber werden, oder sieben Jahre lang als Schecrenschlei«^^ 
f^ijpnge das Rad drehen , ehe ich mich darauf einlasae^^ 
die * bomöopathiscbe JDtInnniig: und ' ;^eibung 0u, 'stadi- 
reo» Man lauft ja, bei Gott, Gefahr, sieb an eioem 
einzigen Kranken die Schwindsucht zu reiben. Nein, 
schon um des Reibens willen, möchte i^h kein Ho« 
mpqpath seyn, nnd wenn noch so viel dabei Zugewin- 
nen wäre: 



0 ■ ' 
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' Hofn. iiias. Üb, IX« V. 379. 

Ton f. 313 ^ 318 wM ei^iterl, welche T&eile 

des Körpers mehr oder minder empfänglich sind für 
die Wirk uno; eil der Arzneien, und §. 314 die^ nacb 
, den Verstandes- und firfahrungsgesetzen der geineiiieii 
Ancneikiinde dnrdiaiis falBche y Beliaiiptqiig; aii%eBteIIf^ 
Afat^^ Theil migereB Körpers, der nur Tastsiiui, 

^ auch fällig ist, die Einwirkung der Arznei aufzuneh- 
men, und die Kraft derseUben auf alle übrigen Theile 
fortzupflanzen, und dass (§. 315) das Innere der 
Jlaee'^ der Mastdiimiy die Zeojj^nn^stheiiey so ym alle 
TonrilgHcli geffifaligen Theile des Korpen zur Anß- 
nähme der Arziiciw irkun^ fast gleich geschickt sind. 
Ja, das blosse Verweilen der Arznei im Munde 
318) ohne Verschlucken, soll bei den homöopa« 
thischen Ar^neigafoen sdkon hinireichend wßjUf den 
▼ollen EffM hervorznlinDgen. Und wo man weder 
durch den Mund noch den Mastdarm' die Arznei bei« 

^ bringen könnte, genügt es, sie auf den Unterleib^ die 
Hera^g^mbe tu s* w. an&olegen* 

Wir wollen darüber mit dem Verdünnenden 
nicht rechten; denn ich bin selbst der Meinung, dass 
es ziemli<:ii einerlei ist| wo seine Arzneigaben appli« 
cjrt 'W'^^ii;.^^^ wirken überall ^•—nichts* Er 
kunnte dalier den J|ij||t|[|ken füglich, das IIinnntersc|iln- 
cken der l}iIutio q§n nJ? erliaupt ersparen» Sonst aber 




^ Sein» wid bef er mir scünmal. md anrauagintl grcTs- 

sere Güter, 

Als yrea jetzo er hat, und was er TieUdcht'nodi. er- 
wartet; 

'Dennoch nimmer bewegte mein Herz der reibeade 

Dünner. • 



' J 
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ist nach deniy was imä gemeiiiea Aerzten die Erfah» 
mog gelehrt bat, ein grosser Unterschied zu macjieii, . 
M aadidM d^ Ameiea durch den Mond, dnreb äea ' 
ihndii'ui «der imA dw lla«l iNNigtlbfftdkt imdeii» 
^Der Mugm fat s. S« Tid vmbmr, und veägut m» 
' icher und stärker auf die ihm übergebeneii Arzneimit» 
tel, als der Mastdarm | oder gar die äussere Hau^ 
flach«» Weritt wir s* B* durch einen Grao Opiiiii|^ 
{nnerUdb (gpBQmmmf ciae bademmle Wivkppg he» 
▼Ofrbrum^$ aa kt zehn« bis fmi&ehMiial so mi nii» 

tliig ) um dieselbe Einwirkunji^f durch Einreibung in die 
flaut zu erreichen. Lud wälirend wir da^ Quecksil» 

- her bis zu drei und mehr Drachmen anC einqud in die 
Haut dnreibeii känma nai dör&ni T«f(ragt difegm 
der Bbgen et mm granveiie* Wellen aber einige I«e» 
Ser vielleicht gern wissen^ wie Halme manu zu der 
Behauptung gekommen ist, dass seine homöopathischen 
Arzpeigaben nur eben mit irgend einem gefühligen 

' Tbeib'^' des Kerpers in Behihrqiig n Iconimeii hnnr 
eheiiy vm gleicbkrifiig sn wirken; ao will lA ihnen 
das nochy bevor ich die kritische Ausschwemmung 
Bchliesse , erklären, Psendomessias meint nämlich^ 
durch sein Dünnen und Heiben die absolute l!üraft oder 
den abeolnlen Geist der Arznei roü der Materie g etrenitt 
pn bebeni nnd de die Kraft oder der Geist etwas üb«» 
theilbaireä istß so mnss , nach seiner Meinun;^, es einerlei 

I seyn, wo und wie diese Kraft appllcfrt wird. Er ver- 
gisst aber^ oder er sieht nicht ^ißf dass wenn auch 
seine Afzoeikraft in der liomöMl|m Diintioii ab-« 
solot nnd nberell gleieb ht, do» die Einwirkung 
derselben von der Empfänglichkeit der Organe ^ 
mit deiien sie in Berührung kommt , unleugbar ab- 
bangt* Diese aber ist einmal positiv sehr verschie^p 
den, und die noch so absolnte ■ AnnsiiLraft mnss de« 
diwcb in ihrer .Wivkmm; febutf iferdeii| nnd wi>4 
fiupb reletiv« > 
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JEndüch nnd znletzt beglückt uns dir Allwissendoy ' 
•der «ieh lA AUm Mmgewktf «aeh npcb 319 und 
SM mdt UmmmOamgen über poeitive und iiagiliTe An« 
Wendung des thienschen MagnetismiiSy und erklärt uns, 
dass ein nicht allznlaogsamer Strich mit der ilachen 

. Hand Tom Kopf bis zu . dm tuBszehmtp die kleinste 
t—ri^periiiiHie Gabe rm M»ga&dmam w&f* Ab et» 
fendiÄes Heiliiiittd bit er naeh der Hefaiing nneeree , 

. Organisten keinen grossen Werth ; aber er soll oft 
eine ^nte Beihiilfe der wirklichen Cur diircli homöo- 
pathisciie . Anneien eeyiu llock es lohnt nicht der 
Mähe^ aneem HeaiodpaAai Unt eine Saidie ^predieii 
SU börefty wovon er aas eigner Erfiduning olEmbar gar 
aiclite weiss ^ und daher prakusch gar nichtlB .lehren kann« * 
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man imiiy wie wir gethan babeni den Anferdger 
dts OrpsKuai Ton Ab&q^ bb n Bade aauies Madn 
WBfks teen begleäiety ud all» Hkippt- und Ndbenge« 
danken desselben kritisch erwogen; dann wird man 
schwerlich umhin können , das Ganze als ein eitles, 
schleehtas Gewdba von Trug« and Lngschlüssen zn er-> 
kennaiii ohne iiyend einen wahren Werths weder fdr 
die Aeontische.iiech für die prakriache Araneiknnde» 
Um 80 mehr mnsa es in Erttannen setzen^ daes eelhet 
Aerzte, denen eclit wissenschafUiche Bildung nicht ab* 
gesprochen werden kann^ die Lehren des Organen nnd' 
ihren Schöpfer theilweise ab richlig anerkannt nnd no^ 
gar vercheidigt ^ben« -Daie ein e&zelner VUmdkj der 
lil^erall die Unfähigkeit ywbAj eine» vemiuiftigen €^ 
danken zn fassen und zu verfolgen, und dem man sehr 
oft die absichtliche Yerkennnng und Verleugnung der 
' Wahrheit bis asar ßvidenz nachweisen kann 9 ein aber« 
wittigee .Bach acweammeniHekt^ das er für ein Oi|^oii 
der Heilkimst balt imd gibt, das kann man als Bei« 
spiel einzelner Geistes - und Gemüthsyerschrobeulieit 
Sern hingehen la«sen* An solchen Beispielen ron Gei* 
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itesyerumnig e!nz(»Iii«r llfemcli«!! Imt ß» m hdoMBt Z«i( 
' gefehlt, und wird m me fehleiii^' • Alker wenn tich Mtim 
tjbldie GeislnalMM^ xmgif «Ü ' 

auf andere ifwuide Äopfe fwtpflanzt, so ist ivi 
uehr niederschlagend für Jeden , dem die Würde vni 
das wahre Gedeihen der theoretischen und j^raktudu» 

, AKzneikfiiid^ irgend am Hmm lic|^ ' 
f,. :^:]E» istj ^fif i[dft willigstem nacli|(iwieieii n 
Iioffe, dmrchans fidscli^^dass sv^isciiaifder gewoimlklieiii: 
rationellen Heilkunde und der homöopathisehen irgenA 
ein freundschaftlicher und nützlicher Verkehr Statt 
fi^^eu^. oder d^ss gar, wie Eiiuge gewollt haben ^ das 
Iiomöopatbische Heilv«r£üiren m integrirender TJnil. 
der rationellen HeÜknMlde werd^ könn^« Zwisdfccn'" 
Verstand und Unverstand, zwi^dien Wahrheit und 
- Lüge ist keine Einigung, keine Verbindung denkbar^ 
sie stehen sich in Ewigkeit als unverträgliche Gegaif^^ 
aätxe feindselig einander, gegeniiimr« Hichti dase etwn 
in der gewöhnUchen Heilkande^MlMm AUes abgeecUo»* ' 
seil, und dass sie im Besitz der absoluten und untrüg« 
liehen Wahrheit wäre; aber ihr Streben ist doch auf-' 
richtig^dahin gericLiet, sie will wenigstens die Wahr« ' ' 
wmn es. vielleicht auch niekt imfieteifli menscb« ' 
Sclier Krafite liegt^ sie ganz «n evkenneii^ tmA ihm. 
^anz mächtig zu werden. ^ Kann dieses treugemeinte 
^trthen, das langsam und bedächtig am Stahe des ge- 
sunden V erstandes und der Beobachtungen alter und neuer ^ 

" i{ieit yonchreitet^ ^ iigend in gedeihliche Gemeittsehaft 
treten niil dem ans, fidschen SeMüniWi i|nd gfiSkAtm 
Erfahrungen gesponnenen Truggewebe, das wir vor. 
dem Leser mit mühseb'ger Geduld aufgerollt haben? 

^ W^as wurde aus der H^lkunde werdiQpi, wenn sie auch' . 
aivr einen kleinen Tbeil jenes aipgeiilaUigett nnd eik ^ 
wne mit Qewiias^ejii nnd Abndiit gMcbniedeCen Un^ 
Binns in sich auinehmen sollte? Und was soll, was * / 

vom Organon au&^hna^? AU Heil« 
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^riaGf|i- ist HoinSopathie ein hißifei^ eitles Phan- 
tom; die 4aliir sprecben soilenden ^Erfah^lIl^en aaui 
Mb od» gßmm geSikchtf «der Mich- «trididg: vnA fw» 
Mm «oMUMlirti di» Syn^tomüikiM^ W» ndi fini 
nur um das Ae iMsetii cfce der* Krankheiten, tmd nur 
■Boh Belieben einmal mn (Jrsadie und We^n dersel* 
hen bekümmert, eine ualieiUchwangere Iniehre f 
wti dfo Düii— KfcgQgit «idlidi» wwk 'Wir alle tndera 
IMmm Mi Albanditiiiii des Of;g;nMii itbefstaniea 
haben ; was soll ein fiinfönniger Mensch damit anfan« 
gen ? Nein , was anch einzelne tolerante iKritiker ge- 
sagt habeny tqa Yenchmelzun^ der homöopathischea 
Mätktn wk 4&t nAmMm Heilkiuide; es geht nidbt» 
Was «lA woam soll ihr dis Bebdimg mk handgralS* 
licliem Unsinn und groben Fictionen?' Was sollen ihr 
Lügen zu ganzen Piunden und zu Decilliontropfen ver- 
dünne Wahrheit '^ Die erstem wurden sie am Ende 
tfbsrwiltigeii mi überBchwemnieii, und die leteters ihr 
m wsaif BiMsstty als den: Kranken die homüopathi« 
sehen Arzneigaben« 

Aber, haben Manche gedacht nnd gesagt, sey auch 
die ganze Theorie des Organon eine grobe Sottise ge^ 
gen den gesnnden MenseheBTeistand; so wird sie doch 
im praklMiir Hiosickt am Krankenbette keinen gm* 
sen Schaden stiften , eben weil sie so gnt wie gar nichts 
thnt, mid mit den imaginairen Arzneigaben gar nicht 
störend in den Yerlanf der Krankheiten eingreift 
Wäre mm nicht zn leugnen^ dass die 'grosse Mehrzahl > 
clir Ksaridleiten dhns Amt und Arznei geheilt werden 
knmi, wofür siek $m Srfidwnng die vielfältigsten Be- 
weise anführen lassen $ so könne dnrch das negative 
tieitveriahren der Homöopatlien im Gmnde wenig Scha- 
de» gestiftet werden« — Das Jasst sich freilich reckt 
||«t koMn^ nndl ddr ndtffierente m^didnieche Skeptiker 
nag dieeM Ihfisoimement seinen nnhedenklichen Bei- 
ftU aoBen; aber in Bezii|; auf ias homöopathisch» 
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tt0MMMHlMMril4fe MM obwaltencle Meinntig igt es 
ein sehr scliiefes und für die kranke Menschheit soksi 
geiahrUches Urtheil, £s ist. nämlich ganz etwas Att* 
imSjf ob kh ak mndth^etf skep^ber A irf, 4« 
wo idh tbnr die Natur der Krankheit und iHw di» 
ingemeeMie BehaHAmig derselben in Ungewissheit 
bin, mich hüte, mit wirksamen Mitteln einzagreifen^ 
imd die sogenannte exspectatiye Methode beoiiaGhi^ 
oder ob ich als eohter^ güdbiger 'HomäDpath im ine 
duch ein llidito tob Anmeigabe gdieilt sa hab«n, was 
die Natur and nur die Natur geheilt hat. Man rer« 
gesse doch nicht ^ dass ein Cardinalsatz des Organott 
ist: es gibt gar keine Naturiieilung, als höchstens eine 
sehr unssliche^ homöopathische* Indeni dergeetah der 
HiMiiBtipath' jede Genesung seineni Cn nr erJah ron, jedeft 
niisilidhen Ausgang aber, gleich den Türken, einem 
unvermeidlichen Fatum zurechnet 9 Ist er ein höchst 
gefährlicher Arzt^ der überall, wo nur eine entschlee» 
eene und energische C nh ncAe d e die Geenadheit kei^ 
etdbn und das Lebtti retten kann> cdne Rage Cn» 
heil sfület» Wenn z. B. auch in einzelnen Fällen eine 
bedeutende Lungenentzündnng- ohne Aderlass einen 
gluck liehen Ausgang mnunt^ so ist das ein« . i 

rara avis, nigro amillima cygnoi ^ ' 

# 

denn in der Regel Mnrd, hm T«Rtadyüs6igung eSner 

kräftigen, antiphlogistischen Behandlung, der Rraoke 
schwindsüchtig , oder er stirbt unmittelbar am Lnngen- 
schlage» Und doch haben nns schon Aerzte^ die nur 
einte: kleinen Theil des QrgiBMHif da pnibiaeh kouudir 
lar 'erkennen), nnd die nahllosen bfdMinMr defselbeü 
selbst nachweisen^ von wunderbaren Heilungen . der 
Peripneumoniei Gehirnentzündung u. s* w* durch Bil« 
üontropfen von Arzüeigaben erzahlt* Man tk^ dm^ 
«nsy wie geiihdiek jeder, nnd». .de#- nuhedeionkdidfAf 
VoUkr mil den YmMptmsfmji^'Orgänm kh .^»fA 

« 



# 

mr verleilen lasst zu glauben , sie kunnten überall und 
Üdberhaupt heükrariig seyn. Wie weit es der aber noch ^ 
in d«r Homöopathie bnngen kann, der LungtnaiitzäaiP» 

hnrndüii-wv wdl olckl m mkmeau ' - -i 

' In praktischer Hinsicht ist demnach gerade das ho* 
möopathiBche Heilverfahren nicht allein oft gefahrlich 
llir den Kraben, sondern zugleich höchst TarderhUah ' 
Mr dtn gemduL MmdiMimattMid im isamn gionbeilp 
dbn Jkmmy vani in m fem iOtr die ganze pgat liwlie 
Arzneikuude. Denn zu welchen abi^cschmackten, jamr 
merlichen Sophisten müssen wir allmäüg hinonterain* 
ken, und zn w«kh' «inem Tummelplätze des edmrmi»^ 
liekiten JJmrmitm imm im JUnif dir 3Uk di# finklip 
ndie * AiA i M >i kmid < wevia«^ imit' die ytho logi o ch tn 

«nd therapeutischen Lehren des ür^anon irgend eine 
theoretische und praktische Bedeutung erlangten« Ans« 
^•hend tou ge&lschtMi Auctoritaten^ handgraifli» 
mkmi Sofbagtumm vnd Alhemhailefty «tmtülft rom 
mMAMm TkßUmAmkf nad Walaiigt dniok EfaU 
lungen mittelst imaginairer Arzneigaben, kann die ho* 
möopathische Praxis uns nur zu der gemeinsten and 
Terworfensten Charlatanene fuhren ^ die mit der £.ipBi^ 
Inft dem eigim Cl^imsiii^ und dem Lehen der'-KMm*- 
him ein wraehdfteÜMe «ttd empfkmimj «Be intaüeitndlt 
und moralische Bildung tiidtendes Spiel treibt. 

Aber steht denn die rationelle Arzneikunde so 
lioch^ so sicher und so £ßsty um mit solcher .Yomdr 
Urttg mai das homlk^pnlUsclM IMIw bendieihea m 
tAinitat LrideD^nMit wmA sie nodk «n iriekn MJ&m 
^In , ' ist sie für so ganz £rei :ta achteu von irrigen 
]>Ieiuimgen , Ton theoretischen und praktischen Yorur- 
theiien^ wose ile etvr« liberaU mk nnswe&Hnrer. Si^ 
«herUi ^angeben» wOf mau^.mA wonk $m 
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Iielfen ist? Nein, keineswegs; aber sie hat dessen aucl* 
^ar kein Hchi. J}e.r ratioDeile Arzt gestellt gern und 
willig sein ümvmmfgm^ Alks tu erkennen, Alte n 

mm 4V wolil zu heil«!! iFermag, tmd ÜMMkes hmhf 

was er nicht zu erkennen iin S tan (Je iaU Dass unsere 
p Kunst ihre gar nicht zu bergenden ülössen hat, dass 
flie trilyliidMr vmd «dMVftnkevder ist, als die meisten 
Mdn», ivomH sMi dar ia«MishliAe Gelat beadiafiljpi. 
dhli£ »IdbtWlrader netuMif i/km sie nt «Mtreitig >tnMii 
die schwierigste. Die Üner^ründlicJikeit und tndlosö' ' 
Üfannigfaltigkeit der Lebenserscheinongen setzt unsem . 
MMHidtttifl ' fmd ai^estraiglssieii Forschungen unübev* ' 
«t^^Udie GreaMB' entgegen, und TOhwnie t selbst ttiM 
unsere miAsani fe n f iühsn enr Kenninisie sehr «ft nneb 
Zweifel und Üogewissheit. EinsichtsvoUe Aerzte ha«» 
. hm das nicht aliein tou jeher gefühlt, sondern auch 
■a »sg i ioitti aüisgeflpviebni. So sagt Gaubins, eins» ^ 
der solMffInnnigsten Aente des Tori|;en Jdirlmndevttii 
,jHattd tarnen dis mmm k au h m ef€, 9m8 pi^eM 

ohscurisy conjecluralihus ^ nunquam prorsiis cX" • 
"^ßtergmik, medicmam; neque emm ^aium moriaUkm 
yfOHi 49mm, md rerum, iiaeypmt «mnmar^ natwam 
y^pernttma eomprdtendere. jH m m mmü üia^imgtmi km^ 
P^mani imhecillitas quem no» sirmgitT Ofemm ^mdem ♦ 
p,medicum ob tncxhaustam mat^viae, qua occupaiur, 
"^jampUimämem et diversitutem^y4i^* t i ' , ' 

• M«tt TSTglsicbe, itnv adt diessr b^MchsUsnsn, in . ^ 
4hr Natur der Saciie liegenden Anedkenmmg nnserer 
in mancher Hinsiclit mangelhaften Kenntfiiss« d»'«»» 
verschämte Zuversichtliclikeit, mit welcher das Orga- 
Iion überall seine zu Tage liegenden Trugschlüsse, 
scfa» ittgriblidMn Bvobaditwigen xmA Eriahnuigen nns 
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ib äBeh wdfcr^'th (Arin gültig Mipirf t U Mif *w 

Zuversichdichkeit Laien imponiren, mag sie gelbst uner» 
iUynie Amte bienckai for den kundigen und aus ra* 
ihBellen und ^mfirimhm CMaian vm d«r CjiJ<lii 
i%fc«t iw e rftwu liWwicqgten Am Mgt w 
w fci t ik Müe tt g«gen die t h ia t al faf fci n md fnistUkm 
Lehren des Organon« Er Termnthet alsbald ^lie 
Selbsttiiisohapg oder abaichüiclien Betrug hinter dem 
mOMdMimmTmä des Yerfatiers, wod eine Iram 9tm 
§mg der Mtaide wtA TkwmAmp wmnt er kenlü^ 
beeleiigt dteee V ermathn ng. , , . 

Als leitendes Princip jeder möglicben Heilung wird 
ODS die künstlidie Hervorbnngang rines ahnÜcheit 
Xranklieilsmtandes als der zn heOende m^nstsiltj 
nd dftiees Kmei|i dwdh Gvtede «ad Thatswfcfn ge^ 
iNge», iK^^cbe, mit aller nur erdaaklieheft Soplits^rei 
und der sohnödesten Verletrong der Wahrheit, aus 
allen Kehrwinkeln der medicinischen Literatur zusam* 
JMBgefegt sind. Ist aber die Theorie überhaupt, wie 
«Mere KriiÜL Mfattdieh mup m klar dai^iednii keboa 
epwd, an siek seMecht, «nli vkvr alle Begriffe schieß 
begründet; so ist das daraus abgeleitete praktische Ver^ 
fahren yollends abgeschmackt und widtrsinnig. Hak* 
nemann meint zwar^ wemi wir seaMm MwUguhen von 
Atneiett kme Wkriklyig amranciif eo koutei war ab 
wm an eher immehen, weil ja dann kein Schaden d»» 
von zu befürchten wäre; aber mit Recht bemerkt Mü- 
ckisoh dag^^ea^ dass das eine elende Bemeikung sej-, 
^enn wir TerKerea oft eine keetbare , onersetzUche SUi 
damit, imd wä^nd wir heMoopetfaisehe Ssperinmle 
treiben ^ kann der Kranke onwiederbribglich Terloren 

Schon das ist eia grober ^ verderhlicher Missgriff, 
dasa überall nur TOm Heilimg der Krankheiteii die 
Rede hti^ die doch snveilassig nicht immer Im Bereidi 
Vee^ Knust liegt ^ auch selbst nicht der homöopathi- 
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sehen 9 wie ein weltkmid^l«« Beispiel, clas der €Mn» 
der des Organon selbst geliefert, zur- Genüge darge- 
tiian iiaU IncUm «b^r die homöopathische Curmethadb 
iauiitr anr ^«n AMf oft mmöißUkm Ibämk 4t^f 
— ithKnigi Af -lorf gi M iie t m n inniimMMijigep, 
n^s dem Kranken theiU sein Leben fristen, theils üim 
wenigstens Linderang seiner physischen Leiden tctv 
4iM:ha£ren kann. Neben einem passend gewählten ho« 
^if^jpi^f ff^ätk^(f f^ davf vnd^ imU dbi 6siita^ Qs** * 

■iiiU|nl1i keui aseh - «riMiotadksy anf lindemf 
imd palliatiye Erleichternng berechnetes l^ebenmittel 
anwenden*). Freilich entspricht ein so absnrdcs Ver- 
£ahren gaoz dem Greiste des Organan^ Qh aber meh 
4m B^ifiiMiM' md ümsfiinjim ii^gwad mmm-mmm ^ 
«iier cblMiiHlien KModuÄ^ te Wantumia siili «in ja» 
der ärztliche nnd nicht ärztliche Leser« Ich glaube 
' . icaum^ dass es einer besondem Erlanternng bedarf, nm 
.^Binziis^ehen , wi^ wg diese Yerkofartheit ist^ und bis im 
jjtiMm P'Mmm dsr Unapn Ubr gesteigeKl «rtAeiii^i 
dbw yde *viile 4er pijlirandwt .wd' lindevnden.Millii 
räumen nicht gerade oft die wesentlichsten Hindernisse 
der Genesung aus dem Wege, nnd geben dem ^virk- 
lidten oder vermeinten Heilwiiltel freien Spielraum? 

Ah €twis den Organisten und sein WerkEmpftii» 
liiDfles baben enidi Manche wol seine diätetisdien Yor^ 
Schriften hervorgehoben! nnd gemeint, wenn sonst anch 
%Leine Wahrheit nnd kein Nutzen bei der homöopathi- 
schen Heilmethode zu suchen seyf so habe sie doch 
dlinrA die airenge Berücksiehtigang der Diät 
«Dlsehiedeiien Weprtli» wo nicht gar einen Vorzug vor 
der gewöhnlichen Arzneiknnde. Hat man das Orga<* 
non seihst gelesen, und kennt man es nicht blost> von 
.Börensagenl^^)^ so erweist sich «auch diese% Lob als 



*) S. {. 299* die Anmerkung. 

«•y ifiK ibunii, ilayM «an es nidit seUist geleaen;^ lässt es 
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gehört, kann man überall eben so ^it^ wo nicht bes- 
ser • ais vom Pi»euc[omeasIas lernen. VV ir haben Xahi> 
ttnuendb wr Hahnemann gewussty dass in chron^» 

wUbdgf ja' oft dw Hanptsttd» ist; dbsr hmüA saidb« 

alberneu nnd lächerlichen Vorschriften, wie sie niup 
Jemand ^ben kann, der von eingebildeten Arzneiga* 
bau Heilung^ erwwrlal^ sind hk jelsl rmt keinem A»te 
gagdben wordaiu Ahgesdhan «Wr.Tan lUr Wicfalig* 
knt) die auf dia nfresendidbaleii Oegenstaade dar 
fcensordmin^ (Tcl^S^ wird, so dass zu viel Zucker und 
KocltöalZ| «der gar etwas üiechwasser eine der homöo« 
pathisciieA Aransiirickiuig hinderliche Bedeutnng be« 
komiirty ist aa w Tiut £ut liobeiiick, wawi 
Hahaamaiia Tan IJSat ipicht, er, dar mar sanar 
homöopathischen Metamorphose gelegentlich die Gleirk- 
gnltigkeit mid W^erthlosigkeit aller Diat zu zeigen Sick 
liafnühete^)« Wenn also da «nd derselbe Mann alt 
Tmdbiadsnan Zaitaa nok ao gmm mdmpiwclmd ibr 



gich ZOT Hoili anfscbaldi^, weaa man bört, dass Aerstei ober 
den Wertb der bomoopathischen CannethodeYonXaieii befitti:!^ 
•die uD|;liiGkselige^^twort gegeben haben: sie hStten dasOrga- 
no|t zwar sdion ebiigemal geleseii , aber naeh nkbt tecfat be* 
Riffen, um darOber ma IMieil fÜBea aa koaii^i. Dardi sel- 
che frivole Antwort liUirt ja der nicbt bomoapatibiacba Aixt 
dcu Laien aelbst unyerseihlich iire. Muss diesisr aidit gbm- 
beu, dass in einem Buche, was sein Arzt zweimal gelesen 
nnd noch nicht bej^riffe«, ungeheuer tiefe Weisheit stecke? 
Warum nicht lieber die Wahrheit gesagt: er habe es noch 
gar nicht g-elesen. Es ist ^eme Schande , nicht Alles 
gelesen zu haben , am wenigsten aber soicheii ATis\Ytfchsen 
der medicinischeu LileraUir , wie das Orgauon, keine Auf- 
merksamkeit zu witbiicn. 

*) S. Hufelaud's Journal der prokt« Hdlkande, Bd. pag* 
727 n, flgde. ^ , 
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Diät vernehmen lässt; so könnte em denkender nicht 
ärztlicher Leser fast auf den Gedanken kommen , die 
Diät sey am Ende wirklich etwas ganz Gleichgültiges. 
Einen solchen Schluss aber möge der Leser keineswegs 
ziehen, sondern nur den, dass, so falsch und einsei- 
tig Hah nemann vor dreiss ig Jahren jede diätelische 
Beschränkung fiir eitel und unnütz hielt, ebenso falsch 
und' einseitig derselbe jetzt auf die unwesentlichsten 
Dinge in der Lebensordnung des Kranken ein grosses 
Gewicht legt; — kurz, dass^ aus dem Organon 
in keiner Hinsicht etwas wirklich prak- 
tisch Brauchbares und den Kranken Förder- 
liches zu lernen ist« 

■ ■ 'fr ' ^ 



« 
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Bei Hoffmann & Campe ist erfdumn md dnrdi alle 

Riichbandlungen 711 bekommen: 

besriielles, T>r. H M. J., Ueber dif» RphanJIun^ ohne 
I)ii#?ck8ilher b»ii v eiiei incheii und solchen Krankheiten» welche 
vom Misbranr.he des Mercars enlsteheii, id dem klinischen 
MiMfr-Hotpilale yod Vnl-da-Grftc«. Frei übersetzt von Dr. 
G. B. Gütttber. Blil ^er Tomde Ten Dr. J. C. 6. Vricke. 
^r»*- ^« 18 Gr. 

Millbeilon^en aus tYein Gebiete der gesammteu Heilknnde, her- 
•»«(jei^ebeD von einer mediciniicb- Chirurg, Gesellschaft in 
Hdunbitrir« Band. pr. 8. 2 1 hl. ö Cr. 

Oppenheim, Dr« F. W. , Die Bebandlnn^ der Li|sfgeiielie 
ohnpOnecksilber, odpr clie nichtinercnrielleuBlIittel UildMelho- 
7iir Heilung der Lustseuche. Nebst einem kurzen Bericht 
über die Anwendung- der antiphlog^i^tischeu Methode pe^en 
diese Krankheit^ im allgemeiuen Kraukenhause 2U Hamburi^. 
ff»-- 8- 1 Tbl. 12 Gr. 

8chön> Dr. J. M. A., Handbnch der psthelogischen Anatomie 
des menschlichen An^eg. ^r. 8. 1 Tbl. 12 Gr« 

Simon, Dr. F. \. jun.^ Die iudischr Krechnihr oder Cholera 
morbus, ihre Sj^miitome , ihr Wesen und ihre Behandhing', 

' sowie ihre orspriingUche und alteiniee YerbreitHug durch 
MeDScheaverkeiir sowobl in Auen ab in Burope. ete. 8. 

o , „ . ^ ^ Tbl. 12 Gr. 

— »Saiiiuel iiahnemann Pseudomes^m': medtcus xnt f^'in'/r^r 
der Yerdtinner oder kritische Ab- «ad Auischwemmnuij des 
medidnischen Augiasstalles, Orgauon der Heilkunst. auch 
homöopathische Heilkunst ^eoannt» für Aerzle und eebildeltt 
Mchiär/ip. nr. 8. f Tbl. 12 Gr. 

^ — T eber den Sublimat itin! die TnnnTvfioTi<5T(ur , mit beson- 
derer Heziebung: auf Dzoudi s neue /uverlässi^e Ueiiart der 
Luttseuche und die Louvrier-Rusti^ciie Inuoktionsknr ^r. 8. 

% Thlr. 12 Gr 

Df^r Tampfrlsmus im 19. Jahrhundert, öder: liber wahre 

und falsche tndicatioii zur Rhifeiitziehung* , nicht mit Bezie- 
^»""g'.a"*^ ?• V. GrosAi .s tra-iscbea Tod nach neunmab'een 
Aderlassen mnerhalb 6 Tag^^^n. 20 Gr 

Vom Tripper, seiner Natiur und' seinen Tficken und den 

' hanh^en schlimmen Folgen, besonders einer schlechten nod 
unzweckmassigen Behflndlun^weise; nebst Angabe zweck- 
dienlicher und immer uuschadiicher Mittel, in ErmaneeluD^ 
ärztlicher Hülfe ; ein unentbehrlicher Kaibgeber für Laien. 
S« ^ .12 Gr. 

* Yersncb einer Icritiscben Gescbidite der Tersebiedenarfi- 

^en, besonders unreinen Refiafinngren der Gescblechtttheile 
und ihrer IJin-p-cud, oder der örtÜchen Lnstübel, seit der 
ältesten bis i^ui die neueste Zeit, und ihres Verhältnisses zu 
der, Ende des 15. Jahrhunderts erscbieneueu Liustseucbe. 'Z 
Tbeile. gr. 8. 4 n.|||^ 

■ Weg: mit den Cordons! quand mSme . . . der epidemisch* 

miasmatische Charakter der indischen Brechruhr, ein gr«'ober 
Verstoss ge^en tüe Geschichte ihres Zu^res yon Dschissore 
in Mittelindien nach dem tiefen Keller in Hamburg und der 
irröbste geg^aden gesimden Menscfaenyeratand ; mit Beste» 
feir<ff »iir.dle^ von Biirdach, Lorinser und C. W. Hnfeland 
1« No. -260, ^7;% ?7f), 277 ti 307 der preosiisciMB Staatazei- ' 
loii^ TO«t 1831 enthaltenen ArtikeL ^ 12 Gr. 
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UBBterblichen Narrheit 

Samuelis Hahnemanni 

Pseudomessiae medici scabiosi 
^ ueei iiox^ des Verdiinnen 
andrer Thell 

oder 

demen Viergespann von den clironisoibea . 

Krankheiten 

der 

ttHwnstoMfidiite fieweasi das» Psorm, m denisclk 
Mgaev^if die eigentliche Erbsünde des Menschenge- 
MMechts ist, die prima causa von i seiner physischen 
und moralischen Gebrechen, die Hauptnrsache der ihm« 
flKÜ&wchen BeTolution, der Jidita^ nnd des jetzt graBii» 
remhn repnblikamsclieii Schwindels 

für 

StaatsmSiiner^ Theologen, Aer^te imd gc^ildtete 

Nichtär^te 

Ten 

Friedrich Alexander Simon /im* 

praktischem Arzte in Hunborf» 



fi a nx b u r g ) 

bei fioffmann nnd Campe» 

1 8 8 3» 
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xaSi^ *]v xul lä tvorjU^ya noXJiü la xal xaXüj<: ^yovia iü(irjrat 
iToAA(f) jrQomtf xal lä loin« evQEffrjfffrai^ r^v Jig txayog tf mv 'xaX 
%tt fvQrjn^yu tiJojg §x rovitoy houtouEvog C»?t/j;. SoTts 61 ravisL 
ttnoßrcXioy xnl anofSoyi uüanq näyxa, iri^if O^p xai 

vai, l^fi^idf ijiai xal i^anatätau 

Tom, h fg. 24 



(Schon laogil hat die Hedisin Altety Jaftnir 
\ C«fbiid6D, mf wikfaem Tidei und Hevriidiet in der 
langen Mi entdedit weiden^ md ktinllig entdeckt 
werden wird, wenn Einer nar^fSbif faltend, knn^ff 
' des Bttf deeklen, Ten dieecni anf weileM Fencknng ane- 
gdit Wer aber das Alles Terwirft. nnd rer» 
sekuaht, nnd anf anderem Wege nnd anf an- 
dere Weise Hand anlegt, nnd mit seines Fnnda 
praklf, betrügt sich nnd Andre.) 
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V o r w o r L 



£iu Narr macht mehr Narren. 

t 

Ob die ostindisdie Breohrnhr ansteckend oder 

nicht 9 darüber sind bekanntlich die Kunst« 
I^DOttsen nodb immer nicht einig} dass i^ber 
Samuel Hahnemanu's Homöopathik anste«* 
ckepder Natur^ eine Mama caniagiosa ist, kann 
geyvism dreist behauptet werden« So oft inir nooh 
etwas TOB Fseudamessiaß scabiaam^) und sdi- 

*) Ich mim bltfipi dieses nnenlbehriiolie and charakteristiadiA 
Epitheton nicht falsch tm rtntehen. Scabiosus 

oder krätzig ist nach äatiogie woii Homöopath gebraacbt« 
80 wie als Xefsterer Jemand bezeichnet wird« der nadi 
d«ns fi^roBdiats: snMiKa sMN&ws knrirti ebeM so soll «mk 
hioma auch aar Mmmb^ dar abaraH Kr8lxa wittert «nd 
aitf.Kiitze karirt« Kebiaiwais aber will ich damH tage», 
dais HahBamaaa selbst an dar KrSUa leida; dagegaB 

^ IwaCailiKa Idi aafa Paiariidiste. 
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nen Jtiiig» su Gesicht gekommen kt^ oft 
liabe ich iiiclit umhin gekonnt zu denken: 

Ein Narr macht mehr Narren. 

iVIag es immerhin ein kosmisch-tellurisches 
Hbrnenl, eine besendre . Conslellatioa der Ge-t 

ßtirno, eine homüoy)athisclie Constitutioji des 
Himmels und der Jblrde gewesen seyn» wodurdi 
rieh das homtfopafliische Prindp zuerst in Psem^ 
domessiaa scabioms entwickelt , die Fortpiian* 
wmg der homfiopethisdieii Seudie per Qmjkb^ 
g^mm liisst sich iiiclit Lezweifehi; denn Hahne- 
mann's Junger seihst bekennen laut und brii« 
sten sich, von ihm zuerst damit angesteckt zu 
w&yn^ und nennen ihn deniuthsvoli Vater und 
Meister« Sollte daher auch die körperliche Ckm«- 
tagion von manchen oberflächlichen Beobachtern 
gsIliugpKit werden, ^ die geistige ist nniiingihft^ 
und anerkannt ; denn es ist ein altes Wort: 

Bin Narr macht mehr Narren, 

und die Cordons gegeu ansteckende Meinungen 
sind von jeher noch schwieriger und unn&tzen 
gewesen, als die gegen die Choleraseuche. Weder 
Feuer nocb Schwerdt^ ja nicht einmal die, go-* 
gen die Rinderpest erprulite, Keule, h^cn sieb 
läohtig dagegen gezeigt« 

Man könnte daher leicht fragen, wozu ich 
den ersten, geschweige gar diesen zweiten Tbeil 
des Pseudomesdaa BcMimis in- die Welt ge*» 
i^cbickt habe, wenii die Hahnemaiiiische 
Seupbe dfidwQb doph nicht in ihrer Yerbreitvng 
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gehemmt und das homöopathische Coutagiiinl 
dadurch doch mcht erstickt werden' dürfte» 
Darauf lässt sicdi maneherlei m1g€giieii: 

4 j 

Erstens gebietet es die Pflicht desArztes^ 
wemi die Hahne laauusc he Seuche erwiesen 
ansteckender Natur ist^ sieh und Andre durch 
Cordons, Quaraiitaiueu und Prliservative wo 
müglich dagegen 2u, yerwahren. Ist man aueh 
daduroh mcht im Stande , die Yerlireitung der- 
selben ganz zu beschraukeu^ so kann mau viel-« 
leicht doch einzehe ProTinzen und einzefaie I»- 
dividuen vor der Aji8tticli.iiiig schützen. Und 
wäre das nicht schon belohnend genug? So 
z« B« drobete die Lues homoeopathicn in 
Westphalen einzubrechen: der Pscucloniessias 
erschien, und Westphalen bUeb frei. Wird 
man nicht müde, Belladonna, als Fräser-.^ 
yativ gegen den Sdiarlach, anantwenden, 'ob-* 
gleich sich dieser wenig daran kehrt; warum 
sollte ich müde werden, Schutzmittel gegen die 
Habnetnannsehe Seuahe anzufevtigenP -r- Gut^ 
wird man sagen; aber Kopp iii Hanau steht . 
doeh schon äut der Wippe und ;fängt an zu de** . . 
liriren. Lasst iliii, fürchtet nichts! Ein Mann 
wie Kopp, kann wol straucheln aber nidit fal- 
len« Er bat eine gesunde Natur; ich stehe fib 
ihn, er kommt durch, — Und Hufeland, — 
hak er.niebt eine Apologie Saat die Homöopathil^ 
und für sich geschrieben, will er nicht durchr 
aus etwas davon zur gewöhnlidien Medizin ge-r 
mengt haben, damit etwas voii Allem darin sey ? 

Digitized by Google 



Tin 

hmi^ mir Ilufclaud aus dem. Spiele: wer 
Baoh den Ruhme strebt^ des all^« 
meine Manu zu seyu, muss nothweudig 
der gemeine aejrii für Alle. 

Z weiteus woUf ich mit dem Pseudomes^ 
das, ämam JForlietiimg ieh hier in'a Publikmii 
einführe, nur einen Protest g^en Hahnemann 
und aeineii WahnwüSf 00 wie Buifiland und 
Preuiwen in Betreff der Zwangsmassregefai gegen 
Holland, eingelegt haben« So weing jene waf- 
fenstarken und kaDiMDenreialiBii Bfüdile oidi 
durdi ihren Protest verpflichtet gefühlt haben^ 

80 wme 

Labe icli nijcli diiroh meinen Protest anheischig 
gemaohl^ Uabnemann und seine Kliqpie durcii 
meinett Fäeudome$8Üi» uumlltalbar todtmscl^«* 
gen und aus der Welt zu schaffen« Ich habe 
angesichts der gansen mediaanisehen Welt lauft 
unJ ungescheut gegen Hahucmann's Augias-* 
' stall, Ürganoo der Heilkunst geoani^ protestir^ 
habe sehonungirios seine ganze ErbtonKchkei^ 
den tollen Aberwitz und die tollerq Lüge daria 
aur Schau gestellt: Sk^Mufi ioim W&fa nocb 
ein Arzt, bei ungeätürtem Verstände, in Pseudo^ 
memae «coUan Fussiapfen tritt, habeat 
ich wasche meine Hunde in Unschuld« 

Drittens hat sieh die Polemik gegen den 

Alten in K(>theu nicht so uimiitz imd Sber- 
flüssig erwiesen , . als manche fejgia AUöopathen 
und tolerante Indiflfermtisten gemeint haben« 
Durch die schalte Polemik, womit einzelua 
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kiilme Antagmiisteii seiner Narrheit Ihn verfolgt 
luAm, ist aer, bei aD sdneir SeUaubeit und 
Weltkunde^ in ^fvissenschafllichen Dingen höchst 
beEwlurSnkte und oberflädiKehe KopC offianbar 

m manchen groben Inconsequeuzen und läclier-*, , 

liehen Wukpsjpriichen verlaiiet worden« Anderer 
AlhemhdittHi nidit zu gedenkeii, nt nioht die > 
aan^Q Sudelei von den chronischen Krankheiten« 

harmlose Bemerkimgen initzutheilen im Sinne 
habe. —> ist sie niehl d^ unvemcUänteste und 

' * ■ vif 

gröbste Widerspruch gegen den Ur- und Haupt« 
grundsatzs seini^ Lehre^ auf dess^ Erfindung 
er sei^un^MBsseti stola ist^ und worauf er die ' 
ganze Kr^JEt und Fülle seiner unversiegbaren 
Gi»^heit gegen apdondei^mide Aeiste g^a^, 
det?^—. j ^ 

Dass er in diesem Tiergespann von den 
chronischen Krankheiten die Grundpfeiler seines 
^^uasisjnstems selbst untm^räbt und niederreiss^ * 
dass er mit ergötzlicher Naivität .das dumme 
Gestandinss ablegt^ vFie es keineswegs hinreicht . 
die sinnlich wahrnehmbaren Symptome dqr 
Krankheiten zu erforschen und zu kennen^ son« 
dem dass man nur allzuhaufig auf ein im vaoßp* 
keimbaren Innern sclileichendes« Siechthum 
BioksiGht nehmen rnäss^ — das verdanken vrir 
niclit zum kleinsten Theil der strengen Kritik^ 
der scbarien^ bittem Polemik^ mit w^eher die 
erbiinnlif&e Ffauidmt seines Gesohwafzes von 
wissenschaftlich gebildeten G^nem aufgedeckt. 
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Wordeu iai* Es hat den Alten gcwiirmt, äass die 
deuden AlUkipatlieii — die ScAdpiidriaiiisten, 
gemeinen Curirer, wie er sie nennt — in sei-* 
nem sogenannten Oi^anottgBr nichts Oiganisclies 
habeu iiuJcn ollen, dass sie ihn überall für ei- 
gedankenloaen, eiteln^ schwatzhaften Char- 
latan halten, und die Praxis nach homikipaflii- 
sdien GruodsuUen fiir so leicht uud bequem , 
«rkläieii^ dass dam niurehi Mensch erfoide^ii^ 
a^i^der lesea, solneiben und etwas ninneriren 
buuiy und nicht an Paralyse der obeok Extre- 
mitäten kidet, nm, quanium saJÜs^ schütteln und 
üeiben zu können. Hur elenden Wichte ¥Qn dior 
Tulgairen Praxis, hat er gedacht^ Ihr sollliiliien, 
dass ich tiefer bin uud schwerer zu begc;jgtife% 
ds Ihr Alle; Ihr ynsmk ooch lange nichts was in 

mir steckt, und — die Krätze, oran er schon 
seit 1816 heimUdbi laborirt| brach bei ihm aus» 
liirehterlieh und gefilhrlioh« tJnd m wäre denn 
zugleich das^ bis fetzt uueriüärte üäthsel ge- 
löst, was den Meister Hahnemann überhaupt 
ziur ErjBiidimg der Homuopatliie gctiüebeu: of- 
fenbar nichts Anderes, 9i& das jetzt in Tier 
Bände ausgebropheue innere Krätzsiechthmn, das 
sich meta£itatisch bei ihm auf's Gehirn gelagert, 
und tfaeilweise ^ Mmm h^moeopft/Aicß 
"^ck^lt hatte, 

i. 

Thoren von der gemeinen Scliulo, denen 
der Sinn abgeht für die ungemeine Tiefe des 
Hahnemannsohen Ki^tzsiedifinuns , werden 

vielleicht sagen ; wenn mau das Organon , diese 

■ 
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' • ^nindsuppe von Widerspruch-, Abesn/vftz vbA 
• Lüge mit etwa» Aiifinerksainkeit gelefsen, so 
könnerikiaii kaum glauben, dass es uiöglidi sejr^ 
noch Abgeschmackteres und ünsinuigeres au tleri 
Markt zu bringen« Aber sie werden ihm auch 
das Zeugnis« geben mSsiE^n, dass, wenn er sich 
in Gedanken dieses Ziel gesetzt, er sich selbst 
^>^rtroffiajn, und dass es ihm über aUe mensch^ 
Kche Erwartung geluugen sey. Trotz sey dem 
geboten, der diese &rehtbare Scabies ^ h&L 
Hahnemann tefmufliet hatte. Ich habe dem 
Anfertiger des Organen^ Tiel, unendlich Tie! zu- 
getraut; — auf die Krätze wSre ich nie und 
nimmer verfalleu. Solchen gemeinen, imasthe- 
tischen Verdacht, das gestehe ich gern, habe 
ich nidit gegen ihn geh<^. Nlobt, diass ich 
etwa an dem albernen Widerspruch Anstoss 
nehme, in dem die0es sein KrfItassieGhäram, wo« 
mit er, olme seine Freunde imd Jünger zu war- 
um, sich seit 1816 heimhch geschilpt, mü 
seinem homöopathischen Leiden und Kiuireu 
steht; — über diese boshafte Yorenthaltung 
mSgen sehie Jünger mit ihm rediten , die [ hUm 
ligerweise bei Zeiten von seiner heimlichen 
Psora hätten in Kenntnis» gesetzt werden miisw 
«en, lun ihre Maassregeln darnacli nelmaen zu 
]^i|nen« Wenn diese im gerechten Zorne ihm 
sein Organen und die iheiiisiai sechs Bände TOn 
der reinen Arzneimittellehre an den Kopf ge« 
ww£Bn und erklärt hätten, wollten mit ei- 
»ep so ifjsdieu, tu^;kiftchcn Patrqq, ^>Yolf \ 
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Jahre hemilich an der Krätze laborirt ^ olme 
ilaiei^ seioto tettiML^ Aposidhi» ein Wort äi0m 
zu sagen, nichts mehr zu schaffen haben, sie 
bätbm Sedit gehabt , und kdQr ]uUigdei#Qii^ 
Mmsch wSrde es ihnen verargen« Uns, den 
allöopalfaischen Aiorzten , die wir in keiner nä^ 
ttem Tevixindung mit ihm g&mam imd nioiifii 
Ton Ansteckung zu befiirchten gehldbt habe% 
unl^ JfiMmnt es nicht zu« darttbeif rfn Wort an 
vcrKoren. Er kann mit sich und sciuer Psora, 
thun, was er willj^ er kann sie unseretbalbeii 
mfit uitB Grab nehmen, tind nur bei der haSatm 
stdiung am jüngsten Tage will einen Jede% 
dem et, um eine reine JGbnit zu dum ist^ ub4 

der sich vor innerm und äusserm Krätzsiech- 
thum fiUrohtety vor ilua mu»tlich gewarnt hab^ 

Wahrlich, wären seine Jünger nicht so gute^ 
gemuthfiehe Jungen, Se es mit ihrem Yater 
und Meister nicht so genau nehmen, und ihn 
inst so abgöttiseh yerehrm^ wie die Tibetaner ^ 
Ihren Dalai Lama oder Lama Erembur- ' . 
schim, an dem Alles heilig und begehrt ist^ 
bis auf seine Excremenfe ieh sage, würeii 
die Jünger Pseudomesucuf 9cabiosi nicht so ar- . 
lige, gemathfiche Jungen, die £Wf>lf}ährige 
Verheimlichung seiner Psora hätten sie ihm nie 
▼erzeihen können. Wie, sein Bestes, seuie 
KrSfze, ihnen vorsnentliaHiBn P die Vrsadie von 
} aller ehrtmischen Siechthümer, welcher der ^ 
Einsiedler auf dem Montserrat dien A> selten 
cul^eh^ als der kleine Prinz in den battistenen 

r 

I 

■ 
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Win^eln^*) Es ist unerliurt, unverantwortlIcTj, 
himmelschpeiend ! Aber es gescliielit ihnen Recht,* 
4f warum sind sie so vorblendet. Ich habe ihm 
seit der Gescliichte nnt dem Alkali Pneum nie 
getraut, und Thr sollt sehen, es steckt noch 
mein- daliinter als Krätze. Hat er mit dieser 
so heimlich gethan, mid es darauf aiLkommen 
lassen, aus der Welt zu gehen , ohne dass Ihr 
etwas davon erführt, so könnt Ihr überzeugt 
»eyn, er verhehlt Euch noch mehr. Wer kann v 
wissen, an welchen heimlichen Siechthümem 
der tückische Geheimmsskriimer noch laborirt ? 
Das Beste behiilt er für sich ; er hat zuverlässig 
noch ganz andre Dinge in Petto, als die Krätze, 
womit er sich so lange heimlicherweise ge- 
schleppt« Glaubt mir, er hat die Goldtinctur 
gefunden ; aber er lässt nichts davon verlauten, , 
selbst nicht gegen seinen geliebtesten Taps in 
Naumburg. Er stirbt, ohne Euch zu geste« 
hen, dass er Euch Alle — am Narrenseil 
geführt. 

Aber ich gebe das nur als verlorne Con- 
jectur, und habe eben darum auf dem Titel 
dieses zweiten Theils Psmdomessiae scabiosi 
ausdrücklich bemerkt, dass Hahnemann den 
unwiderstehlichsten Beweis geliefert, wie die 
Krätze die eigentliche, bis jetzt verkannte, Erb- 
sünde des Menschengeschlechts ist, die prima 
causa aller seiner physischen und moralischen 

'^y Desseo eigne Worte, Tb. I. der cbromfcbeo KrankheiteD. 
pa^. 67. 
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Gebrechen, und Vier HänptgniiKl der jetzt ob- * 
schwebenden politischen luid bürgerlichen Han-^ " 
del. Bei f^olcliem allgemeinen Krätzsiechthum, .* 
woran vielleicht \ der Erdbewohner leiden, ist ^ 

' das eine sehr erkliirliche Erscheiniuig. Den Ei- 
nen juckt es da, den Andern dort. Der Eine * 
hat Länderjucken, der Andre Literventionsjii- • 
cken, ein Dritter Constitiitionsjucken, ein Vier- • 
ter Freiheits jucken, ein Fünfter Geldjucken, * 
einSechster Aemter jucken, ein Siebenter Schreib- 
jucken; die Diüssigcn Soldaten, bekaimtlich die 
Hanptcandidaten der Krätze, haben Kriegs ju- 

^ cken. Kurz überall Psora, nirgends Ruhe, und • 
es wird nicht besser werden, ehe nicht das all- 
gemeine, seit Jahrtausenden eingewiu'zelte, Krätz- 
siechthiun auf eine gründliclie Weise, nach ho- 
möopathischen Grundsätzen, d. h. Krätze durch • 
gegenseitiges Kratzen geheilt wii'd, und wenn es 
noch eine Zeitlang so fortgeht, glaube ich, wird 
diese gründliche Curmethode ehestens in An- • 
Wendung gezogen werden. . - 

Lass ab vom skiu-rilen Scherz, hör' ich 
schon lange ernsthafte, um die Würde der Wis- • 
senschaft besorgte, Mämier mir zurufen. — 
Ich bitte Euch, eruniert mich nicht an 
Emst und Würde. Lasst mich Spass treiben 
mit dem Scabwsus, und weckt kein bittres * 
Gefühl in mir. Glaubt mir, es ist besser, ich 
setze ilnn erst die Schellenkappe auf, als dass * 
ich gleich eingaiigsweise im kalten, starren Tone 
des Ernstes und der stolzen, erhabenen Würde 



* 

J 

* I . ■ ' 

I 

■ 

ndt ilun rede. Dai "^iiiftle kein gutesEncle ndh^ 

men. Wir werden so noch im Verlauf seinet 
Scabüsa Anluas gemg zu. eni^thaftenErörteran« 
gen finden 9 und ich möchte wo möglich mit 
kaltem^ ruhigen Blute an diese gelangen. Drum 
vmM xnir den soUummemden Ernst nicht ani 
Irüh 9 und lasst mich nicht ailzuzcitig die^ Stirn 
in S'altm legen« Wenn niaii nicht Tor ällenI)in!>« 
gen etwa?^ Tinctura jocosa oder Spirkus salis 
dulcis in die Yerhandliingen mit Pseudamessias 
9cabiomiis gieBst, so nehmen sie leiciht dnen zu 
bitterii imd atzenden Charakter an. Und das 
Hegt in der Natur der Sache. Ungleich nüiiger 
und gemüthliclier lasst sich die lügenhafte Auf-* *' 
Schneiderei und der tolle Aberwitz eines Chat^ 
latan — wobei ich nicht an Hahnemann zu 
denken bitte mit Scherz nnd Laune be<« . 
kämpfen 9 als wenn man das schwere , grobe 
Geschütz des Ernstes und der wissenschaftlichen ' 
Würde dagegen 'auflahrt. Bei jener lustigeii^ 
leichten Plänkelei versetzt man keine so scliwe- • 
reu und tiefen Wmiden; und was k^nn man 
Milderes, Unschuldigeres und Harmloseres fliun^ ' 
als sich über Pseudomessim sccAioms, lustig zu " 
machen und ihm die Schellaikappe au£Eusefzen ? 
Oehst Du mit gerunzelter Stirn ^ mit dem gan- 
zen Terbissenen Grimm eines edelkühnen Strei-*- 
ters für die tiefgekrankte W&de der Wilsten- 
Schaft in den Kampf gegen den alten Medicaster, " • 
flo überschreitest Du leicdit Maass und Ziel^ und ; 
görüthst iuGefahr^ ihn au den Pranger zu ^1(^1^ 
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ien nnd 2u stfhtpen^ und Da waissty Yfbmsa tbt« 
aditetBB Geschäft das ist« 

Dram Tariangt nkki» da» idi aUboU den 

ScabiosuSf wegen der so lange verheimlichten 
Pm«% am emster Bechensdiaft ziehe, sondern 
lasrt midi ihn j cfc gr j g m to «ml emweiolien* 

^ -» « ^^C-— ImiI ■ lt< 1 M 1 II M^MbmO 

^■M MDB U1|WU1I fMHWIO mß&n fWIMIT 

Es verrath wenig Tact und groben Mangel 
an technisolier ErEahnmg m der echten Polemik, 
wenn man alsbald mit der Thür in's Haus föllty 
und dem Gegner gfeißli ohne Weiteres mit der ^ 
geballten Faust in*s Gesicht schlägt. Solch em 
Terfahren kann nie gebilligt werden, und yer^ 
feUt seinen Zireok« Die ungezShmte Wuth ei« 
nes so groben Angriffe erweckt Mitleid für den' 
abo Angegriffenen, und zudem, was U^t ei- 
nem übrig, weim man mit Handgreiflichkeiten, 
wenn man mit dem Ende anfangt? Hatto ich 
den ScMmus, in Betracht semes inveferirten 
Krätzsiechthums, alsogleich mit dem Un^uentum 
JfMBmri eingerieben, wie imzweckmässig w8re 
das gewesen, wie sehr würden alle erifahme 
Braktiker diese grobempirische Behandlung ge- 
missbilligt, und, mit welchem grossen Scheine 
des Rechts würde er selbst darüber lamentirt 
liaben! Nein: < 

Sin Narr macht mehr ÜFarreji 

neiist der arglosen Confectnr, da^ tnch die in- 
geniöse Kiuist homoeopathice curandi, d. h. für 
«idi and die S6in%en dureb homöopattiisdieii ,^ 

* 
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Dtinsf zu flofgen» vetmöge kommiik^tdi^^ 

£iiiflüsn!0 zuerst iu Ha Im ein au u entwickele 
das urar geiinaa eui so zarter^ mild foteatm 
zirtep Eingangs als ihn nur irgend ein, mit den 
imaginaireg Arzueigabeii Scabiosi vedraiitei 
.Arzt hätte waUen kSimen* Den kosmiseb- 
tellunscheu Jj^inflüssen kann sich der Mensch 
nidit entdehen; froher oder spSter muss er 
.ihr^lVIacht erliegen , je naclidem er mein* oder 
weniger Pradisposition dafür hat. Hahn er- 
mann ist mir der Erste gewesen, bei dem 
sich die läies homoeopaikica deutlich und cha- 
rakteristisch kimd getha^; sie wird , gleich der 
Choleraseuohe^ die Reise um die Welt madi«% 
und wenige verschonen. Ich fühle selbst schon 
manchmal Terdächtige bedenkliche Symptom^ . 
als Yorboten. Darum bin ich in diesem Tor- 
-Wort so uner jiört weich und milde gewesen 
g^eu das erste ^ beklagenswerthe Opfer der 
Seuche^ Wer weiss^ .wie bald ich sein Schick« 
sal theile! 

Ti fi^; ri <f ovttc; 

(Was isl Biliar? Was Kalaart 

Das Schaffells Traam sind die Amte!) 

rindar. 



IHa gew61is1idie tjeiarl fit: ctf^^ot^rot* Sie ist aber znyer« 
lässif lalich, luid ein Jeder Knnstreittäiidige wird mir 
beipfliditea , das« aoIhWeDdig^ tatnot getesea vreidea 
iBuas« 
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Wer kann fifar «ich ftoheii) wann er fort 
wsA fort luit Narrheit zu kümpfeu hai, das» 
er aMit am Ende talbst aum Nanen ir»^ 

' de? Wenn der crasse Unsinn sich selbstgeßiUig 
lütit siadit^ wenn die YemaBfit^an denSchwcif 
des tollsten Aberwitzes gebiiiideu, ohmii ächtig 
«nd T«rgeb£ch rufend einhergesobleift med, 
wenn die Pest der toHem Läge und der tollea 
Karrheit &eibsi die gesundesten Kopfe er^eiit, 
— mofls man da nidit auletzt för sich sdbst 
iiirohten, kann man da nicht im verzwei« 
feinden Uqmiitli darüber seinaii eignen Yeiv 
slttud verlieren, imd Hahnemanni Pseudo^ 
mmatine wmiiei 9eabüm gUuibigstar äahäog&t 
werden ? 

■ 

Jeder Meusdi und jedes Zeitedter hat sein 
Steckenpferd vnd seuie Tollhdt: das ist m der 
Ordnung. Ahsoltite YoUkonmienheit mensch« 
licher und irdischer Dinge irt ein Unding, und - 
nur philosophische Schwärmer träumen je zu- 
weilen davon. - Aber die Tollhdit muss dem 
' Standpunkte so wie der Geistesbildung des Men- 
sdien und des Zeitalters wenigstens angemessen 

Dem Zeitalter des Hildebrandt, desüu- 
«taün P&fiei^unis und der albernen Sobolastik, 
als das Faustrecht galt, und Scheiterhaufen die 
ketser erleuchteten und den Glauben v&joägjten, 
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dueiii äoldieii Zeitalter entsprach die Medi- 
ibk der letstoi griechudieii Aerzte und der Am« 

Listeu voUIvomni^n, so wio der furchtbare Exor- 
cismus und die in Rauch gehängten Fün&der« 
blStter des Nicolaus Myrepstcue gegen die 
Kondylome ,,infyra el eaelru onum servi Dei 

FSir solche Zeit hätte sich Halinemann's 
«og^ianntes Organen und Krätzsiechtfaum ge« 
eignet, imd Niemaud wiii'de sich darüLer »im-* 
dern, wenn Kurt Sprejigel oder Hocker 
Ton einem ge^Tissen Hahnemann im 13. 
Jahrhundert erzählten 9 undme^ trotz der enor-« 
men Finsierniss des SZeitalten^ schon damals ein-* 
zelne hellere Köpfe Anstoss au seinem Du- 
sinn genommen. Aber fiir unser Jahrhun« 



*) Für wissbe^ierige Leser setze ich diese kostbare Procedor 
aus dem bald za erscheinenden dritten Theile meiaer 
fectchichte 4tr ödlicim l<>itäM «te. hierbtrs 

f,Ad faraiionesy rimas ei rachmadas, ei dolorern veluti 
habens intra et extra anum. Comienii habet^e recenä 
factum culiellum, alibi non inquinaium , et abire in 2o* 
cum, uöi sunt herbae dicine gutnque nervfae. In primo 

et quinto lunae deficienih die incidiio herbas ires quidem 
culiello, sie dicens : In nomine patris^ ei filii et snncti 
/ spirüiis, Posifa eruiio ires herhns cum 7'adicibus hanc 
precaitoncrn dicensi O JJeus coeii et ierrae ^ et omnium 
quae in iis mnt^ snncfa irinitas^ ejmdem essentine, inse" 
parohilis sernio pairisy fili dei, sancti^sima dei gemirioc, 
sancie Luca, sanctc Paulle, sancti pecuniae eon» 
' teaaorM, ei tmrßoda €d^iU£$, Cosma el Damiane, 
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der! ist Hfthnemanu's Orgtuion und Psom 
«ine uiiTertiigbare S^dunadi, .uiid wenn die 
Fürsten uns nicht emaucipiren wollen, so kann 
ihnen des Kdner verdenken. In einem 
Lande^ vro soldie Narrentheidungen ini^ lauf- 
klärungsstolzen 19« Jahrhundert Glauben und 
Anhang finden, ist das YoUl offenboi^ noch 
nicht reif zu constitutloueller Freiheit« Kann 
€m deuiicher Fihnrt ohne geredife Besorgniss 
daran denken^ dass Homöopathen in die Stän- 
deversanmihmg koimnen? Wie würden sie 
nach ihrer Methode^ derzufolge man Andern 
nie, wenig genug geben kann^ sein Ansdien 
und seine Macht verdiumeu und zerreiben. 
Wie würden sie Serenissimi Civilliste und 
gullcn dihüren! Es bliebe ihm am Ende kaum 



Cyrs ü Joannes ftäserkam w$ Hermolae^ «Mir- 
Cmttif mpud Optimum deum not inm , 4i faciorem mn« 

Uma$ €t mtemtUy rimas^ fi>raikme$ «f radkmadat^ d 
st quid aliud ^ fuerit m sede tMra et extra mmtm sertd ' 
dei £t pit t nadlnad tm htue hm^ eonieritur^ mc 
bonteraiut ^ omne muthiMy guodemgue fuerit efma Ao« 
tnimSf servi dei^ sie per gloriam ei €rga hommes e mo 
rmm ICArM^ vtri dei noairi^ ü ityracarfon m immaek* 

€$8eami, dm^lUamiitr^ itOmmae H €actermae emmentiae, 
€i d fnod hIhmI esf im «no umiImm» aenn dei Aat 
lUuc eoüigato iree het^ cum ärnffUci ei mu p e m de k% 
Jkmmm . Mi et kerbse eetmrmdmt, e om t m m » ef ipeam 
gratia dei ei immneiilatM gernüFieii dei ei mnjim 
iMieipniiiif jdtnen» 
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so HA übrig, sich mit Anstand auf adnen^ 
von republicauischen Institutionen umgebenen^ 
Tiiron £u setzen« Ich bitte die hohen ffilup* 
ter^ das docli ernstlich zu bedenken« wenn 
nan sie fnr den idten Scabiomm m gewinnen 
sucht. Es ist, wenn sie das Unglück ha- 
ben sollten^ coustitutiondle Freiheit und Stände 
zu erleben 9 eine tat die - CiTiHigte , für die 
TafeUisaudm und alle sonstige b'reuden hö<dist 
gefahdiohe Sekta^ und besieht zudem aus f 
Fsora^ xV Syphilis und f eigwarzenaieoh^ 

Begreift Ihr jetzt^ wie misslidi es ist, die 
ernste Sdte der Homöopathie au berühren^ 
und wohin das führen kann, wie bedenk- 
lich und geßihrlich diese Ad^ten^ diese Bit« 
ter vom Psoraorden, in das innerste LeLcn 
der forsten und Völker mit ihren Dihitionen 
und Streukiigelchen «umgreifen beabsicb« 
t^en? 

Ist es daher nicht besser und gerathener, 
dem Scabiows und seinen Jüngeirn mit freund» 
liehen, lachenden Scherzreden zu begegnen^ 
als Aei^geniLss zu nehmen an ihr^ finstern^i 
staafsgefShrlichen Treib» und ihrer i|iYetiB<« 
rirten unheilbaren KrStze? Nein, Alles , nur 
sich nicht entriistm über den Scabumut uitd 
seine Jungen« Seht JBlucli den folgenden C^^i^ 
mamlBUt zu seinen ciuronisfihen'KrankJi^eiteii und 



Ihr dann noch eine emstfuJite BehanMiug 
der psoriMdieii BüniuingpdebM iiir uiHhigrW^ 
afditety dttm serreuNie ioh mein 

plonai undjgehe nach Bedlam od^r nach 
Kötben. 

Banbittg Im Bfitas 



Simon /uii« A*. 
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Einige Bemerkttngeji 
XU Fseudamemae scßimd Bevarwortimg 
seiner cbronischen Kjranklieiten« 



9^ Tfüssteich nichli'^ 8Ag< «r» ^^za welcher 
yiAbsichl ick hier auf Brden war — « eelbst 
y^mödflielist gut zu werdeik nni ninhier bester ^ 
jyzn rnaehe«) was miv .in meiQ^n Kräften 
9i8tand — ich müsßte mich für ßebr weltun- 
y^klug halten, eine KtHist Tor meinem Tode 
y^znm gemeinen Besten hinzngeben, loderen 
9) Besitz ich allein war und welche daher» 
,,bei ihrer -yerheimliehnng^ mir fort und 
yyfort möglichst einträglich zu maoheni hei 
ffUilr stand.'* 

Ein rührend frommer Eiagaog. Er spricht TOn 
si^ als war' er schon gestorben, imd redet zn nasj wie 
am dbgeschiedener Geist ans der Unterwdt,' dnn die 
Rr-atze selbst im Grabe keine Ruhe Ia«st. Ueber diese 
AQticipatioB der. ewigen Seligkeit will idi sdkweigeO| 
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und keinen bosbaften Wunsch daran knl^fiBn. AnfM^ 
sen herzbrechenden Eingang voll cbristHcher Frümmig- 
kieit folgt indes» sogleich eine so praktische Bemerkung^ 
dasi man alsbald gewahr wird, wie er nodi keineswegs • 
den alten Adam ansgesEogeui sondern noch gans tief im 
sdinratzigen Sdbkmme dieser Erde steckt. Bs gweloi 
nämlich dnrch den etwas lücherigten Mantel der christ^ 
liehen Tagend , worin Pseudomfdas sein firatzsiech« 
thnm einzuhüllen strebt ^ die ganz gemeine, niedrigö^ 
Seele eines Charlatan berans. Welchem wiridick edkn 
Menschen Gilt es ein, sich Inr weltnnklng zn haK 
ten^ wenn er sein Missen und seine Ivonst zum allge- 
mainen Besten hergibt, ohne dabei zugleich gehöriger« 
massen Tür seinen eignen Vortheil gesorgt zn haben^ 
l>er wahrhaft edle Mensch denkt an sich immer znletzl^ 
nnd ahnt gar nichts dass es eine andre Triebfeder gehen 
könne, als die, Gntes nnd Grosses zu wirken. Yerheim» 
lichnng nm des Erwerbs willen! Welcher Arzt, im 
edleren^ besseren Sinne des W orts, hat je daran gedacht 
wenn es sich dämm handelte^ ein heilsaanss Mittel oder 
eine heilsame Cnrmediods gemeinnfttzig zn masbcn? 
Oder welcher Arzt| der nicht etwa von den Pflichtea 
seines Bernfes ganz gemeine BegriiFe begt, hat je einen 
hesondcfn Tngendwerth dai^ .gdcigtf A»^.^^ sein^. 
Knnsl nicht verheimlicht» s^mderii ig|imj|Hgiimeincii 
Besten hergegeben hat? Nnr- ein gsmsKiAffM.Charlaliii 
der mit Arcanen zu wuchern gewohnt ist, kann es thö« 
rieht finden, seine wirkliche oder vermeinte Kunst zum 
allgem^en Besten hinzng^ben^ deren, Vylw^licjinng 
lim eintrüglicher gewesen wapre. \ v^ikf^iip^-*^ 
^fmäqM unr^p^mm e», stHo u mummi ef k^^mü 
Mrographum dare* •x^' ,- 

Darauf bedauert Scabiosus zweifeln zu müssen, ob 
seine Zeitgenossen ihm dio Mittheilung der grossen 
Funde ipämlioh des Organon und der latenlen Kwt^ 
Dank wissen nnd ob sie- die Folgerichtigkeit seiner 
I^ebren einsebei»^ nnd dies^lb^n sorgfältig ;^um Heil di<^ . 
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MemcUieit naAabmeiii oder ob sie, Aircb ilas ünei^ 

börte derselben znrück^^scbredkt^ sie nogepriiit und al- 
so ungenutzt lassen werden« ' 

' Nim imlichy wer an den Abtordiläten des Orgß^ 
non nocb niebt geang hat^ dem kininlin allerdiD^s die 

unerhörten Eröffnungen, wie er sie selbst nennt, 
die seiner in der Lehre Ton den chronischen Krank- 
heiten warten, den Appetit verderben. Latente, invete« 
fiftoKiatze dieUnacbeTon i- aller ddrooiscben Krank« 
btten des MensebengMoUeohtsI Der soll noch geborein' 
werden, dem diese «isanbere Bntdecknng auch nur im 
Traume beigefallen wäre. Die berliner Akademie hätte 
dreist einen unerhörten Preis darauf setzen können^ was 
fiur> einen nenen üminn Samnel Hahnemann wol 
in diesen visr Bänden von den «Aronischen Krankbeifen 
an den Bfarkf bringen würde i es • hatte ihn kein rom 
Weibe Geborner gewonnen. EKe ausschweifendste Piian« 
tasie, die Phantasie des Verfassers vom Kater Murr^ 
hätte das nicht errathen* Solche T^^Uheit lag ansaer 
■MBeeUidier Beredunufg* Dagegen ist das Organon 
eine Tentindigklare Wassersuppe, oder, um mich edler 
und poetischer auszudrücken, ein lustiger, behaglicher 
Sommern^chtstranm. Obgleich dem. Scabiaaus, na<& 
Anfartigmig der rier Krätzbändej^ kaum zuzntimen ist, 
dbiaa er noch husida imervaila bat; ao möckle man doch 
£ist ans dem bescheidenen Zweffid, ob seine Zeitgenoe» 
sen ihm seioe Entdeckung Dank wissen werden, schlies« 
aen^ er habe jezu weilen eine leise, dnnkle Ahnung von 
aeiner unerhörten AbsurdMit* JEbr hat (leeht^ wenn er selbst 
aieinly nicht hi^Bm za können^ dasa es dieeen wichtigen Ifil» 
theiliuigen, nämlich ron seiner seit 1816 ▼erheimlichteB 
Krätze, besser ergehen werde, als seiner allgemeinen 
Homöopathie, wo man^ seinen treuen — Juom a non 
htcendo ^ Versicherungen und Gründen misstrauend, 

an iU# Kraft aeiner DiumnngeB nidu habe gbnben. 
wnllam 
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DU Tmh Misir Yenidbeningei&v irt wAkud^i . 
und sind weit €iitAitit| diese in Zweifiel zu aeben ; 
schade nnr, dass seme Gründe sa herzlich schlecht sind^v; 
und die Treu« seiner Versicherung zu Schande machen« - 
Ick hHi iiheizeqgt^ «r meint es ehrlich; ab«r dSe elen«>. , 
dsB Groni« vkhtMi ssum Efaiihkkjiil ^fiiHi Chnmde, 
geben ihm ganz das Ansehen eines frivolen Lügners, 
oder eines wahnsinnigen Thoren. Ich will damit kei- 
assw^ dass der Scainoms so etwas ist: idti 

Mfe nr^ Mja» ischkclitiii Grwide gehm^inmimi^KiH^ 
iiBUIIig«n ¥Madil» Baiuii» Dai dw tfaut mir ki^ ^ 
denn der Entdecker des Alktdi Pneum — einer Gold- 
Imclnr im wahren Sinne des Wortes; sie kostete nä'm- 
lieh einen wichtigen Friedtrichsd'or — rerdienl sokiiM« 
Tj^sfacht^nidit. .Auob isl es m der TJurt migmdk^ 
iMliv-€M»ic|il «nf gute, solide CrihiJo zn J ofmigia ih 

, auf Ehrlichkeit; besonders da ehrliche Leute seilen 
gründlich sind , und es ungleich leichter ist ehrlich zn 
scheiiMiif als, tüchtige Gründe fiir seiiio JEJudichkeis an« 
zagelMO« ■• "■■v':3i.4j. -K,'?i>u'.v*^. 

S» verhiai es «ich oftnbinr aiil im trmn Terai^ 
cherungen 4ir an/^bÜdi imgehenem Wirkungskraft 
seiner Decilliontheile von unzenweise oft .unkräftigen 
ArjUiei|tf>tenzen« Wer möchte z>veifeJUi| dass üahne« 
mann ea eluUcli meint, und höchsleBSy wem die 
^ rtthmta Tiwe «numslicMg aeya aalte^ ein betrogener 
Betrüger ist; aber die Gründe , worauf diese allerdings 

, unglaubliche Wirkungskraft beruhen soll, sind spott« 
achiechlf und verlangen mindestens eine Verleugnung 
ajUer asMBsehlieban «Denkgesetze, ja allea yatiiialk^ai 
Deidms übetheupt. Gfwide gibt tteilM^t ScMom 
nie: was er Gründe zn nennen beliebt, sind in der 
Regel nichts als willkührliche Behauptungen, die eben 
eines [eden Ternünftigen, znlässigen Grundes ermangeln. 
Oder Sit aa est vemünfijgary beftiad^ginder Gnm^ fiir 
dia migelmna WidLmigakraft aemar ' Deciiliaiitheile? 
wenn er im Organon spridüt 
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ffOhgleieh der ViTahii der Theorüten fn 
fyier yerdanniittg einer Arzneif^elie mit ei- 

j^ner grössern Menge Flüssigkeit beim Ein-^ 
y^nehmen eine Schwächung ihrer Wirkung 
9,fiiideii möchte, so 8«^t doch die £rfahr«ng^ 
fitwonigstens bei dem homöopathischen Ars*^ 
9iiieigebrauehe, gerade das GegentheiL^*') - • 

Er liirchtet offenbar selbst die Einreden des gesnn« 
den Menschenverstandes, und sucht diesen echt sophi« 
w&Af dmrch den Znmt^t |,wenigstens hei«i^lN^«> 
möopatbi^chen Aranei9obi^tfiMA#»IMr begegn^i 
Das nennt SnAmmw Chrihide, tmä' dtaant i^Ianbt der 
flache, geistlose Agyrte seine Gegner giüudlicU abge«i 
iertigt und auTs Haupt geschlagen zu haben! ^ .^M 
. .Eine kl äffl g o Wendnng gibt er der Sache in sei-- 
iier Attkiliing znr Bereiting der ancfpsoriscben Arsnl■^, 
e% da tagt er mic liebeninfärdiger ünsefanld: -^^f 

,,Die Veränderung, welche in den Natur» 
yykorpern, namentlich in den ajrzneilichen 
^ydnrch anhaltendes Reihen mit einem un- 
klar snoiliolt^si Pnlrori odery aufgelöst, dnrcb 
9, (langes) SelMitteln mit einer' nnorznoili« 
9,clien Flüssigkeit, entsteht, ist so unglaub« 
^ylich gross, daes sie an Wunder grenzt, und 
^icrfreulichy dass der Fnnd dieser wunder« 
9iToUen Verändornng der Homöopatbie ge^^ 
„bört."**) v-.-a^- V- -W' .. * .'^^vJ.^^'- 

Der schlaue Adept, welcher die Goldtinctar und 

Stein der Weisen geftinden , findet hier die Sache 
seihst bedenklich und wunderbar. Er schreit selbst 2 
Mirakel 1 Dagegen iässt dcb fireäficb nidifs tagen« Wo 
Wvidir geacbeben, da alabt dar menecblicbe Yetalnid 
stille, und begibt sich seiner Rechte. — Bei einer an^ 
dem, Gek^fenheit sagt er noch naivors y^icb inde es 
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selbst unbegreiflich — nämlich dass seine Verdünnungen' 
so wirksam sind — aber die Erfalirung lehrt , dass sie 
es sind| also leidet die Sache keinen ZweifeL^^ Wa» 
willst und kannst Du gegen diese Zauberfurmel : y,d i e 
Erfahrung lehrt einwenden V Nichts, als: 

Kaam hat dai hitzige Fieber der Theorien uns Terlassen, 
* ' Bricht ia der Empirie gar noch ein fatilichles aus ! 

Und Eines möchte ich noch bemerken , selbst auf die 
Gefahr, zarte Ohren zu beleidigen. Es gibt eine Venus 
Urania und eine Vulgivaga« Jener begegnest Da 
selten und Wenige kennen sie: dieser begegnest Du auf 
allen Kreuzwegen. Also gibt es eine echte und eine 
unechte Erfahrung. Erstere ist ein seltenes, unschätz- 
bares Kleinod, von Wenigen gekannt, von Wenigeren 
gewürdigt. Letztere ist eine zweideutige, leichtfertige 
Dirne, die mit einem Jeden buhlt, dem Einen dies, dem 
Andern Jenes vorschwatzt, den Narren weise und den 
Weisen närrisch zu machen im Stande ist, die zu AI* 
lem ja und zu Allem nein sagt, die Allen Recht und 
Allen Unrecht gibt, die ihre Antworten immer nach 
den Fragen einrichtet, so dass sie antwortet, wie es ein 
Jeder grade wünscht, und wenn man sich über ihre 
Leichtfertigkeit beklagen wnJl, sich selbst beklagt, dass 
man sie nicht recht verstanden, und dass man anders 
hätte fragen müssen. Und diese liiderliche, leichtfertige 
Dirne, die sich von jeher mit jedem Lump abgegeben 
hat, selbst mit Schäferknechten und Abdeckern, — diese 
elende jämmerliche Dirne ist die grosse, mäclitige Stütze 
Pseudomessiac scabiosi und seiner von ilmi iuficirten 
Jünger. Für jede Absurdität, für jode grobe Versün- 
digung am gesunden Menschenverstände, für jeden auch 
den handgreiflichsten Unsinn, wofür die Homöopathen 
ohne Weiteres nach der Salpetriere oder nach Bed« 
lam zu transportiren waren, für alle albernen Fictio« 
nen und gröbere Lügen mnss sie aufkommen. So tief 
wie bie auch bchon früher durch ihren häuligen schlech« 
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teil Umgang gesunken war^ die Hornoopatben Ziaben 
ihr den Rest ^e^eben, nnd sie in einen solchen Zustand 
versetzt y dass einem Jeden 9 der eein Lebea nnd seiiM 
Gesimdlicil lieb haty zu mben let^ gaoz joa ilir am 
Ueiben, Der Sohaferknedit Grabe war efai milden, ge« 
meines Snbject; aber es war doch wenigstens ein ge« 
snnder Kerl. Seit sie sich aber mit dem Alten in Rö- 
then eingelassen^ meinGotl^ wie ist die Person hernn« 
lifgikoiBmciiy wie ist sie xageiicbtet l Sieben Adifd 
Kratse^ mi iler Rest Lneteettcbe oder FefgwarzensieGlft« 
thom I Eine schöne Oescbicbte ! Ist es nicht christliche 
Menschenpflicht für jeden rechtlichen Arzt, seine Col- 
legen und alle Laien ror dem jDahern Umgänge mit 
«iiier Erfahnug za warnen^ die am addien Altiibiileii 
besteht? 

Aber war' es nicht an sich schon höchst bedenklich ' 
nnd gefährlich, sich mit Samuel Hahnemann's Er- 
fahrung nalicr einzulassen^ was könnt Ihr von Beiden 
erwarten? Er ist ihr ebra so wenig tren^ als rie ihiii^ 
•ie widerspredien vad zanken sieh aOe AiigeBblidb»| 
nnd sich in ihre Händel zn misdheni ist eben so wenig 
rathsaniy als sich mit den Streitigkeiten zanksüch- 
tiger Eheleute abzugeben : ehe man sich'g versieht^ 
vertragen sie sidi mit einander, nnd fallen gerndt»« 
«dbaftlich Uber die'intenrensreiideParthei her* Hahne« 
mann hat z. B« firitfier mk sehr grossen Gaben wirk» 
samer Arzneimittel geheilt, nnd behauptet fetzt nur mit 
einem durch Schuttein und Reiben potenzirte^i Minimum 
iMÜen zu können^ Er hat iiiiiier gar nidits von Diat 
gehalten, nnd jetzt liwchtet er sehen db störende WHb 
kung von etwas Kochsalz oder FetetsiUe in der Suppe, 
Ich will mich daher gar nicht darauf einlassen, seine 
Erfahrungen, dass die sogenannten DeciUionverdünnna« 
gen und ein Tropfen einer solchen DecillionTerdüniiiiiig 
sarik' beiikrafiig erwiesen ^ za bestreiten« 6ibl e» seit 
iM4 wiederam so viele Aerzte> welche im Stande siad^ 
selbst inveterirte Fälle Ton secuudairer Lustseuche ohne 



Digrtized by Google 



allen Qaecksilbergebrauch heilen, warnm sollte icTi 
hartnäckig zweifeln wollen, dass Pseudomesside scabiosi 
Jünger mit einem Decilliontelgran eben so weit kom-^ 
men? Ist es ferner eine alltägliche Erfahmng, dass 
Menschen ohne alle Arznei, durch alleinige Naturhülfe 

^idir«ell und radical von den verschiedenartigsten Krank« 
heiten genesen, warum sollte ich nicht glauben, dass sie 
eben so gut und eben so schnell nach einem kräftig po«^ 
tenzirten Minimum irgend eines homöopathischen Mittels 
besser werden können? Wenn endlich Quacksalber 
jeden Standes und Gewerbes wundervolle Curen ver^» 
richtet haben und noch verrichten, warum sollte den 
homöopathischen nicht dasselbe gelingen? Die Erfah- 
rung, dass bei allen Heilmethoden Menschen genesen 
und gestorben sind, ist so alt als die Welt, und warum 
sollte Scahiosi Methode davon grade eine unglückliche 

' Ausnahme machen ? Aber Pseudomessias laborirt nicht al- 
lein an der Psora, sondern zugleich an einem sehr 
gröblichen Irrthume, wenn er meint, die Erfahrung^ 
dass Menschen nach seinen Decilliontropfen besser ge« 
worden sind, zu der Behauptung benutzen zu können^ 
dass sie durch diese hergestellt worden sind ; denn 

* das ist ein himmelweiter Unterschied , und das sind 
Dinge, die gar nichts mit einander zu schaffen haben« 
Nie und nimmer wird durch die Erfahrung, dass Kran- 
ke nach einem Tropfen von einem angeblichen Decil- 
Uontheil Veratrum, Kampher, Schwefel, Arse- 
nik, Opium genesen sind, bewiesen werden, dass 
solche vermeinte Arzueigaben wirklich heilkräftig seyn 
können« ^ 

Alles was Scabiosus selbst für die Kräfitigkeit sei- 
ner Dilutionen anführt, ist nichts als Unsinn in der 
höchsten Potenz, den ich schon im ersten Theil des 
Pseudomessias y für jeden fünfsinnigen Menschen , klar 
und einleuchtend widerlegt habe. Seine Erfahrungen 
mögen wahr seyn, seine Versicherungen treu gemeint, 
— ich will kein Jota davon abdingen — aber seine 
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Gründe» abjl MUidil» aM «kwd» «liMrii|iMu fit^ 
Iknt mir lierdidb leM vb ibi) dem er ittent es- ehv* 

Hch ; aber^ wie gesagt^ es ist ein Unglück, seine Gi üude 
fangen nichts, nnd man moss zum Tollhanse reif sejn, 
um sich nur einigerma«8en nit ihnen befirennden zm 
IbÖHM» Ich finde «& datier «ossevtt bedeakUdmiid geSabv^ - 
JUk, dm er&4iBiid&4ee Ymrvmts zn den chronkchen 
Krankheiten, zweimal anf seine Gründe verweist« 
Wenn das nicht etwa eingeschlichene Druckfehler sind^ 
M lathe ich ernstlich in der nächsten Ausgabe die Grün» 
li^ wegsnlmsen« Ssincoi Gegnern iM er keine Gitede 
'idinldig, nnd seine Jünger ^fragen nicht dmaoh, oder 
fabriciren selbst sehr scharfäinnige zn Schatz und Trntz 
der Düntionstheorie, wie z. B. Dr. Gross, der Mit- 
heransgeber der allgemeinen homöopathischen Zeitungw 
-Dieser eben so geistntclie ab scharfonn^ HemöopaA^ 
dber der wür dig ste n Priester am nenen Tempel dnr 
Heilkunde, hat, in No» 5. gedachter Zeitnng, die un- 
endlichen Kräfte der homöopathischen Jl^allgaben folo 
gcndermasseu ansser Zweifel gesetzt« * ff 

9,Se oh ich,^ fli^ er, ^^snr Sommevasit StreiN 
„kögeMksB mit Itockpetonarten« Arzneilinssigkinten he«* 
„feuchtete, sah ich Fliegen, vom Zucker gelockt, in 
),Menge herbeikommen und über die nun arzneilich 
•^,ge wer denen, zum Trocknen an der JUuft ausgebreiteten 
«^^Kngekhe^ hcifoUen mid begierig verzdven^ ehnedain- 
i|iMck ehen eine gvSssere SleitybdUkiit nniw tUesen 
^,gebeteDeu Gasten zu beobachten. Das frappirte niich» 
^Sollten denn, dachte ich bei mir, diese winzigen Flie«- 
^jgen von nnsern hochpotenzirten Medicamenten gar 
' IjndilSy »cht einmal ein UeheUbefind«, geschweige den 
^fToi «rieiden? Das wäre edu* anffiiHend mid inwiea'. 
9, Wasser anf der Mühle unserer Gegenfnssler, welche 
^ydarans sogleich die Wahrheit ihrer alten Einrede, dass 
.^,nB8ere kleinen Arzncidosan rein JSichts seyen, mithin 
llipwiirh kfiinn Wirlrnnf nassem knniieny würden beweisen, 
i^wollen. nWew dtt,«insr SSege nicdiia sdmden^ 
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9iiii wmtm irie NgMflifihMweM nodb ml fmigae ei- 
,^ne8 Mensdiiii Bcfiadm ymMm*^ — wüiie.et dun 

^sehr bald heissen.^* 

j^Der Sache, dacLte ich ferner, miisst Dn auf den 
jiGrnnd kommen, und das wird gar kein^ Schwierig» 
jfkMt babeik fiedachiy gothan* Ich sperrt« in «in nan^ 
yylich gminiiigtft Ameigks (das uogdbraiidit, fdgUdk 
^iohne allen Arzneigemch n« s* w* war und etwa 10 
yybis 12 Unzen fassen konnte) drei muntere Fliegen 
^und gab ilinea eine den Boden eben bedeckende Parthie 
yyinit Ferairum 1^* befevehteter md bereite wieder 
^^getrodmeter Strenkugelchen mit Iiiiieiiiy band ilber das 
,iGla8 ein Papierblatt und versah dieses mit den nötbi- 
0,gen Luitlöchern. Hierauf beobachtete ich genan das 
99 Verhalten meiner GeCuigeAep und fand, dass sie die 
y^eisleB 2i Standen sehr munter die Strenkägekhen ver- 
y^zehrten« Den folgenden Tag schienen sie mir etwas 
»»träger zu werden , und am dritten Ta^e starben alle 
y^drei« Zugleich fand ich die Wände des Glases sehr 
jybeschmutzt nnd die Jiügelchen grusstentheils Yeronret* 
99nig^ legte aber darauf keinen Werth| da ich wossle^ 
9,dass auch gesnnde Fliegen alles bescfam^aMiy and 
y^mochte «m der ganzen Wahmehmnog kein Resultat 
^yWeder pro noch contra ziehen, weil mir der Tod der 
^yfie&ngenen etwas spät erfolgt zu seyn schien^ und ich 
9ikiina Erfahrung darüber hatte, wie lange eine Fliege 
„nberhaapt leb«» könne?*) JUnr Ableben kopnte ganz 
j^natürlich und znfiillig an einem Tage geschehen seyn* 
y,Ich musste also zur geoanern Beurtheilung des Ergeb- 
y^nisses noch einen anderen Versuch anstellen, und das 
9,thal icb, indem ich in ein zweites Glas von ähnlicher 
,,Besdiaffenliei^ wie das Torige^ wieder drei FJiqpsn 



f) Hatte Herr €ro8s auch nwerlitisige »[adiricbten fiber 
iUler» Keastitatien, SesttadMtsamttiiiide seuier Riegen 
eiofesegen? Wir eirAhren aichta. darüber« Wie kann niaii 
deeh se leiditshmig mit fliegen eagperimaatircn! 
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„sperrte, diesen aber nnarzneiliche Slreukfi/i^elclien 2ura 
„Verzehren gab. Sie blieben sämmllich fünf Tage lang 
„munter, verzehrten den Zucker begierig und erst am 
„sechsten Tage ging eine mit Tode ab, während die übri- 
„gen noch ein Paar Tage langer lebten. Zugleich fand ich. 
,,aber hier das Glas gar nicht beschmutzt und die Kügelchen 

nicht verunreinigt, nur hatten sie ihre naljurlich weisse 
„Farbe verloren durch den gewöhnlichen miegenunrath« 
„Ich gewahrte nun einen auffallenden Unterschied in die- 
„sem Punkte ; denn die f^era/ri/m-Kügelchen waren zum 
„grossem Theil mit einem schmutziggelben Schleime 
„umhüllt, dessen Quantität im Yerhältniss zu der Zahl 
„der Fliegen, von welchen er herrührte, besonders wenn 
„ich noch die Verunreinigung der ganzen Wände des 
„Glases hinzurechnete, wirklich ungeheuer zu nennen 
,,war. Weil nun aber noch einige f^ercr/ri/z/i-Kugelchen 
„weiss geblieben waren, so sperrte ich noch drei andre 
„Fliegen gewühDlicher Art und eine grosse Schmeissfliege 

hinzu, von denen schon nach 5 — 6 Stunden eine ' 
„starb tmd die übrigen auch nur wenige Stunden länger 
, Jebten, und diese vier hatten in dieser kurzen Zeit 
9,den gelben Schleim so vermehrt, dass der ganze Bo- 
„den des Glases damit ziemlich dick bedeckt war — 
„das Resultat einer wahren Fliegencholera. Von . 
„drei Fliegen, welche ich nun in ein drittes Glas 
„sperrte , dessen Boden mit Kupferkügelchen ( Cuprum 
j^melaUic, X.) bedeckt war, starb, wie es schien, an • 
„Zuckungen schon nach wenigen Stunden die eine und 
j,bald auch die beiden andern, ohne dass die Kügelchen 

verunreinigt, oder das Glas beschmutzt worden wäre. . 
„Hier kam es also nicht zu Cholera-ähnlichen Erschei« 
„uungen/* 

' Es bedarf hoffentlich keines Gommentars 'Zn diesen 
göttlichen Experimenten« Sie sprechen für sicih und 
ihren Urheber. Komm her, Gross, nmarnae mich! Dn 
bist znm Küssen, Du bist göttlich! Der dritte Theil 
des Pseudomessias soll sich allein mit Dir beschaftigeiu 
Fseudamesaias, II, 2 
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Km jlnlm tkk kärnn Hahoemaiin wttiiSig^ cp- 
$mxmf wem dieM «inmd der Da«rbiltlioiie . Am^ 
der 

«... aequo pede poIsat paoperuia tabernag , 
Regumi|ue lurres« 

d. L der obae Unlmdhied mit gmamea Aerzfen ali- 

fahrt und mit Homöopathen« Als Scabtosus in Kothen 
von diesen genialen FKe^enexperimenten Knnde erhielt, 
«oll er unter Thranen ansgernfea haben: ^^Gross^ meia 
'^yScbnf Dn liast mir «leiidlich viel Freude gemacht! 
,yjetzt kann ich rohig sterbeD, da idk Dich Unterlaeee« 
y^Dich ernenne ich hiermit zu meinem Nachfolger^ ab 

Pseudomeasta» teabiosua II, 

,9^Da hast mich ganz hegriffen, in Dir lebe ich fort« 
jiINese Fliftgffnhittftrit bringt Ddaen Namen anf die 
y^Nachwelt nnd macht Dich nnslerhlidb* Jetit m%eii ' 
9,810 kommen, die Schlendrianisteo, die gemeinen Cori- 
„rer, und die Kraft meiner Dünniin^en verspotten: 
y^eine Fliegencholera macht alle ihre Einreden 
»ySEn, Schande« Grosg^ idi hin snfinedea mit Dir, Dm 
y^Tcrsprichet Tiel^ mein Sohn s fahre «6- ftort mid Da 
,,wint ee weit bringen« Ich könnte Dich fast benriden, 
9,nm dieses j^ljegenexperiment, so ^ross, so erhaben, so 
9,folgenreidi Ist es! — Ich wüsste nichts zn diesem 
Lobe hinznzneelzen» ScaMesaw ist Knmmpf mA weisa 
die Veffdiensle seiner ScbiilBr am besten za schatnen« 

Ich kam me zum rührenden Schlüsse des Vorworts* . 
Da fragt er: „ Werde if sie" — die Zeitgenossen^ — 
fftB besser machen mit dem hier mitgetheil'« 
y^ten, grossen Fnnde?^^ nämlichp dass SiebenAcb* 
tel der Bvdbewiduier an Kriitase leiden. Und atttwart^x 
^^Wohly wann sie es nicht besser damit ma- ^ 
j^chen^ so wird eine ge wissenh a ftere, einsich<» 
^tigere Nachwelt den Y or zag "—sich iMif Psora^ 
Sjfpkilia oder Sißcom enriren »i kmm — i^jaUaiA 

jf haben» 

• ■ 
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mag Smien, Yomig gern luoBeluBte; wir beoridtn m 

nicht darum* Sie wird sieh aller WalirscheiDlichkeit 
nach sehr geschmeichelt fühlen, aus f Kratze, Lust* ^ 
Seuche und Feigwarzensiechthnm zu bestehen , und 
^^ii» dkroniachen Krynkheiien ameb dieser Anaciil be* 
tendtbi za lassen» täk ^nbe kanm, dsss ein Arzt 
sich der Nachwelt besser empfehlen kann, als Hahne- 
mann, nnd sein Name wird so leicht nicht in Vergessenheit 
iLommen« Da aber gute Thaten ond ^te Werke fast 
|Mck seltener anf die Nacliwdt gelangen^, als sie,gif|[|p- 
j^iinjlTMfiMstwerden; dadasUnbedentendenndW^^* 
lose viel häufiger zu Nachruhm gelangt, als das BedeiH 
tende und Werthvolle, so habe ich es mir angelegen seyn 
.Jessen^ durch meine ob^cnren Opuscula, den ersten nnd 
fireilea Theil Pseudomtstku, Mcabiari, Halinaniann's 
^ Andenken anf die Hachwdt xn Iwingeni falls diese nn» 
dankbarer Wdse TOn seinen grossen Thaten nnd Schrift« 
werken keine Notiz nehmen , nnd nicht aus Sieben 
Achtel Psora bestehen wollte« Dies zur ßeherzjgnng^ 
^flamit keiner glaube ^ ich habe mich mit AnpJiWKPiifp^ 
.eingelassen^ nm. nieh mit ihm in den Tempel der thtt 
Sterblichkeit einzudrängen* Umgekehrt habe ich ihn 
▼ielmehr auf ägyptische Weise eiobalsamirt, um ihn nn« 
Tersehrt nnd nnentstellt, ganz wie er leibte nnd lebt^ 
der Nachwelt zn iiberliefsns» 
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Ea vcro aetath nostracy ci{ju% ad aUiora enkeniis merHa 
diffiteri non est aniinus , perniciosa indoles et condkm^ itf 
ummquUque nwa moHmiur, nmra luMMftv amheUi cf mm 
^fitatmilaemque dnnriiui acfh higenH nimm d flmum «M^ 

care sibi misere cupiai. 
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Kritische Bemerkimgen 
zur Natur der c]u*onigKdien Krankheiten 
oder zu dem unumwundenen Geständnisse 
dass es mit der Homöopathie ei- 
gentlich gar nichts ist. 

— p I 

» 

ich dnigeo AUöopathen and Homöopathen hi» 
jetzl nicht ernsthaft genug gewesen seyn, ,ao ((ehe ieb 

ihnen die Yersicherong, Ton jetzt an gaue ernsthaft zu 
werden, nnd mich aller satyrischen und boshaften Zwi* • 
schenredeo. möglichst zu enthalten« Ganz davon zu bs- 
sen^ kann vnd mag ich nicht Teanspteciien: ^ 

2i aiura$n furca ejcpellas eic» 

Bs kostet mich wahrhaftig schon jetit Miihe gmfff 
emsAaft nn bleihen^ nnd dm SeaHom» nicht gleich 

wieder in's Gesicht za lachen* Denn nachdem er von 
4en grossen Vorzügen der homöopathischen HeHungs- 
methode vor der allöopathischen bei den nicht veneri* 
sahen ehronischen Krankheit^ dui Langes nnb Brei* 
9ttt geredet^ SO heiiBt es endlicli Seite it 
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tyGewSbnlicIi aber blieben nach öfters 
i^versnchtem Besiegen des imm^r etwas ab- 
iigeändert sich wieder h e r r o r t hu e n d en 
9iCebela. Beschwerden übrige weiche die bis« 
9^her ansgeprüften^. nicht wenigen^' hdmöo« 
apathischen Arsneien nngetilgt^ ja oft nn- 
yivermindert lassen mnssten — immer an- 
yydere und andere Beschwerden^ anch wohl 
Flimmer beschwerlichere nnd in der Folge« 
^yzeit bedenklichere — selbst bei tadelloser 
yyLebens weise des Kranken und bei pünkt-^ 
y^licher Folgsamkeit desselben. Das cliruni- 
Pische Siechthom liess sich durch alles dies 
9iim Grunde nur wenig in seinem Fortgang« 
)iTopi homöopathischen Arzte aufhalten und 

f^rerschlimmerto sieb dennoch Ton Jahre zu 

..Jahre, ^< 

jyDies war und blieb der schnellere oder 
i^langsamero Vorgang solcher Curen alletf 
9,11 nreneri sehen, beträchtlichen, chronischen . 

I, Krankheiten^ selbst wenn sie genau nach 
9,den Lehren der bis hieher bekannten ho- 
9»möopathischen Kunst geführt zu werden 
jiyscbienen« Ihr Anfang war erfreulioh, die Fori- 
I, Setzung minder günstigi der Ausgang hoffiinngslps^t^ 

i,Und dennoch war die Lehre, selbst anf 
9idie nnumstösslichsten Pfeiler der Wahirheit 
if gestützt und wird es ewig seyn»^^ 

Hahnemann, als Du die&en gefahrlichen, kri- 
tischen Passus schriebst| woffsn dachtest Da? .Woi^^ 
Deine Webklngheit? 

(hm0 ie tkmmnia eeph? 
Hat sich die Psora ganz und gar auPf Gehirn ge^ 
werfen? Bedenke^ was Du sprichst; ' 
„Der Ausgang Ton Sieben Achtel der 

i^^hroni&cheu^ homöopathisch bebandelten 
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H^Krankheiten war hoffft^ngslot» trotscIeBi' 
^^<Ia«s die Lebre anf die vnmiistöisiielitlaii 
^Pfeile^ der Wabrbeit geetütst Utl^ 

» Deine Jünger, obgleich sie die ersten seyn sollten^ 
die Dich wegen dieses schnöden Yerraths zur Kecheu'« 
^isbafil adeheii mtUBtcn, mögen dazu sdiweiges : ich-kann 
4fk nicht» Ijeh mius Dir frd gestehen ^ dass Alles, wae 
^Dii als ewige Wahrheit im Oiganen predigst, ftlscb 
und erlogen ist, wenn die un venerischen chronischen 
Krankheiten, d. Sieben Achtel aller Krankheiten^ 
|idi niclit nach den narnnstessKchen hoinöopathiechen 
o^selzea grinijHidi beileii «lasseD^ pi^i^dl^ das Papimr 
^lisses Organen nicht Werth ist, zu KMBhas iq^d Kramer- 
diiten gebraucht zu werden. Es gibt hier keine Aiis<- 
fiacht, keinen erträglichen, rermittelnden Ausweg. Ruht 
das Gesetz aimilia simihbm auf den nnumstüsslichsten 
Pfeümi der Wahrheit^ se müssen sieh alle KrankR 
,MteB leicht nad beqtisas daraach heilen lassen, md es 
dürfen höchstens einzelne Ausnahmen von dieser Regel 
statt finden, obgleich^ strenge genommen, anch diese 
nidit einmal. Aber, wenn Einer dieses Gesetz als ewi- 
gesy «muttstüssliches NatargoMtz bekaaat gemai^t hat, 
and dann avf einmat erkürt : bei -Sieben Achtel aller 
chronisclien Krankheiten findet es keine Anwendung, 
da muss man erst ein Urübel curiren , wovon früher 
nie die Kede gewesen ist^ was soll man dann von 
4 4em ewigen Natnrgeselx and vi« dessen EntdedLer hal« 
^te? Das mildeste, schonendste Urdnil könnte nnrda^ 
hin ausfallen: es ist an Beiden nichts« Es wäre 
ttobegreiflich , wie Hahnemann's Jünger die grobe, 
ganz unerwartete Inconsequena; ihres Meisters so ruhig 
' haben binnebaM keanpn^ wenn nicht eben die An<« 
nähme sefaiee Organen, ab Basis einer vemünitigen, 
gemeingültigen Heilkunde, die Verläugnung alles ge« 
Sunden Menschenverstandes stillschweigend voraussetzte« 
,|j[Wer das Organen glücklich ^ ohne üebelkeit und Er- 
fl^M^sn^ biaipli^^ der 9 i^abe ich selbst^ 
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' kann oliiie G«bbr wid dtrdü jetie^ ewth dk eoormUt^ 
Dm» Umuitt wtchlaekiB^ iui4 in dieser Histiclit 
ibat VHS S^oAtiaftie ao OMtsnrdy aHopatUsd« Gabenl sn^ 
als nie ein Arst too dar gememan Sduda aamen Kran« 
ken zu bieten gewagt bat. 

Aber nicht allaioy dass er den blindan Gabomm 
«Bil dk laomiherziga^ a»41aaa Geduld seinar Jöi^galr aaf 
wouhnru Pkroban aaM$ ar prostitiiut aie wmimif dhai 
Men Anstand, Tor dar gmsan Wallb Mit atner m Am 
bÜchst uDgewöhnUeben Freimiitbigkelt erzablt er uds 
^ — und waran aoUtea wir ibm^ dem Meister, Dicht 
glaoban? «— daaa seine Jünger die meisten chronischfB 
KraBkan nnr hisgabaltaiiy daaa aieh ikr Znataad Taa 
Jabr zu Jabr rarachlniimert« Er sagt es frei heraati 
y^der Anfang aller, nach den Lehren der bis 
^yAnno 1828 bekanntao iiomöopathischeo 
lyKunaty geführten Gnren von aliea VBTeDe' 
y^riaches ehroDiaabev. Krankhait^a^^ — aiia 
TOB Siaban Achtel alkr Kraokkeitan üWhiapt 
„sey erfreulich, die Fortsetzuug' wenij^er 
^ygünstig, der Ausgang hoffnungslos gewe- 
y,$an.^^ Also iu den wenigsten Fällao haben dio 
Schftlar AMNlMCMioa. Ua Am» 182^ dem Aasbmd»- ' 
jabr dar Ktatsa^ acwaa OrdaBfliehaa, dar Rede W«^ 
thes, geleistet« Merkwürdige, überraschende Gestäod« 
Bissel Ronsaaan'a Cowfeagiofu sind Kinderpossen dage« 
gas« Wer hätta, ao etwas erwartet von einar «igeblicb 
MO imlrüglickaDy «alahlbaraB Hailmatkoday 9f^^^ 
groaaaB Oaba Gattes, ifie Semiknm aia adW i 
deinntLsToU nennt ? Und wie reimt sich das mit dÄ 
ausnahmslosen glücklichen £rfolg| dessen sich ScM»» 
Jünger in ilurar Praxis aller Orten tiibmten? So m^' 
aan aia ja «narliöfft «n%aaaknülaii ud ffsiagan kabeo) 
da aia ja, mAtkuuA ant flnaa Maja ta ta haimMMtfKiM^ 
tze. Sieben Achtel ihrer chronischen Kranken niefat 
heilen im Stande waren und^ wie dieaar selbst »i^ 
{mOUk iiaaeliBldpgt» bbcIi imUich «BgMb ' 

■* I 
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Wie reimt sich das endlich mit dem so positiven nod 
80 ioioleiil ah»ftmiumd»u .i*. Id6* des Oigaoon? wo es 

* ifWiti so die pft«ftend honoopatfciscb 

5, ausge wählte Arznei gehörig angewendet, 
,)B0 vergeht die zu Uberstimmen d e n atürliche, 
^^auch noixh no schlimme^ mit noch 80 viäi 
y^VescliwerdeB b«ljid«ne Kraokkeit, sW^an 
milangst eftl«tJindeii war ^ unvermerkt 
^fiu einigen Stunden, die ältere in einigen 
yfTttgeUy mit allen Sparen von üebelbeiin- 
i^dea^ und. man wird v^on der künatlichen 
y^ArsaeikraaklMit faat niickta nteJbr gewahr; 
ff99 «rfolgt in Aefanellen, vnbemerkliehen 
i,U e ber^än^en nichts als wiederherg.esiellte 
^Gesundheit, Genesung; d ie a 1 1 en und com^ 
y^plisirten Siechthama* arford-arn zur Uei» 

- . Wai aaa'.aaeh der aeidila Sophist ^vaa Saita' 2—5 

vorbringt, nm den empörenden Widersprach seiner 
neuen Dreieini*i^kc'itslehre, mit seinem absolnten und 
bategfuösibaii homöopatiiiicheii Urprincip^ möglichst xa 
dilnran; aa iH Ailea amaonat^ aad Kaineri dar Aagen 
hat m aaliaai aad Otraa zn hiMai wird- eicih dadaroh 
betbören lassen» Wenn er anch Seite im gewohnten 
Tone unverschämter Dreistigkeit^ prahlt, dass die Ho- 
möopathie, auch ohne von seiner im Hinterhalte lanern« 
daai pfifig' varborgeaaa Krätza etwas za ahndaa^ noch 
tauaar nnentiieh mehr galaiatat) als die .AUapafben ia 
seltenen Fällen durch aiaaa GIncksgriff in die Arznd- 
hüchse irgeud einmal erreicht hätten; nie wird er 
dadanab die, von ihm selbst zu Schanda ge^ 
machte^ UnträgUahkeit aeinas bomdapatbi» 
aalian Pfiaeipa wiader aa Ebraa briagaa. 
Nicht von der abgedroscbeaen Prahlerei, dass die Ho- 
möopathie unendlich mehr leiste, als die gemeine Arz- 
naitürndoy nicht davon ist die Rada^ «ondmi davon nar^ 
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aaes die richtig frfottete lianSopatliMi» BihHiM^ 
4«r KnuikiMtiMi j^ltr An imfdhllMr «im! mitrüglicii 
•ey. Das btbaafvtot wiaderb«^ ar im Orgmrai» 

nicht einmal und zehnmal^ 8ondeni fast auf jeder Seite, 
und der ganze Inhalt desselben besteht ans den lang-* 
wailigsten Yariationan anf diaaea akalbaHian Taxi. Ahiwr - 
an diatan aa aabr ar nna avdr anwidern aaag^, 

rnttMen wir «na bahan köttBen^ odar Aliee^ wm ar d<0i| 
mit der Zuverlässigkeit und Untrüglichkeit eines inspl-^ 
lirten Seilerei ans dem Gott und die ewige Wahrheit* 
apricht, unwiderruflich decvadit^ isC eitel JLag^ Truf 
nd Wabnwita» lab baba nnn am» flMiaäraaita nia ba-i 
zWeifeity daaa dia latalgananntan Drai im Grimdtyiiiia 
des Organon ausmachen, ich habe es so;^ar ofifentlich 
erklart und im ersten Theile meines I^seudßi^^siaA 
Seite für Saiia bewiesen; aber freilich nieltf erwarte^ 
data Seaibiami aalbtl dia MiliAslan Baiaga dan lae» 
fem, daea aein System an einer ao alandan Kranbhail^ 
we die Krätze, zu Grunde gehen werde. Er hatte 
mindestens für ein rühmlicheres Knde sargen soUeiis 
diaaer Tod ist zu acbiiapfliGb «nd gamenu ^ a 

Saina Sabülar waran «lalreilig anf dnaai baMiii^ ' 
^brenToIlem und oonaequanteren Diese scbabaay 

wie er sagt, den schlechten Erfolg ihrer meisten Curen^ 
wavon sie zwar iiüentlich wenig yerlauten liesseo, ,,au{ 
,ydia noch au geringe Zahl der auf ihre reinen Wicknn!^ 
^^gan aiiif$a|Mftan» botBöopaibiMsbanHaUwarkaanga»^*) 
Ibm baba diaaar Traat nie ganUgan können; acbon d** 
rum nicht, „weil (borti hört]) auch der von 
^,Jahre zu Jahre sich mehrende Zuwachs an 
9>gaprü£tan^ kxäUigea, Mitteln dia Heilung 
V^dar ehraiiiacban (nnvanariacban) KjrankW 
i^baitan nm kainan Scbritt waitar bracb«a»l^2 

„Den Grund also auszufinden,^^ heisst es 
darauf^ ,,waraitt alle dia von dar Hom^Qf athia 

*> Chraaiicba KfaaUieitaB« Tb. I. Mia % -M'^^^i^''- 
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9)gekannten Arzneien keine wahre Heilung 
jyin gedachten Krankheiten bringen und ei- 
jyne^ wo möglich richtigere Einsicht in die 
wahre Beschaffenheit jener Tausende von 
9,nngeheilt bleibenden — bei der unumstöss-« 
, glichen Wahrheit des homöopathischen Heil« 
yjgesetzes^ dennoch ungeheilt bleibendea . 
,y — chronischen Krankheiten zu gewin-« 
,^nen, diese höchst ernste Aufgabe beschaf« 
j^tigte mich seit den Jahren 1816, 1817 bei 
yyTag und Nacht und, siehe! der Geber alles 
9,Guten Hess mich allmälig in diesem Zeit«' 
j^raume durch unablässiges Nachdenken^ 
9, unermüdete Forschungen, treue Beobach« 
,,tungen und die genauesten Versuche das 
,,erhabene Räthsel zumVVohle der Meu sehen-« 
„lösen.*)« 

Um die Sache kurz zu machen: der Geber alles 
^ Guten beschenkte ihn mit der Krätze. — Die durch« ' 
gängig sich wiederholende Thatsache, (seine eignen 
Worte) dass auch die auf die beste Weise homöopa- 
thisch behandelten 9 unvenerischen chronischen Uebel^ 
nach ihrer wiederholten Behandlung dennoch und zwar 
immer mit Zuwachs von Beschwerden wiederkehrten^ 
habe ihm den ersten Anfschluss gegeben ^ dass er mit 
einem unbekannten Urübel zu thun habe, dessen eigne 
Symptome er erst kennen müsse, ehe er hoffen dürfe^ 
es homöopathisch zu heilen. Dass aber dies Urübel 
miasmatisch chronischer Natur sejn müsse, sey ihm 
* daraus klar geworden, weil es nie durch die Kraft ei- 
ner robusten Constitution, oder durch die gesundeste 
Diät gehoben werde, oder von selbst erlösche, sondern 
sich umgekehrt immer verschlimmere, wie z. B. auch 
die sich selbst überlassene Lustseuche. So weit sey er 
gewesen, als er bei seiuen Forschungen und Beobachi« 



♦) A. a. O. Seite 7. ^ \ 

• - V 



22 

I 

fangen an solchen ( nnrenerischen ) cbroniscTien Kran- 
ken wahrgenommen, dass die Verhinderung ihrer Hei- 
lang auf homöopathischem Wege, meist an einem, nicht 
selten gestandigen, vormah'gen Krä'tzansschlage zu lie- 
gen schien« Aber auch bei denen, die nichts davon 
lyissen wollten, oder auch ans Unachtsamkeit nichts 
bemerkt hatten, seyen nach sorgfaltiger Nachforschung 
die Sparen einer ehemaligen Krätzansteckung nicht zu 
verkennen gewesen. Alle diese Umstände, verbunden 
mit der durch so viele Beobachtungen bestätigten That» 
«ache, dass ein durch böse Kunst oder zufallig unter- 
drückter Krätzausschlag chronische Leiden mit gleichen 
oder ähnlichen Symptomen zur Folge gehabt habe, hät- 
ten ihm keinen Zweifel übrig gelassen über den 
Innern Feind, womit er eigentlich zu thun habe. 
* Nach und nach habe er hiUfreichere Mittel gegen 
dieses vielköpfige Urübel kennen gelernt, nnd durch die 
Wirkung dieser antipsorischen Mittel, auch wo die 
Kranken nicht wissen wollten, je die Krätze gehabt zn 
haben, sey er schon in den ersten eilf Jahren dahinter 
gekommen, wie häufig sowol die mässigen als die gro- 
ssen und grössten chronischen Krankheiten von Kratze 
herrührten. ~ 

In Europa finde man nach allen Nachforschungen 
nnr drei chronische Miasmen, deren Kranklieiten sich 
mit Localsymptomen hervorthun, imd von denen, wo 
nicht alle, doch die meisten chronischen Uebel herrüh- 
ren, nämlich die Syphilis, die S y k o s i s oder das 
Feigwarzensiechthum , nnd endlich die wichtigste^ die 
Psora. — Diese letztere sey nun jene älteste , all- 
gemeinste, verderblichste und dennoch am meisten ver- 
kannte, chronisch -miasmatische Krankheit, welche seit 
vielen Jahrtausenden die Volker verunstalte nnd pei- 
nige , seit den letzten Jahrhunderten aber die Matter 
aller der Tausend unglaublich verschiedenen acuten und 
chronischen Uebel, von denen jetzt das cultivirte Men- 
schengeschlecht auf der ganzen bewohnten Erde mehr 
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Ursprung nicht, habe sie dergestalt am Umfange ihrer 
^krankhaften Aeossernngen zogenominen^ dass ihre se- 
MtdaHren Symptmilt^ &st nidit n sSUen sinj, aüft 
^duiiiWiiiwi'iipi^^ «ntir kaiitkrt E%mhiimw» 

in der gewöhnHolMii PaAologie fignr&ren abgereib» 
net die von Sykosis und Syphilis entspriogendea 
sammtlich in der Psöra ihren Ursprung finden. < 

Um ällesleii D«Dkiiialer der Geschieht« haken ^im 
; Jm« sdkon in grosM AiitUld«i|^; Hoies rir SIW 
Jahren zeichne schon mehre Abarten danilben ans* 
Sie scheine aber damals nnd später hauptsächlich die 
äussern Theile des Körpers eingenommen zu haben, 
%ne in den Zeiten des noch roh^ G<riecb^iiknide% 
^äür vnttr den Arttbem nd znletsl in dtm^nodk vm^ 
eöltiifjrten Earopa ilM Mittelalter». Hie rerechie* 
denen Namen, welche von den verschiedenen 
Völkern den mehr oder weniger. bösartigen, 
die anaaern Tbaile das Körpers ttiannigfaek 
varnnafaltan^en Abarten vovn*Ama#et9-(iiia«i 
aaiPtti Sympteni dar Psara) «rthallt wurden, 
gehören nicht zu meinem Zwecke und 
thun nichts znr Sache, da das Wesen die- 
ser miasmatischen, jnekendan Krätzkrank« 
iieit im ftrnnde immer daaaelbe blieb» 

Die indasa wahrend daa iRlleMlsrs in Gestalt ei- 
nes Rothlanfs (St. Antonius- Feuer) mehre Jahr- 
hunderte furchtbar gewesene abendländische ' Kratz^ 
habe durch den, Von den rückkehrendan KrenzsiiglafB 
im 18» Jahiirandart mitgabnuAtan Anssala, wieder- 
fiaajbAMisa* Anssatsas angenomman, nnd obgleich da- 
durch noch mehr als früher in Europa verbreitet, habe 
dia als grässlicher Hantausschlag nun mehr um sich 
greifende Psora^ doch wiederum wenigstens äuaaailicke 
Mindarnng ui dar ymi dansdben Kreosfiihrem aaa dam 
Matgsnlande .n^ gah ü cfctc» .Reinlichkeit befordernUen 
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Mitteln, Hnnenen Hemden und warmen Bädern gefaiH 
• den, wodurch wir durch zunehmende Bildung , bessere 
Kost und Lebensweise nach einigen Jahrhunderten die* 
> äassere Scheusslicbkeit der Psora sich wieder so weit 
gemindert 9 dass sie Ende des 15* Jahrhunderts nur 
noch in der Gestalt des gewöhnlichen Krätzausschlags 
erschien, als die andersartige, miasmatische, chronische 
Krankheit, die Syphilis, ausbrach« 

So bis zur gewöhnlichen Krätzkrankheit im Aeus«^ 
Sern gemildert, habe sich der Ausschlag weit leichter 
tind schneller durch allerhand ausserliche Nüttel tilgen 
lassen, so dass es meistentheils ganz unbekannt geblie^ 
ben, dass ein Kind oder ein Erwachsener die Kratze 
t gehabt. Die Sache der Menschheit sey aber dadurch 
f nicht gebessert, sondern um Vieles verschlimmert« Das 
ekelhafte, abschreckende Aussehen eines Aussätzigen 
^liabe einen Jeden gewarnt und zurückgeschreckt, und. ' 
dadurch die Ansteckung verhaltnissmässig seltener ge* 

* macht; hingegen bei der gemilderten Form der Krätze, 

wo sie unbemerkter bleibe, geschehe die Ansteckung 
, . ungleich häufiger, und auf diese Weise sey die Psora 
die alleransteck endste und allgemeinste unter 
iden chronischen Miasmen geworden« ~< 
Aber nicht blos durch die wegen der Ünbemerkt- 
, heit des Krätzausschlags häufigere Ansteckung, sondern' 
auch durch die leichtere Vertreibung desselben von der 
Haut sey die Menschheit übler daran, indem die Psora 
X dafür im Innern desto unbemerkter wuchre, und so seit . 
^drei Jalirhunderten jene Legion secundairerKrankheits« 
^5^ymptome oder chronischer Leiden hervorbringe, deren 
^ Quelle dieAerzte nicht ahneten noch enträthselten, und 
« die sie deswegen eben so wenig heilen konnten, als sie 

• , jemals die äussere Krätzkrankheit gründlich geheilt hat- 

ten. So zaiillose chronische Leiden jeder Art wie jetzt 
Jiabe es daher auch in der altern Zeit, wo die Psorai' 
X noch meist auf ihr äusseres , fürchterliches Symptom, 
4len Aussatz, beschränkt gewesen, nicht gegeben« — 
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9^Die jetst «o l^iohty nBbeMaseft ihre« 
^ybescbwiclitigeii^ett nn4 für das innere Ue* 

9,bel vicarirenilen Hantsymptoms, des Kral»« 
II ansschl a^8^ beraubte Krätze bringet seit den 
^-letzi-en drei Jaiirliaiiderlen imxaer wehr 
i^nnd so Tiele ihrer «eenndairen Symptome 
yykerTor^ daas wenigstens Sieben Achtel al« 
\ 9,1er vorkommenden chroniechen Siechthü* 
^mer von ihr, als ihrer einzigen Quelle ans* 
^gehenf während das übrige Achtel ans Sy« 
iiphilia nnd.Sykosis oder einer Complioajiioa 
9iTon zweien dieaer drei miasmatiaek-chro«* 
y^nischen Krankheiten, oder (was selten isl) 
,,ailer dreier entspringt«^^ — 



Ich habe mit gntem Yorbedacbt Scahiosus ganz 
ausreden lassen, nnd bin ihin bis jetzt «:^ar nicht in's 
Wort gefallen, damit der geneigte Leser die noble» Con« 
aeqnenz seinea Gedankengange« ^ und wie nnd wanm 
aidi aeilier die Kratie als Vriüiel nnd Hauptgrund Toat 
Sieben Achtel aller chronischen Siedithümer bemach« 
tigt, ganz und g'ar unrerstümmelt kennen lernen , und 
keiner seiner etwaigen Gönner und Freunde einwerfen, 
mifgef wh gnbe seine schönen Saeben nnd Gedanken nxt 
lialby entiiellt nnd Terfiilsekt wieder» 

Gleich der Eingang znr Erklarong, wie er zmn 
Krätzsiechthnm gekommen, ist höchst seltsam nnd über« 
raschend* Schon seit 1816 beschäftigte ihn Tag und 
Nacht die ernste Aufgabe , warum Sieben Aehtel aller 
dmnuaohan Krankheiten sieh dnrch die gekannten ho» 
möopathisdien Arzneien ni^t heilen Hessen, nnd erst 
1827, ein Jahr vor dem Ausbruch der vier Psorabände 
-iheüte er zweien aeiner verdientesten Schüler daaHanpt* 
sachlichste davon mil^ Er erhirkte 1818 die zweite^ 
Itti die dritte Anli«e aeiaea Oi|^mii im dio Walt» 
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ohfie seinen ^elieMen Aposteln einen rcrtraolichen Wink 
zo lieben 1 Jahre also iiess er gar nichts dmrom 

wmkMmf Imm mim mnm Heerde im Doricek lappe^^ 
wefly WM er eagi, es imsddekiielii jt eehaAkb ist, tm 
«nrdfen Dio^n zn reden« Wir woUen diesen Gnmd> 
als triftig gelten lassen, und loben ihn sogar desweo^en, 
Wi^ .konnto aber derselbe bedächtige^ gewisseiihafit«^ 
Mimg^ schon iSiO sein Organon, ab eia ia tteh tiUmi^ 
4eiaa «iii iiigeaiiMaeM«»i Wegk, hewwttgefcan ^ Aiihd^^ 
"^e UnznlängUclikeit seiner dermaligen homoopa^ 
thischen Hiilfsmittel gegen Sieben Achtel aller 
4ALroniecheii Krankheiten unmöglidi £remdsejrn konnte? 
Man in»« doch wentgslens ToranseetBen, dies er ^ 
abfoint» TfaAügkmM irinea hoaic>opatfaisdien Pria df l 
lange erwogen und praktisch geprüft, nnd erst dann da^ 
mit an 's Licht getreten ist. W ejin es wahr ist, was er 
•eibst sagt, dase ihm schon ^mio 1790 die Morgenrüth« 
Mniee Organon angegangen ist, ^) nnd seitdm di« 

seines Pktncips ftvtwalnnNid ant 
Krankenbette gepritft hat, so sind Üs anr ersten Her4 
ausgäbe seines Organon (1810) zwanzig rolle Jahre 
srerflossen) nnd man sollte denken^ dass diesw Zeitraaia 
lang grang gewesen wäre, ihn zn belehren , dass bei 
Sieben Acbtel «Her ehrontsebsn Krankbeilen der 
Jermalige VaAmg seiner homöopatUedben Knast «ul ^ 
Arzneimittel durchaus nnzolanglich und nngpenügend 
•war* Entweder also hat Scahiosus recht gnt gewnss%> 
dass die homöopathische Behandlung gegen Siebeft 
Afted aller «bttAnsefaen UsM nichts CMndlielies wa 
Isistttn im Stande ist, nnd iMt ein fiwrelhaftesy snhSa^' 
liches Spiel mit seinen Jüngern nnd dem kranken Pu« 
4ilicum getrieben«^ oder er ist ein im höchsten Grade 
»berflächlieh^ mid nn aave t las sifsr Beobachteri der sisk 
«sslbst X wannig lalnr nnd libfir Uansn Daast vw* 
•gemacht hat. Wie man fie Sa^. «nah dreht aad wea^ 

. ^) & Heimittellebfe^ Band m. Mte $9. 
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ttf m Ueibt Einem m 4b Wtibl». aUdkdidheD, woU- 
fibevlegtmi Betrag ttiraiusiiaetxeiiy oder einen Crrsd von 
Selbsttäuschung, welcher kanm dem gemeineten Qnack- 
salber^ geschw^ge einem wissensphaftUch gebildeten 
Ante and seyn wollenden Gröader eines neuen Systems 
zn Temihen iet^ der Überall so erbermnngelos anfseine^ 
andersdenkenden Collen svfabrt^ Hälfe PlBguiamessiaa 
mindestens dieVorsicht gebraucht^ das psorische Uriibel 
nur jezuweilen zn snpponiren und als Ausnahme vor» 
Euschützen^ wo das unnmstüssliche Princip seiner Lehra 
nidkt Torbidten will: freUloh wäre aneh das 9 bei dem 
kalegoriscben Imperatir^ mit dem w seine fimndsatze 
Ton sich schleudert, sehr nnsslicb. Aber die ewige 
Natur weicht auch wol einmal von der Kegel ab, waram 
seilte es die auf ihre Ausspruche gegründete ^ Homöo« 
patbie nickt aneh einmal tbnn können? 0ockTonTaa* 
senden feUgeeehlagener Bemühnngett sn boren, aus 
Scahiosi eignem Munde zu vernehmen, dass bis ^nna 
1828 die Homöopathie ^cgen die meisten chronischen 
Krankheiten so gut "wie gar nichts vermocht hab%' 
welehem» aneh dem erbittertsten Gegner de» Habne« 
mannianer imo das auch nur m Trenme beige- 
fallen? - ^ 

Aber der Mensch kann nicht ans »ich hinansg-ehen«. 
Hahne ma n n hat den innern Menschen bei seinem gau* 
asn Tbnn nnd Treiben nie verlengnen können« JDia 
Absurdität ist mit «einem leb Terwebt; sie kann nichf 
Ton ihm lassen und folgt ihm wie^sein Sehatten« Man 
kann wirklich vernünftigerweise gar nicht hegreifen, 
was ihn so gewaltsam und unwiderstehlich in die Krätze 
bineingeffissen« Die Hebrxabi der chronischen Krank- 
keilen pflegt ja doeh, wenn sie nickt in nnbeilbsrer^ 
Verderbniss eines edeln Eingeweides oder in niebt an 
behenden physischen und moralischen Missverhältnissen 
der ganzen Xiebeosweise begründet sind , der allmächti« 
gen Zeit auch ebne arzneiliche Behandlung zn weiebei^t 
wober sollte die entsslalieke Misere Haknemann^^s 
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und seiner Jünger rülren? Wäre ich meines TLeils 
ein Schüler P*fw//omfMiflo ge*?en die Krätze hätte ich 
protestirt; die hätte ich mir nicht gefallen lassen. Alles 
hat seine Grenzen : 

iVow juratfimus in scabiem Magisiri! 

Erst ist Alles mit dem Organon und der reinlichen 
Arzneimittellehre abgemacht und dann bricht auf ein- 
mal, ohne das» irgend ein Mensch daran gedacht hat, 
in ganzen vier Bänden eine so furchtbare Kratze 
aus, wie die Welt sie nie gesehen hat ! Scahiosi Apostel 
können vom grossen Glücke sagen, dass ihr Meister 
jetzt 78 Jahr alt ist; sonst sähe es schlimm um sie aus, 
\Ver weiss, womit er sie noch beschenkte-! So dürfen 
sie wenigstens hoffen, dass er es bei der Krätze bewen- 
den lassen, und diese, als sein letztes Urübel, mit ins 
Grab nehmen wird. 

> Oder sollten bei Pseudomessias so viele heimliche 
Riagen und Stossseufzer von Seiten seiner Jünger ein- 
gelaufen seyn, dass sie trotz all seines homöopathischen 
Hocuspocus, trotz all seiner treuen Versicherungen 
und Gründe, mit Sieben Achtel ihrer Kranken nicht 
aus der Stelle können? Fast sollte man so etwas ver- 
muthen, wenn er Seite 8 es ,,eine durchgängig 
^,8ich wiederholende Thatsache nennt, dass 
„auch die auf die beste Weise homöopathisch 
„behandelten un ve ne rischen chronischen 
„Uebel, trotz ihrer temporairen Beseiti- 
„gung, alle Jahre mit einem Zuwachs neuer 
„Beschwerden wiederkehrten," Wahrschein- 
lich haben sie bei der verdriesslichen Häufigkeit dieser 
bösen Fälle seinen Rath verlangt, und wenn dieser nun 
auch nicht anschlug, so war das freilich eine sehr kitz- 
liche Sache. Wenn sein Rath und seine Mittel, des un- 
' - fehlbaren Meisters einer unfehlbaren Heilmethode, nicht 
helfen wollten — was blieb ihm da am Ende übrig? 
Einmal^ zweimal und dreimal konnte er wol 
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sagten: „Ihr habt es doch nicht Recht gemacht; Ihr 
,|habt mich falsch TeratandeD ; ihr hattet es 8 o mackett 
„wllmt»^' Aber tminer konnle er damit nichf amkoia^ 
meoi oKoe seine tnmea Hnger, die alle ilm Hoffiiiüig 
auf Mine Unfehlbarkeit gesetzt hatten^ zu erbittern und 
ihren festen Glaaben an dieselbe zn erschüttern. Seibat 
die ergebensten Anhänger wären am Ende anfsatiig ge>* 
worden^ wenn er c^e immer damit hatte abfertigen wol« 
len, dass sie die Methode noch nicht genngsam begriflfen« 
Onnun wiH Keiner seyn, nnd selbst wenn er sich da-:» 
für hält oder ea \nrklich ist, inai,^ er doch nicht gern 
davon hören* Es klingt nicht angenehm. 

So mag es wol gekommen seyn^ daes er^ um sei- 
ner und seiner Heihnethod^ GnfeUbarkeif nichts zn 
vergeben, wenn die ewigen Klagen einliefeu, dass auch 
sein Rath und seine Mittel nicht anschlagen wollten, 
mit geheimnissYoller Wichtigkeit andeutete: „ich glanb' 
9>es gerne, es geht mir in Sieben Achtel FiiUen grade 
9,eben so ; aber geduldet Buch nnr ein kitin We^ig, ich 
y,bin schon alnf der Spur, es steckt etwas dahinter.^ 
Freilich hätten sie mit dem grossten Rechte sanken kön« 
nen: „was kann da noch dahinter stecken? Das Fon^ 
9,dament Deiner Lehre rohet ja auf den ewigen ^ unei^ 
9,8Glratteilichen Gesetzen der Natnr, Deine Methode ist 
„ja klar, mnd nnd abgeschlossen; smilia sim&^us. Darum 
5>sind wir ja eben von der gemeinen Schnle abgegangen, 
„weil da immer etwas im Hintergründe lauert^ was 
'9,schwer oder gar nicht zu erkennen ist, weil da so yiel 
9iZä berorsichtigen nnd za beröeksicht^en ist«^^ Daa 
und noch tkI mehr hätten sie sagen können^; iber sie 
haben nichts gesagt und sich geduldig die Krätze auf- 
bürden lassen. Scabiosus mag ein Äarr seyn, das will 
ich gern glauben; aber er weiss ancbj dass sein Reich 
gross ist nnd nnendlich boFÖlkert: 

Dem Narrenkonig gehört die Welt! 
8r hat begrili'eii, ^vas man dem Menschen bieten kann, 
hat auf ein Haar ausgerechnet^ wie viel Unsinn siß 
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•fwdmMH kSmäiß wenn man nur etwas Dmkleay aI>^ 
beimidiirollea noä Unbegreiflidkea bmeummengen vei^ 
steht. So wird die Menge von den Künsten eines Ta^ 

schenspielers angezogen , weil seine Gewandtheit nnd 
Schnelligkeit etwas Wunderbares und Unbegreifliches 
hat« Das Natürliche^ Alltägliche^ begreiflich Scheinende 
hat keineii Reix^ at^ irem^ als ein anfgelöaiae Bathaet^ - 
Sonst freilieh wäre kanm zn begreifep, wie er niit 
seiner Krätze hervorzutreten wagen, und wie die Ho- 
möopathie den Ausbrach derselben überleben konnte« 
Die ganze, grossartige Einfachheit des TOi^iMilicliap 
homöopathischen Principe wird dadurch zn ChMlll^ ge- 
richtet, nnd zur so oft ron SemMotm yerhi flhnteilMisü w t 
der gemeinen Arzneikunde herabgewürdigt, die nach ver- 
borgenen Ursachen nnd Wirkungen forscht. Was hat die 
so leichtfassliche, einfache, auf der Oberfläche der Dinge 
behaglich achwimmende Homöopethik mit Terhorgenen 
Urübeln zn schaffisn; eie, die ja nichts ron KranlÜMiien^ 
sondern nur von Rrankheitssymptomen weiss, und eben 
darum gar nicht einmal der Krankheitsnamen bedarf? Und 
wie kann die grosse Gabe Gottes an einem so elenden, geme|;^ 
nen Urnhel Jaboriren^ trie kann rie dad«i|h<^ 
Kraft nnd Herriichkeil gehemmt werden? Die« 
womit er Pag. 8 und 9 sich aus der AfiPaire zu ziehen 
nnd den Ausbruch seiner Krätze einzuleiten sucht, sind 
keine Gründe; denn wenn der besten bomöopathischen 
Behandlnng die nnyenerischen chronisdien >Dehel^f;|aiahi 
für immer weichen wollten; so war enWWi* dfc^ 
handlong doch nicht die beste , oder die Homöopathie 
ist nichts weniger als „die grosse Gottesgabe, 
wofür Scabiosus sie ausgibt^ sondern sein eignes schlecht« 
gerathenes Sindy was er firerelhafter Weise dea| lietol 
Gott nnteigeadhohen hat* llfe^^^ 
Merkwürdig nnd naiv bis zur ünversch a m pt it ist 
die Schlussweise, welche er anwendet, um die Untrüg- 
lichkeit nnd die ewige Wahrheit def' homöopathischea 
Heilgeaetzea sa behaupten^ aelbet wenn ea bei Sjishwi 
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mich an den Gebranchtzettel ^iner Wunderessenz, worauf 
ansdrücklich bemerkt wurde, dass wenn diese Essenz 
dio yerq^rocheiiea Dienste nicht JmM^ dies nie an der 
Bimif . soodeni an irgmid diier aii^ani Umche UBgtm 
ffHurzy** hnmt ai am Ende, j>dia Medicin ist 
„nimmer 8chnld«^^ Ganz so macht es Mahne- 
rn a n n* Das Princip der Homöopathie igt untrüglich^ 
es ist auf den unomstösslichsten JPfeileni der Wahrheit 
g^grondet; die Krankheiteii m ü s a e n eich damacb hei« 
Im laesaHt und wenn sie aa nicht thno^ aa liegt ea aa 
etwas Anderem^ aber die Homöopathie ist niln« 
mer schuld. Bei solch einer lo^schen Conseqnenz, 
wie aie sich vom Verfasser des Organon freilich nicht 
andere erwarten läset^ darf ea denn nicht Wander neh« 
men, daai er hei dem aelbatgeatändigen ao häufigen 
Missglück der homöopathisdien Behaindlnng auf den Ge- 
danken verfallen musste: es steckt etwas dahinter, ein 
unerkanntes ) ungeahntes Etwas« Und dies unerkannte 
Etwas durfte nach deraelhen Hahnemann-'schea 
l4»gik nidila Anderea sejn^ ab ein tief Hegendea Ur- 
Übel, daa eidi inuner nur in ejnxelnen Sjmpiinnen of- 
fenbare ^ imd darum nicht eher mit homöopathischen 
Arzneien gedeckt nnd getilgt werden könne, als bis der 
ganze Umfann^* aller^ dem unbekannten Urübel eignen^ 
Znfiiile gekannt aej« Zn diesem tief Kegenden Urübel 
schien ea ihm dann femer am heijaemsten, die P#ora 
oder Krätze zu erkiesen, wenn auch die liraoken 
oft nichts daron wissen wollten« Seine sorgfaltigen 
Vntersnidinngea wieaen doch gemeiniglich nach, dasa 
sie dann nnd wann ein einzelnea Pnstelchen^ . als nn- 
trüglichea Zeidien der ehemaligen Ansteckung ge- 
habt hätten , und bo konnte ihm denn freilich kein 
Zweifel übrig bleiben , mit welchem innern Feinde er 
zu thun habe^ hesonders wenn er die unzähligen schlim- 
men Folgen Ton^ dareh böea Knnat oder andere Um« 
elinda» naterdniekter Kratzoi cKa andere Aeaata nnd aeino 

_ <ta 
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\^'eni^keit beobachtet hattet, in Anschlag brachte» Und 
nnn iaogt er ao, in lii^lorücbe Delirien za verfaUen^ 
•«1 wticliMi immf wie wir gnAm ktkeny dk KrätM« 
ab ähettey ftllgeaetntley. ▼•rd^rJbiieli«!« «a4 
dennoch am meisten verkannte durpnisch-aaiai« 
matische Kranklieit tt^rrorgehu 

Auf' diese historischen Delirien mftssen wir aVer 
schon etwas näher mä gründlicher eingehen^ well seine 
ganze absurde Psoratheorie daraof gebaut ist, und sie in 
Nichts zerfallt^ sobald dargethao wird, dass der histo- 
lische Gmnd eitel DnosI und Lüge ist, ein ffimge- 
•pinnst, wie es kaum je ein alberner Pbantast schlech- 
ter und armseliger gewebt hat. Es ist schwer zu sa- 
gen, ob mau sich mehr ,über die lustige Ignoranz Sca» 
khn oder über die dumme Insolenz wundern 8oil| wo» 
mit er jene als liefgründliche Gelehrsamkeit auskramt 
nnd Tor aller Augen zur Schan stellt» 

* 

Oer Am so grobe ak kipdisehe KmstgriiF, desssp 
er sieh von Tom herein bedient, die Psora oder Krätze 
als sogenanntes chronisch-miasmatisches Uriibel des ge« 
sammlen Hnschengeschlechts darzustellen, besteht nun 
darin I dass er ebne Weileree, die Psora mit dem mor- 
gsnlaiidisclieii Aussäte mieammenwirfi, imd iho gleidi* , 
sam nwe als eine besondere Speeies , als ein besonderes 
Symptom derselben betrachtet haben will* Um diesen 
Kunstgriff zu verdecken nnd ihm den Anstrich histori«- 
acher Wahrheit zu geben, eilin er die 70 DolUnetechery 
wikte das kekniisclie Wort dnrok uberietaBco» 
ond beruft >sick anf die Awsleger im sogenaanten eagUsdben 
Bibelwerke, wo unter Andern Calmet sage: „der Ans- 
i^satz gleiche einer eingewnrzelten Kratze mit heftigem 
yilttcken*^^ Damit aber ist noch nicht der Schatten er- 
lies histoifisdieii Bewmes geliefert, dass der Aossals. 
nur ein bösartifes Symptom gleiehsam der Rratse» oder 
dass wir unter der Schilderung, welche Moses von dea 

versobiedeiieo Arien des Aussatjces e»twir£t^ nichts zn 
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verstehen haben, als bösartige Formen der nns bekann- 
ten Psora, Scabies oder gemeinen Krätze. 

Das griechische Wort ipioQay welches Plinius der 
Aeltere durch Scabies, impetigo und psora verdollmetscht, 
ist eigentlich das Femininum vom Adjectivum tpcoQogf 
scabery scabrosus, schabigt, krätzigt, rauh; bei xpdqa 
also eigentlich voöoq zu suppliren, eine mit Jucken ver- 
bundene krankhafte Rauhigkeit der Haut. Vermöge des 
Grundbegriffs: rauh, schabigt , wurde 3as Wort auch 
von der auf irgend eine W eise verunstalteten Rinde der 
Bäume gebraucht. So z. B. Theophrastus von den 
an Moos leidenden Baumen^) und Hippokrates ge- 
braucht tpcoQav i?Mit]g und öd<pvT]g gegen proJapsus vul" 
vae,^^) In dem Sinne von juckender Rauhigkeit ist 
es auch bei der, als Psorophthalmie bekannten Krank- 
heit der Augenlider zu nehmen, und so finden wir es 
auch schon in der unechten Hippokratischen Abhandlung 
yyde fWM^^ gedeutet. Dort heisst es: „bxotav de ßkitpaqa 
„ifJtüQi^ Tcal xvT]a/j,dg ex/y.^'f) (wenn die Augenlider 
rauh sind und jucken.) Eben so lautet ein Aphorismus: 

'Oxoaoiaiv iv tiT» aoQoj Ttax^i ovtl nizvQcoöca 
üvvE^ovQeeTaL, Tovreoiaiv rj xvazig xpcogi^. -ff) 
Die lateinische Version gibt das wieder: 

^ Quibm cum urina crassa furfuri shnilia quaedam 
sitnul exeunt, iis vesica psora luborat* 

Man sieht daraus leicht, dass in alter Zeit das W^ort 
ipLoqa nicht speciell von chronischen Hautausschlägen 
und noch weniger als allgemeine Bezeichnung derselben 
gebräuchlich gewesen ist. Aber auch für den Begriff, 
welchen wir namentlich heut zu Tage damit verbinden, 
bedienen sich dessen die Verfasser der hippokratischen 

♦) Hisi. Flani. Lib. 4. Cap. 16. 
, ♦*) De natura muJiebri. Ed. Kühn, Tom. IL Pag, 590. 
. X f ) Vß visu. Tom. III. Pag. 45. 
j tt) Aphorism, Tom, ///. Pag. 738. 
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34 ' 

SchriAen nirgends« Das merkt man am deatlichsteo^ 
W6IUI es im Bache de affecliontbus heisst : 

AirtQTi Kai xviiafios nai ifni^ti xod kei^vßg Moi 

(Lepra, prurigo, 9eaUe9, impeiigm0 $ß vUO^ H 

alopeciae, cx pitmia oritmtur, . - 

Der Gebraacli dts Wortes Psora fdr Hautaustchliig« 
im Allgemeinen^ ^bM Rö«kiichl auf Ar^ Wvm nal 
Urspmog itmtk^nf gekürt oSbobar einer spätem Zeit 
an^ und scheint auch dann mehr hei Laien als bei i 
Aerzten in d e m Sinne heimisch gewesen zu sejn, was 
auch 9 wenn man auf die Grundbedeutung des Wortes 
nrtickgebty genz natürlich ist« So bedient sich der 
Laie in nnaern Ti^en in der Regel des Wortes Krätc« 
för juckende Antachlage chronischer Art, und wir selbst 
sprechen von einer Scabies vener ea^ arthruka, scorhutica, 
swüis» In dieser Hiinsicht ist daher schon ^co^tOM An- 
nahme der Psora, als der äkesten chronisdi-aiianBafi» 
, sehen Krankbrnt» wie er m nennt 9 dnlMfanis wfll* 
kübrlich, phantastisdk und ohne allen hiaterisdien Grand. 
Eben 80 wenig beweist die Uebersetzang der Septna* 
ginta^ welche das hebräische durch xjjia^a ayqia dLQVL" 
metschen^ und der taln|»di»che Ausleger Jonntbnii^ 
welcher ea fib^ ^troclcney über den Korper Ter*« 
lybreitetOy Krätze^ erUart^ IttrdaabeaoiidreAltcr- 
ihum einer besondern Psora in Hahnemana's Sinn« 

W as aber die alten griechischen Aerzte unter P^o« . 
MKj was die qiätem Lateiner nnd Arabisten nnter 



•) ToJ». //. Fag, 409. 
e*) Statt miasmaliscfa muss es helsseii c o n 1 a g- i o s. Sia^ 
üo viel Gelehrsamkeit afFectIrender , mediciuischer Schrift» 
Steiler sollte diete beiden, freilich oft verwechselten, Aus- 
drücke wenig^stens richtig- zu gebrauchen verstehen. 
Miasma neuuen sach- uiid sprachkuodige Aerzte den^ 
in der Atmosphäre enthaltenen; kraDkmachendeu SloiF: 
Contaginm dagegen^ den mittelst des Krankbeiii»processes 
ün Menschen gehitdeten Ansteckungssloff. 

r 

\ 
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Mm vmtttidaii, itt nicbt sa lefcht auszumachen, be- 
sonders weil nachgebends Psm-a nnd Scabies auch von 
den^Aerzten sehr häufig für chronischen, juckenden 
Hmitausschlag überliaiipt gebraucht wurde; aber keinea« 
weg» für das, was wir keift zu Tage apedeU unter diV 
ee& BeDeonnngen Teiüdeiu*) Der Grund wird später- 
hm efadenchteii« 

Die gewöhnlichen, leichteren Hautausschlage, welche 
als dem Jbrühling eigenthümlick bezeicknet weisen, 
kiuttmen in den ii^okratisGkeii Sekrifiten unter den Na- 
men s Ainr^ac, ^ixn^^9f oAq>ol nnd i^av&ijaug llxcodees 
vor,**) als kartnackigere und bösartigere werden xrtjafwg 
nmä tpfjjQa genannt. Diese B-Kflmmuug «ckeint sick 
Jange erhalten zu haben. JBeim Arckigenes niid 
G a 1 e nn s werden Ujtqm nnd ip^m a^nsammengestellt, 
nftd. ktstere 4s der Jiöker» Grad von erstereu be- 
UradHet« Feitoer sagt Galenns und mich ihm Oriba^ 
sius; der luyj]v (die Flechte) gehe in ipiiqa und 
UTTQCi Über, J o hannes der Actnarins kat dieselbe 
Stufenfolge von X^tyi^vag, iptSfet nnd iinpa. +) PanJ 
von Aegiiia stelk ebenfalls Ainr(»tt nnd tpcoQa zusam- 
men nd sckeint, wenigstens in symptomatischer Hin- 
sieht, fast das unter Psora zu verstehen, was wir spe«* 
i^icii Scubu.s uenneu. lir untersebeidet nättlick Aera 
und Idcpra folgendennaassen.: ' ^ 

^ l(4XX 7j ^lev UnQa acojtidioj^ dia ßad^ovg emvifietai, 
xat dt(}fia xvxXaneQwg //fza tov ffoXiÖoeideig aq>eiv(u 
Xamöu^, ^ di ^ciga mmolaioTfoa vi im 9tai nomhüg 

Das keisst : 

„Die Inepra frisst in die Tieiö und die Haut kreis- 
*) 8Me ^^'^^ Brnner: MorOot-um an^^iaUi* Fag^ 

*•) jifkni Tarn. IfLFag, 724, ^ 
t) Yergl. darüber Hernie fem abendländischen Anssatx« 

tt) LA, ir. Ca^. 2. 
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yyförmig wegi indem sie dieselbe fSschscIiiippeDahiilich ab^ 
9^8lostt. Di« Pflora aber ist oberflächUdier, mannicbfacli 
,^g0ttaltet9 lurf lial die Haut üi Kleian oder Sprai tik^fh 
Uater den w&mmAmi Aensten ^bt, meiiiea BiwdrteDs^ 
der Encyklopädist G e 1 s u s unstreitig die richtigsten Be- 
gnfEe von der Psora zu erkennen | und nähert sich am 
meiaten dem» was wir unter Scabies oder Pstatij stricte 
de üetOf veretebeii* , JSr IräiDt itie knitsavtigeii üebelr. 

▼ee den impetiginoaeSB nd anaaatzartigen, umi 
nach seiner gewiss nicht zu verachtenden Auetoritat 
▼erstanden die Griechen unter ipwQa äyQia nichts Ann^ 
deres^ ab] was wir unter Scabies /era^ bösartige Krülr^gt 

¥«nteiieB**j "^--'Sl 
Bei den AraUalen wird wieder iimfi^ Seahies MP 

alle Arten von chronischen Ausschlägen als allgemeine 
Bezei^fanoDg gebraucht. In diesem Sinne sagt z« Bi^ 
Barthalom» MonlaignaBa, alle Arten von Kitei^r 
flteckea oater 4e«A n8 tat» i md ui ähdiober Bedealnig 
nimmt es Gvid'o ▼ob Cbavliac, wenn er „sat^ 
bies et superfluilates Joelentes^* als Vorboten des Aus- 
satzes nennt« Als die Lustseuche ausbrachj wurde auch 
diese nicht selten von Aerzten und Laien als Scabies 
IbeseiiAnet» Hanclerna sagt in seiaerChnNiik Mm 
Jalire 1501: yJ.A acbweige tob der, der BlephaliitiBm 
yjuicht anähnlichen 9 unei hörten Kratze eU^^'^} — 

' *) Seahiss vero ssi iwrkr, oitf« vMeiiMSi/'^ m qwt jff^ 
siulaeerhmhtrf ^piosdemhmmdhrs^, fua eäh i m ita^^ 
ex qmhasdam sames, ßugm ex Ms sseißjmalüs '^S^SiA^i^^^ 
prurien sy serpiigue in guibusdam cho, jitqus ^^Qfe gmdemix 
nao dedtttt, in aUis vero cerüs atmi lft>yorifa» tm^^ay-. 
Quo asperior est, guogue magis pruHt, eo diffl^tlßWf' 
iiwf*» Itague satn, guae toHs est^ ttyQ(av Graeci of^Uant^ 
id est femm. De medicma lab. V. Cap. 28. 16. 

**) Taceo scabiem elephaniiae non absimilem m- 
auditam nec eiiam medicis dm cognitam., guae pUtga tta 
invahdt ab o« X^9^, guas naimuiios exstinaeb, pUsros^pte 
hmHiet fsai. 
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„li«t « ^ die LiMtmch* „solle nicht Ekpliaiitiasis 
„genanut werden^ soodern sey eine Gattung von Psora 
,»imd I^pra^^ p. s. w.*) — Erasmus nennt ^ 
iMtsendie in Mintm satynbcbea G«9|jiBidi ..äj^a/üds: 

Aus dem Wenigen, was ich so eben über den Ge^ 
brauch und den Sinn des Wortes Psora in älterer Zeit 
ang^fiibrt. hab«, wird wohl zur Genüge einleuchten» 
mit wolehem Rechte SeaMasus die Psora zum chronisch- 
niiasmatisclien Ü rubel des Menschen^escliJechts erkoh- 
ren, und den im Morgenlande endemischen Aussatz zu 
emem besondern Symptom derselben gestaltet bat. Toi« 
ier als toU ist aber die Bezeichnung des im Ii. Jahr- 
, . hnndert mm Vorschein gekommenen St. Antonias- 
Feuers als furchtbarer abendlä'ndisc])en Rräfze,**) und 
die sich daran schliessende Behauptung, dass diese durch 
den» Ton den Kreuzfahrern ans dem Morgenlande mit« 
, gebrachten, Aussatz wieder die' Gestalt des Aussatzes 
angenommen« Es ist freilich nidt zarerwaniieru^ wenn» 



> *) Quidam hunc morhum «ton BltphaMiam mmmi appel- 
iandim, 9ed spedem p8ora0 ei Upra&^eie^ 
• Cammma. im^gtä^ athrnm mmmm* USb» IFm /UL eS« 
A* PM» 

**} Ilie Terwandlong des sogenamleu Antonius - Feuers — 
ein«r sehr acuten und bjksariig;eii Kraukheit, welche im 10., 
11« mid noch im Iii* Jahrfaimdert epidemisch iu Europa 
grassirte — in ein Symptom der kratze, verdanken wir 
eigenHich Schnur rerl S. dessen Chronik der Seuchen 
etc. Th. I, 8. 143, 186, 1»8, 269,273, 282. Schnnrrer sagt 
namentlich Seite 186: das heilige Feuer sey in Spanien 
schon früher onter den Aussatz gerechnet, als in Deutsch- 
land, wo das Aiitonius-Feuer erst später unter den For- 
men des Aussatzes Torkomme. Er fiihrt aber weder hi- 
storische Beweise noch g^enng-cnde Gründe dafiir an. Das 
St. Antonius -Feuer war offenbar, den Sjmptonieu zu- 
folge, wie Sprengel (besctuchle der Med. Th« ji. 474.) 



37 



t 



Digrtized by Google 



«M io dbMitlMitilUie MflÜvng; wf« die, i«m fiilk 

Pfiiüra üder Kratze die Hanptqaelle Ton Sieben Achtel 
all«r chronischen Leiden des jefzi^en Menschenge- 
schleehts ist, zu, erharteD^ kindische Kiaiaiio euier 
beladen Einbililinigduraft liir GescUchle gegtben wer» 
ihm aber elwae nniss man dodi auf den Yerelaad lind 
die Geschichtsknnde wenigpstens einzelner Leser Rück-* ^ 
eicht nehmen, nnd etwas besser fiir die Wahrscheinlich« ^ 
keit und den ionem Zusammenhang der possenhaften 
Diebtuig sorgen. EuuBai' jal die maigeidändiMha Legpl^ 
nieble ab ein Symptoai^r Piore^ und dann mtäM 
diese Mieder nach der Rückkehr der Kreuzfahrer aus 
dem IMorgenlande die Gestalt des Aussatzes an* Ans 
dem St. Antonius-Feuer wird^ als Intermezzo | eine, 
furchtbare abendlandaei^ Krätze' gemacbt» und damnf 
mm die naeelige Biiohae der Pandera auf einmal Ue 
an den Rand zu füllen^ der Aussats ab norgenlündfr^^^ 
sehe i^sora so scjieint es wenigstens gemeint zu sejn 

muxnHf ein epidenilidier BefUeof, ocler ^?ie Henir%fi 
(Geecb. dei Anseelsee» Seile 213L) gboAtj ein btor%ee 
Scfaarbdifieber* Be mag seyn, d«w q^ilerliia eiae Feim 
dee AaaMtseiy die guU» foeea^ 4er rotbe Aussatz, der 
vni^vd^^s iXi<f>as det Paul Ten Aegine^ zu Terwecb- 
aeIaBg«ft Anbss gegeben; aber demWeeen nach hät f enes . 
AatoBins-Feuer mit dem Aussatz sarerUMg aichti zn 
•chafoi gehabt IMe Zosammenwerfoog des igni^ «acer 
mit dem Aussätze^ welche wlcb Schnurrer erleid»! hat^ 
ist daher durcbaus wiUkührllcb^ und die MeinuDg, dass 
•ich feue höchst acute Krankheit ^ absterbend in aussatz- 
artige üebel verwaadiM babe^ pbantastiscb« Zudem bt die 
ganze Geschichte des Aussatzes dieses so wicfati^ren Uebelff 
der Tonfelt, höchst eberflScbllcfa uad ebue QaeUeastudijig^' 
abgeferligf, was Schnurrer ft. 278 auch selbst zu etfw 
keonen gibt» Unser grSudlicher ScMosus hat sich die 
Sache aber noch bequemer gemacht, und auf Scbnur« 
rer*s Auctorität hin, obgleich er ihn nndankbarerweise 
gar nicht erwähnt, das Antonias * Feuer zu eiuem iuler- 
mezso der abeodJäDdiscben Kjrätse gemacbi. ■> ■ 
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— imol gctfltzt f alMuigs ei& Omfteb, worai SMbMi 

Achtel der Menschen ganz bequem verdorben und ster« 
ben kann. Es halte weiter nichts gefehlt, was sogar 
ungleich consequenter geweaen ward und woftir sieb 
Hauchet Utte Mg«ii lumn, als dai« «rdi« Sjrpbilia 
wm 1409 ^zii «iner fmch htozagekonmieBeti Abart äw 
Paora, za einem nenen Symptom derselben gemacht 
hatte, dadurch wäre seine Theorie ungleich einfacher 
und piauaibler geworden» Die St/cosis, das sogenannte 
F«jgwauri«iiaiechtiiimi| läaal aicli ohnehin viel beaaer als 
Symptom der mofgenlandiachen Lepra oder Paora den* 
ten; denn den Tripper und die Feigwarzen werden ja 
grade die Kreuzfahrer beschuldigt, aus dem Morgenlaude 
mitgebracht zuhaben, und Moses hat aehr ,wahr- 
acheinlich schon vor 3400 Jahren den Tri|iper gduuint« 
Kurz, Syphilis ond Sycosis^ als besondre Abartsn 
der Psora, hatten sich sÄr gut anagenommeB, und die 
Psoratheorie wäre dadurch zu ihrer höchsten Conse« 
queoz und Vollendung gediehen* Aber so rächt sich 
der Mangel historischer Vorkenntnisse und wirklicher 
Belesenheit. Hätte Scn^maianur den Honslery Schil- 
linge Gruner» Sprengel n« s« w* benntzt» so 
könnte man sich seiner Kratze ungleich schwerer ent- 
ledigen, als ich dies jetzt zu thun gedenke. 

Was nun ^cahtoMä, aus keinem andern Grande^ 
als w,eil die 70 DoUmetscher» der Talmudist Jona« 
than nnd die Ausleger des sogenannten engliacAen . 
Bibelwerks damit übereinstimmen, für Päora oder für 
ein besondres Symptom derselben erklart, ist nichts An* 
deres, als der im Orient seit undenklicher Zeit ende« 
mische Anssatzi unstreitig eine der ältssten undiwich« 
tigsten Krankheiten der Vorwehw Genmi genommen ist 
der Aussalz, nach den glaubwürdigen Zeugnissen der 
meisten Geschichtsschreiber und Aerzte, eine endemische 
Krankheit des Nildelta , und hat sich über die Tölker« 
Schäften der angrensenden Länder^ bis nach dem Abend- 
lands «id dem tiaftten Nordsii hin^ hauptsachBch per 
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contag^ium ▼erl>reit«f# Zwar behavptet Manethos, em 
Gcschichtschreibtr aus den ZeiUu der Pfolomäer, die 
liicadüttii wären eben dt» Anssatzes wegen an« £gyp-. 
tea vartrieben; Amt «s ist daa eiiia T»ga Behanptnn^y 
limm sia aneb nicht achoa Tom Jose^hus griüiAick 
widerlegt Warden wäre* f9nt ao 'Tiel ist gewissi dass 
nach den ältesten Urkunden unserer Hemisphäre ^ der 
Israelitiscbe Yolkaatamm unstreitig viel daran gelitten 
haben mnsg, als er utar Moaaa (migefihr 15W Jahr 
TOT Christi Geburt) am Egypten nach Arabiaft Malaie; 
worüber man sich gerade nicht zu wnndem brancht, wenn 
man die tranrige Lage bedenkt — schmähliche Unter- 
drückung, harte Frohndienste und dabei gewiss o& 
adilechta Nahmnf — worin sich die dan Bgypim 
framden nnd Tarbaaatan Colenkten hefanden» Bin Zn« 
sammenflnss solcher Umstände ist erfahmngsmässig sehr 
geeignet', die andern endemischen Krankheiten eines 
Landes zu einer fnrchtbaren Hühe und ßösarligkeit zu 
iteigern* Viele diätetische Gasatza der alten Egypter 
lassen schon daranf aohliessalk, dasa diaae' Plage hcS 
ihnen einheiniischi aUgemein nnd ge£irchtet wan Ln« 
crez sagt in seinem philosophischen Gedichte: ,,de 
^^rerum natura : ^ 

Q^[$dmr Aegypio im nmUa, negite ptaHerta usguam,^ 

Piinius der Aeltere schreibt ihn ebenfalls haupt- 
sächlich Egypten zu, und bei Gelegenheit der Metüw^ 
gra, di« offenbar andi zn dan anssätzigen üebeln ge- 
hiirt hat, sagt er^ dass man die Aerzte von Egypten 

kommen liess, wo solche Uebel zn Hause seyeii. 
Galen schreibt die Häufigkeit des Aussatzes in Alexan- 
drien den Speisen und dem JBLüma zn^ Ebn Sina be-» 



♦) Lib. T !. V. 1112. 
♦*} uädvenerimicjue er yic^ypfo f^enitrice inlium vitwrum tne-^ 
diciß hoHG soiam operam afferentes, mai^na siia praeda. 

m$U not. Ub. XXFL Cap. IlL 

' Digrtized by GoogI( 
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wMäm itin FiBcbctt «tfl ätm idileeUen, trüben Nil- 
wasser. Marcellus Empirie iis beschnldfgt desglei- 
chen baoptsächlich Egypten der Elephantiasis, d. h. des 
knoIli'gt«ii Amsatzesinnd sagt: ,,e8 leide nicht «U«ii.dafl 
^^Velk^ sandem eft muh die Rej^enten daran, und ^ 
,)Werde dann deibToIkeTerdelrhGch, weO sich die Fiir^ 
Josten in Menschen bliit baden/* Dieselbe Notiz gibt 
Plinius,*) woraus sie Marcellus wahrschein- 
lich entlehnt hat* — Im 16* Jahrhnnderf, also 9000 
Jakre nach Moses^ wird ron Prosper Alpinns, 
dem. Arzte, das Nilnfer Egyptens noch als Hauptsitz 
der Elephantiasis bezeichnet, und die Reisenden 
Theyenotf}^ und ie bahr stimmen damit über- 
ein. 

Von Egypten aus yerbreitete eich im I^iirf, der 
Zeit der Anssatz wahrscheinlich xnerst dorch die alten 
Phönicier, welche egyptischer Abkunft waren und nach 
allen Gegenden der damals bekannten Welt hin Handel 
. trieben, nach der syrischen Küste uild eo nach Fernen^ 
nnd Griedienland« ff ) Tanaend Jahre nach Moses 
apcidit Herodo t von levxij nnd Xhe^ — yom wei- 
ssen nnd räudigen Aussatz — bei den Persern. Er erzählt^ 



Aesrypii jteculiare hoc malum: d qnnm m reges incidisseiy 
populh funebre. Quippe in hahicis soUa iemperobatUm' 
kumano mnguine ad medidnam eam. 

ub. xxri. Cap. r. 

Be medicina Aegyptiorum. IIb. /• 14 Edk. Fa^ 
Xm* Fag. 25. iMul 26. 

f) VüyugB»* SVhm. J; Piiy. 

ff) Das beSÜttfgi Herodot gleich zu Anfang seiner 6e- 
ScMchfe: ^yTavrov? yaQ — <Poiytxa^ — Ätio irjc ^E^v^Qiis xa- 
^yltOfiiyrjg &aluaar]g anixo(.iivovg ^nl rr^vöt i7]v 0aXtt\3(fttv, '^rtl 
^^eixi^üaVTas TOUTOV TOV X^Q^^y ^'^y yi^y oix^Qvaiy, aviixa 
i^avttXCrjiai fiaxQ^my inid^^ati'ttu unttyiviovrag &k (fOQjfa 
ff^yuniia rs xai IdaavQtUy t£ aXXri x^Ü'.} ioajimyäeai^aiy 

cT^ xal ig "yfoyog.^* — Dies geschah aber schon uoge* 
fahr 1722 t. Chr. Geh, 
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class die damit Behafteten ans den Städten Terbanntnnd 
von aller Gemeinschaft mit der gesunden Bevölkernn^ 
ausgeschlossen ^mrden. Jeden damit behafteten Fremd- 
ling trieben sie deswegen aus dem Lande. Die Krank- 
heit selbst leiteten sie von einem Frevel gegen die Sonne 
ab.*) Indess liebte doch Artaxerxes seine Tochter 
und Gemahlin Atossa so heftig, dass er selbst durch 
die Vormäler des Aussatzes ( alcpog ) nicht von ihr 
verscheucht wurde. *'^) — Bis nach Indien hin muss 
er sich schon im Alterthume verbreitet haben; denn Ar- 
chigenes, der im 1. oder 2. Jahrhundert nach Christi 
Geburt lebte, führt Mittel an, deren sich die Indier ge- 
gen die Elephantiasis bedienten,***) Ob und wie weit . 
er sich nördlich verbreitet, ob er in jenen frühen Zei- 
ten auch bis nach dem nordwestlichen Asien , bis zu 
den scythischen Völkerstämmen gedrungen , darüber 
wissen wir nichts Zuverlässiges. Neuere Reisebeschrei- 
ber , Pallas-;-) und G m e 1 i n , haben ihn auf der 
nördlichen Seite des schwarzen und caspischen Meeres, 
als sogenannte krimmischeff) Krankheit^ beob- 
achten wollen, aber zwei Umstände sind dabei zu 
berücksichtigen, nämlich, dass wir nicht wissen, seit 
wie lange diese krimmische Krankheit existirt, und 



*) "Og (tu Tuy (t(tt(tp l^TTQTjv 5 ^^v'^^y f/Vf h yroXtv ouro? ov 

Tiuyjny joy lafißayofteyoy vno roviitoy y i^sXavyovcft ix x^z 

^ Ltber I. Vap. '138. 

♦*) Tfp' (T ^Aiortaav ovrwq riyunriaty 6 TirtTtjQ övyoixovaay, üiffi, 
a).(fOv xmKy(f^Tji>^yTOS avrtjt x6 <Tw/a<, (^vaxsQayai fjilv i^rl 
• %ovio) fiTjö^ oTtovy, 

, ; ' Artaxerxes. Cap. 23. 

♦♦♦) Siehe Aclius Tetr. IV, 1, Cap. 122. 

f) Reiseo. Theil I. Seite 301 u. f. - - - 

f I) Reisen. Theil II. Seite 169. 
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ob 8ie nicht vielmehr eine darch climatische Einflüsse 
besonders geartete Lustseuche seyn müchte,^) 

Nach Griechenland ist der Aussatz, wenn auch nicht 
gleich in seiner bösartigsten Form, schon sehr früh ge- 
kommen 9 theils durch Verkehr mit Phöniciern und 
Aegyptern, theils durch phönicische und aegyptische 
Colonisten , die sich hier und da in Griechenland ansie« 
delten. Wenn auch in den hippokratischen Schriften 
die IbTzqai, ?.€iyj]veg und a?.(poi, als unschuldigere, ge- 
fahrlosere Früblingsausschläge aufgeführt werden , so 
ist in der Xevy.t] der weisse Aussatz, die viiiligines al" 
hicantea nicht zu verkennen. Zu Ende des zweiten 
Buches der Proi^rhetica wird die kevurj zu den tödtlich- 
sten Krankheiten gerechnet, und wenn anders die Les- 
art (poLVLxi] statt (pl}LVL'Ari die richtigere ist, so wird 
sie sogar als phönicische Krankheit bezeichnet. 

Seit den Feldzügen des Pompejus scheint im letz- 
ten Jahrhundert yor Christi Geburt der Aussatz in Ita- 
lien häußger und bösartiger geworden zu seyn.**) Die 
milderen Formen sind iudees wol schon früher in Rom 
bekannt gewesen, da der alte Lucil bereits von der 
odiosa vitlUgo redet. -i") Was man aber unter dieser 
viiUigo zu verstehen habe, erfahrt man beim Celsns; 
nämlich cthpog, /nikag und levicrj. Die beiden erstem 
Uebei sind nach ihm nicht so schwer zu heilen ; dio 
Leuce kaum je. ff) Von der Elephantiasis, dem knol- 
ligten Aussatz, sagt derselbe Schriftsteller: er sey in 
Italien fast nnbekannt, in einigen Gegenden ungemein 



*) Die Scbildernn» dieser krimmischen Krankheit hat 
indess sehr yiel Aehnlichkeit mit dem rothen Aussatz, 
der im IMillelaUer^ wie ich oben bemerkt habe. Gelegen* 
heit zur Verwechselung mit dem St- Antonius-Feuer gege« 
ben haben mag. 

♦*) Hisi. naiur, iJb. XX. Cap. 5?. und XXFL Cap. 5. 

i) Edit, Havercamp, Pag, 203, 

ff) Lib. r. Cap. 28. 19. ' ^ 

PseudoTtiestias, II. ^' ^ 



häafi^.^) Er beschreibt ihn nach fremden Schildemn*' 
gen meiMcrhaft und treffend wie immer. Die Alope- 
cie, die Ophiasis^ die Sykosis^ verdächtige, wenn 
gleich nicht entschieden aussätzige , Symptome finden 
wir desgleichen beim Celsns.**) — Seitdem aber die 
hin- und herziehenden römischen Legionen einen mas- 
senweisen Verkehr mit dem Orient und namentlich mit 
Egypten 9 unterhielten, seitdem nahm der Aussatz, in 
allen seinen furchtbaren Gestalten, mehr nnd mehr in 
Italien überhand y nnd wurde sichtlich eine gemeine 
Yolkskrankheit, welche denn auch den satyrischen Dich- 
tern oft genug Stoff zum Spott gegeben hat. Besonders 
allgemein wurde unter der Herrschaft des Tiber, der 
selbst bedeutend am Aussatz gelitten zn haben scheint, 
die berüchtigte Mentagra, die nach Plinius durch 
einen römischen Beamten nach Rom yerpflanzt seyn 
soll, f) — Obgleich nicht so heftig und häufig als in 
Rom nnd dessen nächster Lmgebung, war er doch auch 
im übrigen Italien, lllyrien, Spanien und Gallien nicht 
80 ganz selten. In Germanien und Mysien, so wie bei den 
Scythen soll er nach Galen sich nicht so arg gezeigt 
haben, weil sie viel Milch tranken. -{--{•) Bei den Gel- 
ten, den dermaligen Galliern, war er gewiss häufiger; 
denn Aretaeus spricht von unzähligen Mitteln der- 



*) Ignolus auiem paene in lialia^ frequentissinms in guibus- 
ilam regioftibus is morbus est, quam lUtfaviCaaiv Graeci 
vocant; isque longis annumeratur* 

Lib. III. Cap. 25. 

♦*) Siehe Lib, VI. Cap, 3 und 4. 

t) Primum Tiberii Claudii Caesaris principaiu medio trrepsit 
in lialiam, guoäam Perustno equiie Romano Quaestorio 
scriba, quum in Asia apparuisset y inde contagionem 
ejus irtiportante. 

' Hist. not. Lib. XXFL Cap, 3. 

if ) Siehe Ars curandi ad Glauc. Lib, IL Cap. 10. 
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selben gegen die Elephantiaeie.^) Genagt Fcm 3« 'J«b> 
bvndert nach C9timti Gebort an ist der^ nfspr&nglieh 

im Orient endemiscbe ^ Anssatz eine bekanote und ge- 
wöhnliche Volkfikrankheit des Abendlandes^ und in die« 
sem Tone reden denn auch die Aerzte Aaeh Galen 
daron. Jnlins Firmicns"*^^) stellt sogar nach der 
Constellation jedem Menschen das Horoskop, ob er die 
Elephantiasis bekommen werde oder eicht. Man kann 
daraus schliessen , wie allgemein und gefurch^t der 
Ansaatz Tom 3« bis znr Nitte des 6» J^hnnderts wen 
Wenn nnn anch mit Roms sinkender Herrsdiaft 
der massenweise Verkehr mit dem Orient immer selte- 
ner wurde ) da sich Italien zuletzt nicht mehr gegea 
den Andrang der Gothen ^ Yandalen^ Longobarden und 
Franken behaupten konnte so starb <^sr dem Abend- 
lande so stark nnd lange eingeimpAe Anssatz niebt al« 
sobald aus^ und wir stossen vom 7. bis 11. Jahrhundert 
auf nur zu leserliche Sporen desselben« Waren die 



■ 




Ii 





8* bis & iahrhvn^ert die Aömer am Bnde nnterlageiiy 
«ndi frei vom Aussatze, so worden 'sie doch von ihren 

Unterjochten damit angesteckt, mit denen sie sich auf 
yerschiedene Wet4e nahe genug vermischten. Jene 
Barbaien nahmen radem gvossteniheils das Chiistea« 
Anm mOf nnd gar Manche hesnchten^ hn Fensfeiier lor 
die neue Lehre, das heilige Grab« So dürfen wir uns 
^rade nicht wundem, wenn der Longobardenkönig 
Kotharis im Jahihnndert ein Gesetz gegen den 
Anssatz erlasst, nnd wenn im & Jahrhnndwt .die Iioii^ 
gobarden, wegen des arg nnter ihnen wiithenden Ans« 
Satze«, gesclieut wurden, so dass der politische Papst 
Sylvester dem Könige der franken die Heirath mit 
einer longobardiMshen Prinzessin unter dem Torwande 



ne morHs dirottieti. IMh IL fk^ 1$. SOH. Kühm. 

4« 
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ihrer anssatzigen Di'sposuion widerrathen konnte.^) Bei 
dem hdufigen, bald kriegerischen bald friedlichen Yer- 
kelir zwischen Italien 9 Frankreich und Deutschland 
konnte es auch nicht fehlen, dass in den letztgenannten 
Ländern der Aussatz sich erhielt und eben nicht aus- 
starb. So wird es begreiflich , wie schon im 8. Jahr- 
hundert St. Othmar in Deutschland und St« Nico- 
la us in Frankreich eigne Aussatzhäuser stiftelen. 
Schwerlich würde auch Constantin der Africaner im 
11. Jahrhundert, noch vor den Kreuzzügen, so nin« 
ständlich von den Arten und der Kur des Aussatzes^ 
schreiben y wenn dieser nicht auch im Abendlande eb 
sehr gemeines Uebel gewesen wäre. 

Zu einer furchtbaren Höhe musste aber diese ans 
dem Orient eingeschleppte Volkskrankheit gesteigert 
werden ) als mit den Kreuzzügen, Ende des 11. Jahr- 
hunderts ^ der massenweise Verkehr des AbendlanJes 
mit dem Morgenlande starker wurde als je. Wennaach 
von den Millionen Abentheurern , die ins gelobte Land 
zogen , grade nicht die Meisten zurückgekehrt sind^ so 
kann man doch leicht denken y wie häufig mit jenen 
gelichteten Schwärmen der, in Palästina und Syrien 
einheimische^ Aussatz zurückgebracht wurde. Die Sit' 
/ ten jener Zeit waren nicht so rein , als die fanatisclie 
Begeisterung für die Wiedereroberung des heiligen Gra- 
bes möchte vermuthen lassen, und die Ausschweifungen, 
denen sich die Kreuzfahrer in dem heissen Klima, wel' 
ches die Sinnlichkeit der kalten Nordländer furchtbar 
aufregte, überliesseui waren grenzenlos» Wach der Em- 



♦) Vergl. Hensler a. a, O. Seite 210^ wo man zug:leich die 
Quellen fiir diese geschichtlichen Data findet. Es bernbt I 
auf einem Irrthiun, wenn Schnnrrer, sich auf Mi- 
chaud beziehend, meiut^ die Geschichtschreiber des Mit' 
•»-^ telalters erwähnten keiner solchen Verbreitung des Aas- 
Satzes, um daraus die Häufigkeit der Aussatzhäuser zu er- 
klären. . I 

♦ ■• • • 4 
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joalime Damiette's im driUeu Kxenzznge unter Lud« 
wig dem Heiligen (1250) trieben die Hoikote deaadbn 
in der üälie des königlidien Zeltes ungesebenl die ge-' 
meinefe Unzucht« „Eniour san paviUon lenaient eil leurs 
hordtaujc*^ sagt Joinvilie,*) — • Die Ueberhand- 
nahnoLe des Aussatzes im Abendlande^ mit der Rückkebv 
der Kxcfuz&brer Ende des ILmid Anfiiag des 12« Jahr- 
kmiderf Sy wird dnrcli die Umstandlidbkeit bestätigt, mit 
welcher die Aerzte desselben Jalirliunderts und nocb . 
mehr der beiden folgenden davon hahdeln^ und durch 
die endlosen Klagen deip Geschichtschreiber jener Zeit« 
Im Jahre tl72 wurde namentlich die Bretagne so 
dnrcli Hungersnoth und durch den Aussatz heimgesucht, 
dass man anyielen Orten für die Mezeaux (Aussätzige) 
eigne Priester, Kirchen und Kirchhüfe einrichten nmss-« 
te^^^^ «ad Anfangs des 13. Jahrhunderts «ählte Ala« 
thiaa Paris in der ganzen Christenheit 19,(MMI 
Aussatzhäuser, wovon auf Frankreich, das damals, um 
ein Drittheil kleiner war als jetzt, alleiu 2000 kameuj 
die Ludwig YIII« in seinem Testamente bedachte* 

Als dar Aussatz nach dem 12« Jahrhundert so ent- 
setzlich um sich griff, wurden die in hoherm , sfehtli- 
chen Grade damit Behafteten von den Gesunden abge- 
sonderty wie dies schon sehr früh im Morgenlande Sitte 
gewesen. Wir er&hren ans dem alten Testament, dass^ 
die Aussätzigen Tor d^ Thoren wohntsn, und noch 
Christi Zeit mussten die XcTtQoiy wie sie sehischthm 
genannt werden, ausserhalb der Stadt leben* Diese 
Maassregel wurde theüs wol durch den ekelhaften An- 
blick der Aussätzigen^ tfaeils durch .die gerechte Besorg» 
niss Tor Ansteckung veranlasst» Ln Ahendlande gesdiah 
diese \ erbamiuug aus der menschlichen Gesellschaft auf 

*) Siehe dessen Hisioire de Su homSy idu. de 1761 Pag. 37. 
'^^) Siehe Uensler a. a. O. und 0^4e ^öreg^ de IMistoirg 
de Breta^, Fag. u. f» ^ < 
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efne Weise und nnter Ceremonien, als wenn man einen 
Todten bestattete, und in der That wurden die derge- 
stalt isolirten Aussatzigen, nacli den dermaligen Gesetzen 
auch als bürgerlich todt betrachtet. Sie hatten nichts 
mehr in der Welt, was sie das Ihrige nennen konn- 
ten; sie konnten nichts erben, nichts veraussern, nichts 
verschenken« Die Gattin konnte den aussätzigen Gat- 
ten, der Gatte die aussätzige Gattin verlassen« Nor 
zn gewissen Zeiten durften sie in die Stadt kommen, 
und kein Gastwirth durfte sie, bei scharfer Strafe, 
in's Haus lassen oder beherbergen« Wollten sie 
etwas kaufen , so durften sie es nur mit dem Stocke 
berühren ; begegnete ihnen Jemand, so mussten sie aus- 
weichen oder ihm unter den Wind zu kommen suchen« 
Wenn sie auPs Land gingen, oder zur verstatleten Zeit 
in die Stadt kamen, so mussten sie mit einer hölzernen 
Klapper ein Geräusch machen, damit die Begegnenden 
gewarnt würden , oder ihnen in gehöriger Entfernung 
eine milde Gabe reichen konnten«^} 

„So sah man , sagt Hensler, „dies Uebel im 
„Mittelalter an. Die Rechtsgelehrten betrachteten den Aus- 
y,sätzigen als einen bürgerlichen Todten, dessen Entfer- 
„mmg aus der \V elt seine Exequieu waren« Der Geist- , 
„liehe sah ihn als einen an, den die Hand Gottes ge- 
„rührt hatte, und der dadurch ehrwürdig und heilig zu 
„achten wäre« Die Aerzte ergriff ein Schreck, wenn 
„sie einen sahen, und Verzweiflung, weil sie das Uebel 
„durchaus für unheilbar achteten« Die Geschichtschrei- 



*) Die beste Beschreibung von den Gebräochen, mit welcfaeo 
die Aussätzigeu, d. h. die vom Richler uud Arzt dafür Er- 
klärten, was nicht so leicht nud so früh geschah — aos 
der meiischlichen Gesellschaft entfernt wurden^ and Yoa 
den Vorschrifiten , die sie als solche zu beobachten hatten, 
findet mau in Ogee Hist. de Bretagne vor dem IMction» 
de Bretagne p. CLXXyi, o. f. Hensler hat sie am 
oft erwähnten Orte S. 219 Tollständig wiedergegeben. 
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V 

^)bev reden mit elieD dem Granen von der AUgemeni« 
'^heit und Heftigkeit eines Uebela^ das seines vielfachen 
^^KoAiisses wegen ; in der MensctaigeseUebte des Mit» 
y^teialters selbst mit einigem Vorrechte vor andern Sei|«* 
^^chen und Landplagen eine Stelle y<irdieiit»^^^} x 
Gewöhnlich meint man nim^ der AxttsalB| diese 
Bto afcl i'lMflh e df» HBuelakers > sey nut dem Ans« 
brach der Lnstsenche Ende des 15» Jahrhunderts aus 
dem Aubendlande verschwunden, woraus denn von Yie- 
Inn dir Schlass geic^g^ worden isU^d^^nstseiidiie ifdl^ 
(Ist dnimiiligs M t Um gäSiom seylnr Abar^ein« 

, V^M^to im AvsotseSy nnd dieser liM^ sidk vA ihr 
verschmolzen ) oder sey gleichsam in sie übergegangen, , 
ausgeartet« Dab^ walten aber sowol historische als pa« 

- thologiadM brthfinier ob. Erstil^h ist der Anssat^ 
hmamm9g^ vSx der Mrsdhaimuigr der Lnstsenche plöts^ 
4Kft yersehwasian^ «hI ausgestorben , sondern offenbar 
schon viel früher müder imd weniger allgemein gewor« 
dfln* Zweitens ist schon bei oberflächlicher Betrach«» 
tangr g g osser Mw^bm/MA jmm^btm dsu Verlang 
dw SjmptoDMi nnd dem* üfa iü en * der Syphilis nnd des 
Aussatzes nicht zu verkenuen. Der Aussatz verlief^ be^ 
sonders in seinen mildertti Farmen, sehr langsam nnd^ 
grösstenthsils sehmerzlos| die Lustseuche , namentlich 
bei ifarsn «fsten AnftrtiMi, n^^ekk nscher, aeisipftn» 
der^ vnd sA nm i xv n H e n Der Aassalk fing ansnahsM«- 
weise an den Genitalien an; die Lustseuche ging mit 
wenigen nnd dem Geschiditskandigen verdächtigen^^Aiis* 

. nabnen von den Genitalien ana| die' entMtaliehen Snö« 
cbensehmsREen (dUspwf i»imm9fi^ vermisst man bei dem , 
Aussatz grösstentheüs^ während sie bei der Lnstsenche 
von Anfang an eine nur zu wichtige und traurige Rolle 
spielen ; endlich hat sich bei der Lastseuche das Queck» 
irilber^ richtig gdbrancfat, von jeher m bitfbwiftig tl^ 



*) A a. a S. 225. , ^ 

* m 
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aeigt, als Mm aililtii Awüli walaSßig «al Mgir oft 

.Die BlephantiaMSi «kn knolligton AmMits» tdboM 

man nm die Mitte des 15. Jahrhunderts wenig oder gar 
nicht mehr geaeben und gekannt za Jiaben* Schon beim 
Bartholomaens Montagrana, der 1460 8tarb| 
umI dessen CmuBia zn Theil echm tov ^ Mitte des 
15» Jabrlmndeils Terfesst snid| Tenunst man die Be- 
schreibung der wahren Elephantiasis (ich verstehe hier- 
unter immer die Rlq^hantiam Graecorum) und findet 
braptsachli'ch nur die mildereo iinpeliginösen nnd bar* 
petisdben Symptome des Aussatzes gesdiildert«*^) — 
BeniTeniy ein tüehtiger flerentiniscber Arst^ der 1503 
in hohem Alter starb, erzählt, dass er einmal in Flo- 
renz einen mit der Elephantiasis behafteten Krankea 
gesehen, eiser Krankheit ^ die man in Italisn fast nie 
beobachtet md tod den Aeiztea kaum eikannt werde^*^^ 
Und die Aenste Anfangs des 16« Jahrhnnderts, wiecB. 
JLieüniceniis, Üenedetti und V ig o , welche der 
Elephantiasis Erwähnung thun, kennen sie offenbar nicht 
fiTis eigner Ansicht, sondern gedenken ihrer nur so bei» 
läofig» Um so bekannter sind sie mit den yerschieden*- 
artigen mildereo^ weniger inrchtbaren nnd eatstsUendea 
Hautausschlägen des Aussatzes, mit den Flechten, grind- - 
nnd kräzartigen Symptomen desselben y der L e p r a ^ 
Impetigo^ Morphady Alopecie nnd dem 
Malmorto» Es gab non zwar Aerste^ wekbe dio ' 
Syphilis der Zeit für nicbts Anderes bidien^ als fiir 
eine Abartnng, für eine Modification des damals noch 
in seinen milderen ^ gnt^trtigen Formen Torhandenen 

: ' y 

^ *) nkte dessen CensHto. tMgd. 1524. 4. Cimäl. 299. nnd I. 
^ YergL Sprengel Gesdudile der Med. Th. JJ. 8. 271, n. 
Hensler e« a. O. 8. 228. 
**) Mortm» U, ^nse» Eh^^haniiam Grmd wocmu, le Ii§Ma * 

CV^ 08. 
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Aussatzes, und die den morbus gaUtcus daher mit den 

Saphatiy der Mentagra» dem 31alj|iorto^ » 
Morphaea und dea leprüeen Flechten verglichen ui^ 
▼enrairft glaiilit«iividber e8 waren,, wie Hensler viel^^ 
tig benrarkt, nicht die heibehendsten, die das Aaten« 
Das Volk und tiefer sehende Aerzte dachten nicht so. 
Die Aoftsätzigen eelbst weigerten sich, mit denSyphili- 

. lasdien znsanunenznleben nnd zu wohnen, w^Ü dßß 
AndiiB jhnpch dieSjphiKe hänfig eo forchtte zagerii^-% 

'tet wurde, wie nur selten vom damals gewöhnlichen 
Aiwatz» Die gelehrtesten und kundigsten Aerzte wie« 

* mh den Unterschied nach zwischen dem Aussatz und 

^er daaab neuen - Sjphilie; vor Allen der in jed^ 
Bbnidit 4aani beföhigte nnd tüchtige Leonieenae^ 
und Cataneus. Ich kann diesen, für den geschichts« 
forschenden Arzt höchst interessanten Gegenstand hier i 

' nicht weiter Terfolgen, und will mit dem eben JlngiN 
tuiakm nur so -viel angedeutet haben^ das6 der Aus« 
sate sefaton lange vor dem Ausbruch der Lustsenche tob 
seiner früheren Heftigkeit nachgelassen haben musste, 
weil die mit der Lustsenche verbundenen Hautaus« . 
sdilii^ etc* den meisten AerMn so neu und farehtbiir 
-fnehienen« . - , . 

' Dass aber der Aussatz im 15. Jahrhundert schon 
seltner und milder wurde und nicht mehr die grässliche 
Rolle spielte, wie im 12«, 13« und 14« Jahrhundert, läset 
sich daraus^ am besten imd natnrgemässesten erklären, 
dass die Hauptnrsache, welche jene schlimme Plage dem 
Ahendlande ursprünglich eingeimpft und sie so alJge- ^ 
mein daselbst gemacht hatte, der häufige und mas<* 
senweise Verkehr mit dem Orient, weggefallen 
wair* Gegen Ende des 13» Jahrhunderts borten die 
Kreuzzüge auf, und immer seltner wurden <ße VUlgeipm 
fahrten in's gelobte Land , weil sie immer gefährlicher 
und misslicher wurden für den einzelnen Wanderer«' 
Da nnn das Contagimn des mor|eidandisdlien Aussatses 
nidit wie im 13t, 13« und 14^ Jahrhundert durch die 
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grösBlentheil» üi £leDc] und Nacktheit wiederkehrenden 
Trümmern der Krenzbeere immer aufgefrischt nnd ge- 
nährt wurde, so verlor es all malig, wie jeder einge- 
schleppte exotische Senchenstoff , an intensiver und ex- 
tensiver Kraft auf dem fremden Boden, und starb, wenn 
auch langsam, sehr langsam ab. Nicht wenig mag die 
furchtbare Pestseuche des 14. Jahrhunderts, die furcht- 
barste und verheerendste seit dem 6. Jahrhundert auf 
unserer Halbkugel, zur 3Iilderung und Minderung ' 

, des Aussatzes beigetragen haben« Bei der entsetzlichen 
Tödtlichkeit jenes Würgengels musste wol die Fort- 
pflanzung eines weniger kralligen KrankheitsstolTes ge- 
schwächt und seltner gemacht werden , und Viele der 
Ueberlebehden thaten Busse und Hessen ab von ihrem 
wüsten Lebenswandel. Einiges mag die strenge Abson- 
derung der mit dem höchsten Grade des Aussatzes Behaf- 
teten, die grössere Reinlichkeit, welcher man sich be- 
fieissigte , die häufigen Bäder und eine angemessnere ] 

' Lebensart zur allmäligen Milderung und Abnahme der 
orientalischen Plage Beigetragen haben; aber ohne den t 
seltner gewordenen Verkehr mit Syrien und Palästina 
wäre der Aussatz im Abendlande nie in dem Masse 
ausgestorben, dass kaum noch hie und da unbestimmte, 
problematische Beste desselben bei uns geblieben sind. 
£« ist daher nicht wahrscheinlich, dass die Syphilis, 
wie selbst der so gelehrte und der Sache so mächtige 
II e n s 1 e r meint , den Aussatz nur scheinbar temporär 
verdrängt und dass er in manchen auf Rechnung der 
Lustseuche geschobenen Symptomen — der Alopecia, 
den W arzen, den Leistenbeulen, der Gonorrhöe — wie- 
der zum Vorschein gekommen ist. Höchstens könnte ' 
man daraus schliessen, dass der noch nicht erloschene ' 
orientalische Aussatzsto£P der Syphilis in vielen Indivi- 
duen eine lepröse Modification gegeben, so wie umge- 
kehrt Anfangs des 10. Jahrhunderts die Lepra oft durfih 
den syphilitischen Stoff modiiicirt seyn .mag« 
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Gern kann man zugeben, das» im 16. JalirLundert 
die Symptome des noch immer vorhandenen Aussatzes 
oft g;enug für Symptome des Morbus ^allicm erklärt 
seyn mögen, weil damals Arzt und Laie diesen haupt- 
sächlich im Auge hatten; aber dass der Aussatz, der 
anerkannt schon vor der Mitte des sechzehnten Jahr- 
hunderts milder geworden war, in der Syphilis gleich- 
sam wie ein Phönix aus der Asche erstanden sey, 
und sich auPs Neue verjüngt hatte, streitet gegen die 
Gesetze der Natur und des Lebens im Allgemeinen. 
Nicht im Alter und Absterben wird eine kräftige Gene- 
ration erzengt. Der orientalische Aussatz starb im 
Abendlande, als Product eines ursprünglich exotischen 
Seuchenstoifes allmalig ab, was im 15. Jahrhundert 
schon in Italien , und besonders deutlich um die Mitte 
des 16« Jahrhunderts in Frankreich gespürt vrurde; 
denn damals befahl schon Franz L , dass ausser den 
Stiftnngsbriefen der Mäladeries auch die Anzahl der 
Aussätzigen in jeder einberichtet und zuerst die noch 
wirklich vorhandenen Aussätzigen versorgt, übrigens 
aber dem Grossalmosenier von Frankreich die Verwen- 
dung der Einkünfte überlassen seyn sollte. So ging es 
auch allmäHg im übrigen Europa, obgleich die Aussatz- 
hänser bis in's 17* Jahrhundert überall noch bestanden. 
Aber sie vnirden damals oft von Vagabunden und Bett- 
lern gemissbraucht, die sich durch allerhand Mittel 
künstliche Ausschläge machten, so dass man besondre 
Anweisungen nöthig hatte, um die Handgriffe zu er^ 
mittein y womit sich aussatzahnliche Uebel erkünsteln 
Hessen.^) Der echte Aussatz wurde offenbar immer 
seltner, und man muss nach der zweiten Hälfite des 17, 
Jahrhunderts gegen die Beschreibung angeblich aus- 
sätziger Uebel um so misstrauischer werden, als sehr oft 



Siehe Baillou. Canst. med. IL Pag, 306. Ed. Paris 
1636. 
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noch in unsern Tagen die Symptome cler Lustsenclie 
für Lepra gehalten werden. Manche syphih'tische Haut- 
krankheiten kommen überdies den leprösen sehr nahe^ 
80 dass man in der That, wenn nicht gleichzeitig andre 
charakteristische Symptome der Lues vorhanden sind^ 
dabei an die Lepra und Leuce der Alten denken 
könnte. Ich habe selbst mehrmals Fälle der Art gese- 
hen y aber besonders merkwürdig ist mir ein Fall ge- 
blieben ^ wo die Frau eines Mannes, der furchtbar von 
der Lustseuche zerstört war, und den ich durch eine 
energisclie Einreibungscur unter den misslichsten Um- 
ständen am elenden Leben erhielt , von einer leprösen 
- Flechtei die sich nach und nach über den ganzen Kör- 
per verbreitete, ergriffen wurde, und nach einem hal- 
ben Jahre eines jammerlichen Todes starb , ohne dass 
irgend ein dagegen in Ruf stehendes 3Iittel, weder das 
stärkste noch das schwächste, die geringsten Dienste lei- 
sten wollte. 

Und eben weil die secundaire Syphilis gar manche 
Symptome hat , welche auf Verwandtschaft mit dem 
' Aussatz , oder richtiger auf Modiiication der Syphilis 
durch den ehemals allgemein verbreiteten AussatzstofE* 
schliessen lassen — eben darum sind die Sibbens m 
Schottland und Irland, die Radesyge in Norwegen, 
die holsteinische Marschkrankheit, das mailan- 
dische Pellagra, der Scherlievo inDalmatien, die 
krimmische Krankheit, die asturische Rose, 
nicht 80 absolut und unbedingt für Symptome des noch 
nicht überall erloschenen Aussatzes zu nehmen. Von 
den Sibbens ist es nur zu wahrscheinlich, dass sie 
durch Gromwell's Soldaten nach Schottland gebracLt 
sind,^) und Hub er | der sie gesehen, will sogar in 

*) Siebe Hamilton on the early hisiory and Symptoms of 
Ines, Edinb. med» and surg* Journal Fol XIV. Pag* 
485. 
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^l«#ln^^n AAb^Mo^ mit mem FUVI iM ifol de 

Mosa, den er im Hospital zu Madrid gestmo^ bemerkt 
liaben.^) Die Scluldermig von den Symptomen der R a *- 
^^^yg^ ihres höchsten Grades der Sped alskhedf 
iasst aiidi mdhr ,aBf dnrch das Uima mid im(jqpii(|j>P 
EifklÜsse Qiodifksffte Lnstsenehe sdiHesseii, als «af «h 
fi;eiitlichen Aussatz* Dasselbe gilt von der holsteinischen 
Marschkrankheit« h - ^ • 
> Diesen niMi im AbraidIande|F avs däi «i^^cigdMaii Jhr 
knäMO) seit drei Jahrlrnnderten allaialii^erloscheiieD und 
illlir hier und da noch in unbestimmten, problematischen 
Resten vorkommenden Aussatz, haben wir zufolge 
Hahneaiaiiii nur als ein Symptom der Psora f der 
m» bekannten^ gemrinen^ ansteckenden Krätze zn he» 
fraditen. Dass dies keine, ihn» Ton nns^nntergeschol^en^ 
Behauptung ist, bezeugen Seite 18 seine eignen Worte, wo 
es heisst: ^^Die äussere Schensslichkeit der Psora, wel- 
9^che dnrch den von den Krenzfahrem aus dem Mor* 
•9,genlande mügebracklen Anssati^ die Crestalt des Anssa» 
</,lze8 angenonmen, habe sich dnrch grössere ReinUcbkeir^ 
,,Badeo, bessere Rost und Lebensweise zu Ausgang tles 
9)15« Jahrhunderts dahin gemindert , dass sie ni^r nocb 
der Gestalt des gewöhnUobBn KratzauescUags er^ 
9,8i&ienen sey.^' Dass also SedUom» imter Psora das 
irersteht und als solche das bezeichnet, was wir Scabies 
■Vera, Kratze nennen, und dass er den morgenlän- 
diachen Aussatz als ein blosses, gleichsam bösartiges, 
JS^rmptam derselben^ im Mittelalter y betracht<^ haben 
^ mMj darüber kann knn Zweifel obwalten. Ich baba 
indess mit möglichster Genauigkeit den historisch - kri- 
tischen Beweis geführt^ dass der Aussatz ein, ursprüng- 
lich dem Morgenlande mid specieller Aegypten, Syriip 
vnd Palästina eigenthnmlichas ^dwonisches.Hantäbel ge- 



*) Siehe Bemeiiitegen Über die Oesdiidite «ad Bdisndhni^ 
der Tenerlscfaen Knakheitenj^Ten Dr; T. A* Hnber« 18I6* 
»eile 72. 
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wesen, und mit dem, was wir unter P.sora ocler Krätze 
verstehen, dnrchans nichts zu schafFen hat. Ich habe 
ferner gezeigt, dass der Aussatz, eben als ursprünglich 
im Morgenlande endemisches Leiden, im Abendlaode 
allmälig abgestorben ist, seit der massenweise Verkehr 
mit seinem Gebnrtslande aafgchört hat« Dafür aberj 
dass die sogenannte Psora gleichsam das chronische 
Cardinal- und Urübel der Menschheit^ und dass der 
morgenla'ndische Aussatz eben nur ein Symptom dieses 
UrÜbels sey, dafür hat derjenige, den ich Pseudomessias 
scabiosus nenne, auch nicht den Schatten, ne yQv qui* 
dem, eines historischen oder pathologischen Beweises 
gebracht, sondern nichts als kindische, elende Fictionea 
aufgetischt, nichts als was die Franzosen radotage nen- 
nen, und jeder Sachkundige, urtheilsfah ige Leser wird 
mir höchstens den Vorwurf machen können , dass ich 
diese erbärmliche radotage zu ernsthaft und gründlich 
widerlegt habe. Diesen Vorwurf konnte ich aber nicht 
nmhin auf mich zu laden, wenn ich mein Verfahren 
gegen den Verfasser des Organon und der Scahiosa in 
wissenschaftlicher und rechtlicher Hinsicht begründen 
wollte. 

Aber ich will noch mehr thun, ich will annehmen, 
Scahiosi durch nichts begründete Hypothese sey wahr, 
und der Aussatz des Mittelalters sey nichts als Psora 
gewesen, und diese wirklieh das sogenannte chronisch- 
miasmatische ürübel des Menschengeschlechts, — wo- 
her dann nach Jahrtausenden die nicht allein unge- 
sch wachte, sondern, nach Scahiosi Behauptung, eher 
stärkere und allgemeinere Wirkungskraft des Psora- 
stoflPes? Es ist ein klar ausgesprochenes, nirgend» zu 
verkennendes Gesetz der Natur: 

Omnia orta occidunt ei aucta senescuniy^) 
und nirgends tritt es vielleicht deutlicher hervor j 
grade in der Gescliichte der den Menschen von aussen 



♦) SaUust. Bell Jugurih, Cap, IL 
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her treffenden schäcIHchen Einflüsse aller Art. Aus den « 
verheerendsten Wehseuchen ist das Menschengeschlecht, ^ 
unter den ungünstigsten Uniständen, ohne eine tüchtige 
Gesundheitspolizei, ohne Cordons und Quarantainen, 
im Ganzen unbeeinträchtigt hervorgegangen. Die ent- 
setzliche Pest- und Pockenseuche des 6. Jahrhunderts, 
der fast eben so verheerende schwarze Tod im 14. 
Jahrhundert, die furchtbarsten Ernten, welche der Orcus 
je gehalten, sind spurlos am Menschengeschlecht vor- 
übergegangen: wir klagen jetzt nicht über Menschen- 
mangel, sondern über Menschenüberfluss , und sind nur 
darüber uneins, wer zu den überflüssigen gehört. Die 
jetzt grassirende Weltseuche, die ostindische Brechruhr, 
die mancher Orten nicht allzugellnde aufgetreten ist, 
hat schon ihre Schrecken verloren: das Menschenge- 
schlecht ist unverwüstlich. Alle Seuchenstofle verlieren ' 
im Laufe der Zeit mehr oder weniger von ihrem zer- 
störenden Einflnss auf den Menschen : selbst die im 
Orient endemische Pest vermag im Ganzen nichts ge- 
gen das Gedeihen und die Vermehrung des dortigen 
Menschengeschlechts. Und Hahnemanni Pseudomessiae 
scahiosi Psora, die schon seit Ausgang des ib. Jahr- 
hunderts äusserlich milder geworden , die sollte grade 
nicht allein ungeschwächt, sondern eher stärker, verderb- 
licher und aUgemeiner sich verbreiten? Das spricht ge- 
gen alle Naturgesetze und gegen alle Erfahrung. 

Aber die Psora soll sich nur scheinbar , nur im 
Aeussern gemindert und dadurch grade ( s. Seite 20 ) 
die allgemeinste und ansteckendste unter den 
chronischen Gontagien geworden seyn. Als sie noch in ' 
Gestalt des Aussatzes gewüthet, habe sich jeder Gesunde 
dävor hüten können , und damals seyen zugleich die ' 
Kranken von der menschlichen Gesellschaft ausgeschie- 
den worden. W^enn sich indess eingestandenermaassen 
die Psora vom 13. bis 15. Jahrhundert allmälig im 'r 
Aeussern gemindert, so konnte das schwerlich ohne 
Milderung der ihr zu Grunde liegenden Dyskrasie ge- 
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scUelieii) und die Ursaclieii, weiche Scahhsm selbst für 
die Milderung der anssero Symptome angibt^ lasaeii 
mit Aecht daraaf sohlieasen; Den Kieiiz£idir«ni misirt 
er salbet die Schold bei, dass die Psora die Gesteh 
deb Aussatzes angenommen ; es ist also natürlicfay 
dass diese bösartige Form allmali^; erlosch, als die 
•Krenzziige aufgehört hauen« W ird Scahiosm ferner 
~ obgleich freilich Ton ihm die Annahme eia^ 
trnnÜDftigen Sohlnues kavm am erwarten steht — 
nicht leugnen können, dass eben die grössere Reinlidi« 
keit, die gesündere Rost und Lebensweise, die stren- 
ge Absondenmg 9 die Bösartigkeit und Allgemeinheit 
den sogenannten Psom noÄwendigenireiBe mildere 
arassten; so lasst^sich andi mit dem gröesten Recht» 
behaupten , dass die Yerbreitsamkeit des Psora 7 Conta» 
ginms schon gegen Eude des 15, Jahrhnnderii, ungleich 
geringer seyn musste^ als in früherer Zeit« -UenD die 
Erfahmojg lehr^ ans schwerlich, der Erörterung bedürf- 
tigen Gründen 9 dass die grösste Yerbreitsamkeit einet 
Contagiums mit der grössten Starke desselben zusam- 
men fällt. Dass also die Ansteckung der Psora grade 
dann erst um so aligemeiuer, als sie äusserüch müder, 
lind weniger angenlallig geworden 9 das widerstreitet 
den Gesetzen der Natnr nnd den Aassjiritchen «in«' 
Torurtbeilsfreien Erfihmng. Es widerstreitet aber nm 
80 mehr, als das Gontagium der Psora, wie Hahne* 
mann DUutor nach seiner Ansicht von der Ansteckung 
dnrch 'die Feuchtigkeit der aufgebrochenen Krätzpustehi 
annimmty zn den fixen gehört» £in so fixe% grob ma- 
terielles Contaginm findet an ach schon die mächtig- 
sten Hindernisse, sich so allgemein und überall hm *■ 
verbreiten, nnd ist eo ipso wenig geeignet, der Stoü 
Sieben Achtel aller chronischen Krankheiten zu 
werden* Der gewöhnliche Kratzansschlag' tanv^ ^ 
Allgemeinen so jaucbigt seyn, als er es iillcht iity W«ni^ 
der blosse Umgang mit krauigten Personen, dieBefäfc" 
cnng der Ton ihnen gehandhabtsn und berührten Sacheil 
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scLon ansteckend wäre. Ich bin sechs Jahre Armen- 
arzt gewesen, und man wird mir ohne Schwur glau- 
ben, dass ich in diesem Zeiträume oft genug kratzigte 
Personen zu untersuchen und zu behandeln gehabt habe, 
wobei sich eine nähere körperliche Berührung der sca- 
biösen Subjecte, die ich überhaupt nie gefürchtet habe, 
nicht immer vermeiden lasst. Nie indess bin ich oder 
einer meiner Hausgenossen dadarch angesteckt worden^ 
die die Thürkiinken und Treppengeländer, welche von 
den K.ranken berührt worden w^aren, nach ihnen be- 
rührten« Wie oft kommt man nicht als Arzt in den 
Fall, einen zweideutigen Ausschlag zu untersuchen, die 
damit bedeckten Gliedmassen zu betasten, bis man, 
nach wiederholter Besichtigung und Erwägung aller 
Nebenumstände, nicht mehr umhin kann, ihn fiir Krätze 
zu erkennen, Ist je ein Arzt dadurch allein angesteckt 
worden ? So leicht theilen sich fixe Contagien glück- 
licherweise nicht mit. Zu ihrer 31ittheilung wird eine 
.genaue anhaltende körperliche Berührung erfordert, wie 
z. B* das Zusammenschlafen mit scabiÖsen Snbjecten, 
oder auch das Schlafen in Betten, worin letztere gele- 
gen haben, das Abtrocknen an ihren Handtüchern, das 
Tragen oder längere Handhaben ihrer Kleidimgsstücke 
n. s. w. Gelegenheit zur Ansteckung gibt bisweilen der 
Beisclilaf mit krätzigten Personen des andern Geschlechts« 
So kann es bisweilen begegnen, dass man auf unver- 
kennbare Krätze stösst, wo man sie sonst freilich grade 
nicht findet« Solche Fälle sind mir mehrmals vorge- 
kommen, und deren hat gewiss ein jeder beschäftigte 
Arzt gesehen. Dergestalt stecken sich denn auch manch- 
mal ganze Haushaltungen an, und lassen die Krätze ein- 
wurzeln, weil sie nicht glauben, dass ihr Ausschlag so 
verächtlicher und gemeiner Art sey. Dass aber, wie 
unser Scabiosus fabelt, das Gontagium gemeiniglich^ 
schon weit verbreitet ist, ehe der, von dem es ausginge 
sich seinen Ausschlag durch äussere Vertreibungsmittel 
weggeschafft hat, ist eine eben so läppische Uebertrei- 



60 



buDgy als es eine widersinnige Behauptung ist, dass die 
Menschheit dorch die Minderung der äussern Psora vom 
Aussatz bis zum gewöhnlichen Krätzansschlage beson- 
ders darum übler daran sey, weil nun die gemilderte 
Psora durch die jetzt leichtere Vertreibung von der Haut, 
im Innern desto unbemerkbarer wuchre, imd so die 
Hauptquelle der unzähligen chronischen Leiden, welche 
jetzt das Menschengeschlecht heimsuchen^ werde. 

Lässt sich nun, selbst wenn man die kindische, 
nichtige Hypothese zugibt, dass die heutige Psora nur 
der mildeste Grad des ehemaligen Aussatzes, oder dass 
dieser nichts gewesen, als ein bösartiges Symptom des 
vielköpfigen Psoraausschlags — lasst sich daraus schon 
erweisen, dass die Ableitung von Sieben Achtel al- 
ler chronischen Leiden aus dieser angeblich nur ausser- 
lieh gemilderten Psora eine erbärmliche Phantasmagorie 
ist, so wird diese als solche noch klarer, wenn wir 
ausser dem schon gefilhrten historischen, auch noch den 
pathogenetischen und pathologischen Beweis führen, dass 
der Aussatz weder dem Ursprung und dem Wesen, noch 
der Form und dem Verlauf nach, mit dem, was wir jetzt 
Krätze nennen, und . was Scabiosus als solche bezeich- 
net, Gemeinschaft hat* Der Aussatz ist, wie wir histo- 
risch nachgewiesen haben, eine endemische Krankheit des 
Orients, genau genommen höchst wahrscheinlich nur 
des ungesunden JNildeltas, wofür wenigstens die ältesten 
Urkunden unserer Plemisphäre sprechen. Und dass das- 
selbe Land, welches den furchtbarsten SeuchenstofF der 
alten Welt, den der Pest, erzeugt hat, auch andere en- 
demische KrankheitsstofTe und Dyskrasien, die sich gern 
in der Form chronischer Hautausschläge, Geschwüre 
und Hautverderbniss manifestiren , ins Leben zu rufen 
geeignet war, wird keinen denkenden Arzt Wunder 
nehmen. y,Genitrix talium vitiorum/^ d. h, 
aussatzartiger Ucbel, nennt der ältere Plioius Aeg^^ten* 
— Sumpfmiasma, verbunden mit tropischer Hitze und 
andern gelegenheitlichen Ursachen, ist die anerkannte 
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• Quelle ier verheereDdsten evilemlsclieii und epidemf- 
sehen Krankheiten. Die orientalische Pest^ dies gelbe 
Fieber Amerika's^ die osljndische Cholera geben >d|pi|pp 
Uch Bolchen Unftmag zn erkennen^ und die 8ani|^^«il 

. .Niedern n gen unserer gemäcTsigten Zone sind die 6e- 
bnrtsstätte, zwar nicht so furchtbar und allgemein tödt- 
licher^ aber doch gefahrlicher und bösartiger intermit« 
tirender und remittirender Fieber. Nirgends indess 
wirkt das Snmpfiniasma nelleidil so intensiT nnd Tiel« 
gestaltig als in den Niederungen Ae;;;yptens, weil es 

, durch die jährlich wiederkehrenden Ueberschwemmnn« 
gen des Nils immer frisch und kräftig durch eine gleich« 
seitig anhaltende hoho Temperatur der AtjMi^|li|^g >#ii^ 
wickelt wird* Zu dieser perennirenden LuftiseiNlli^iUis 
kommt nun y namentlich bei der geringernv^^inern 
Classe^ schlechte, höchst ungesunde Nahrung , das 
schlanunigte, sumpfigte Nilwasser , der übermässige G#» 
unss wassrigter Gemüse aller Art 9 der scUediteny oft 
halbrerfaniten Fiseke nnd eineir gesalaenen faulen 
ses,^) lauter Umstände^ welche eine sogenannte Schärfe 
der Säfte^ eine Dyskrasie zu erzeugen im Stande Bpni^ 
die sich am häufigsten durch Entartung des Hantorgaiia 
im erimnen gibt^ indem die Natur gleic|isam dasUehsr» 

• mass jener chronischen Dyskrasie nach aussen hin 
wirft f und so de^n Organismus Erleichterung ver- ' 
schafft. ' - ,v ^ 

Dieselben Ursachen enengan in der Regel dieseUbcn 
Wirkungen, und so wird es eridylich, dass wir schon 

lätpra aigue OroMfum eJtphamtiaais In madtis pmy^trHui 
MMper emAur, gm inopia agwm eoenasam sm^nOridam* 
gu€ epotani, atgue pro victu camem bubulam, eameJarum* 
gfte €i pisee$ sahtOB sMitjpmWj In Mgmsgue et Uumbk» 
capioB, easeumque quendam himödke sdÜium «c 9tmh 

Prosper Alpinue, de meikka AegypUonm, BdH^ 
BmU. UM. Fag. U. 

• ' .5» 
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vor beinahe viertelialbtaiiBend Jahren den Aus- 
salz iD seinen verschiedenartigen Gestalten , als ende- 
mische Krankheit Aegyptens, beim Moses geschildert 
finden. ' 

Eine anf perennirende anssere Einflüsse sich grün- 
dende Dyskrasie in der Bevülkernng eines Landes, er- 
zengt erfahningsmässig das, was wir Contagium nennen, 
körperliche Mittheilangsfaliigkeit der krankhaften An- 
lage, sey es nun darch unmittelbare, momentane kör- 
perliche Beriihrnng, oder durch blosses , langores 
saromenleben und Wohnen, Auch diese Eigenschaft 
der chronischen Dy skrasie im IVildelta, die sich in Ge- 
stalt des Aussatzes manifestirt, wird demselben ebenfalls 
schon in den ältesten Urkunden beigelegt, und ganzem 
Capitel der mosaischen Bücher sind dem Aussatz in 
dieser Beziehung gewidmet. Und was jene alte Urkno- 
den schon andeuten und lehren , die Verbreitung des, 
m Aegypten endemischen , Aussatzes per contagium, 
bestätigt die spätere Geschichte» Nach Alexanders 
Feldziigen und Griechenlands stärkerem Verkehr mit Sy- 
rien, Palästina und Egypten, scheinen erst die schlim- 
mem, bösartigen Formen des Aussatzes, namentlich die 
Elephantiasis, in Griechenland einheimisch geworden zu 
iseyn; denn in den hippokratischen Schriften ist von letz- 
terer noch nicht die Rede. In Italien wurde der An«- 
satz in seiner schlimmem Artung nach den asiatischen 
Feldzügen erst recht heimisch, und am schlimmsten und 
allgemeinsten wurde ^r im ganzen Abendlande, bis nach 
dem tiefsten Norden hin, durch die Kreuzzüge verbrei- 
tet« Hier nahm er als Ausgeburt einer fremden Zone 
allmälig ab und verlor sich bis zu zweideutigen Resten, 
nachdem die Gewalt des ausländischen Contagiums im 
Laufe dreier Jahrhunderte sich mehr und mehr abge- 
stumpft, und frischer Zunder aus dem Orient seit bald 
sechs Jahrhimderten nicht mehr in Masse zugefiihrt 
tvorden ist. 

Ist aber der Aussatz schon im Ursprung und NYeseo 

• _ 1 



ron cler mysteriösen Psora^ die wir Krätze nenoen, und 
die Scaöiosu^ darunter verstellt , darcliaus verschieden, 
so ist er es noch in Hinsicht seiner Form nnd..«eiii^ 
Yerlanfs, Die Art und W^ise^ wie sich' der AimKU mei« 
stentbeils ankündigt«, entwickelte und mehr oder min- 
der ho$artig oder gar tödtlich verlief", zei^t am deutlich- 
steo, dass er in seiner genuinen^ nicht complicirten Ge« 
stalt mit der Psora nichts zn scba£Pen hat« Als Vor- 
boten des Anesatzea werden z» B» bei den urabiecben 
Aerzten und den Arabieten^ beim Rbases, Haly Ib- 
fbas, Avicenna, Theodor icus, Wilhelm von 
Saliceto^ Lanfrancy Gordon^ Gilbert, Gades* 
den*) V. e. w. to^efähn: /köif^ vnd l^isl^ 
Trägheit, Schwere itrini BpittcMafen der Glieder, träbe^ 
lueJaucliülische Gemüthsstimmung, Hang zur Einsamkeit, 
nngewöhnliche Neigung ziuu l^eiscLldl , Frösteln und 
das Gefühl von Ameiseu^mi^en^ schreckliche Traum- 
bilder im Schlaf Fiirch(^.^n8sätzig zu werden^ donkle 
Rothe im Gesidbf , die Naee wird^ besonders an ihren 
Flügeln, dick und Hiij^bfaibig, dabei verstopft, starker 
JSchweiss, Ausgehen der Haare, rauhe, hei&ere Stimme, 
schlechter. Geruch des Athems, Mangel an Appe]ti% Dnr% 
^Blähnngen, Verstopfung} trftber^.dicker Orin^ kleitieiv 
ungleicher Pnls. Erst mit öder nach diesen allgemei- 
nen, verdächtigen Vorboten stellten sich die sogenannten 
weissen oder dunkeln JU^rphäen ein^ weisse oder rothe 
Flecke ohne Verletzung oder Verschwamng der HaipT^ 
banfig zuerst im Gesicht, auf oder nnter der Nase .vmi 
mn Kiuij, bisweilen einzeln ^ bisweilen zahlreich iUier 



Wem es daram za thna ist, der kmm die darauf beBttg-^' 
liehen Stelien^der genannten Schriftsteller in den focerpten« 
die Hensler seiner fiesdiichte des abendländischen Aus- 
satzes angehängt hat, leicht auffinden. Auch in Schil« 
. ling 's cotmneniattones de l^cpra ßndet mim die .Sympto- 
me uuil den Verlauf des Aui>8atzes sehr gut gejichildert» 
Siehe beiie a — 19* 
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im gBuiMU KörpiT* Et blieb ofi bngty elb Idi^ iol^ 
Ubger, bei dieseu Yormäleiti cles Aasnatzet« Sie pflegV^ 
ten, besonders die weisse Morpliua, weni^ locken ztr 
vemrsaciien^ uod elier ganz Dneiupüodiicli zu 8eyn» Das 
dunkle Vormaal Btaoh nnd juckte mebr, näherte ucli 
tcbott mehr den Flechtenmitttni und ecfaupote bleh in^; 

Kleien ab. • " - " •V^'tii^;*^.,^ 

Aus den Morphaen entwickelten aich bei längerer 
Dauer flechtenartige nnd impetiginoee Anstchläge re: 
schiedener Art , oder der Anuats kündigte sich ancL^^ 
wo! ghich — wenn er mit tcorbntischer Dysk'ratie nndv 
Krätio cotDplicirt \v ar — mit solchen grind- , flechten- . 
nnd krätzartigen Anaschlägca ao, woraus die Bemerk / 
knnf dee Montagrana sich erklart» dats alle Arteit^ 
Kratee dem Anstatt vorhergeheni nnd 6 o r d o n ' s WofJ(| 

te , der auter den ^ßSi^nis, quae ai^nant leprain cum est 
f,in principto sagt : „et in qtiibusdam apparet sci 
^,ei pitstulaet marphea per iotum corpus/'^) 

Oiete mehr oder weniger tchlimmen Maalzeichll^ 
Pntteln nnd Antschläge gingen nach kürzerer oderlan^ 
leerer Zeif^ oft erst nach Jahren^ iu den eigentlichen so- 
genannten Aussatz über^ iu den Baras nigra und Bora» 
aUa» Unter dem dunkeln Barae verstand man den^ 
dünkelfiirbigten räudigen Aussatz, der dicke , bald nie» 
settde^ bald trockne^ Borken aufwarf, hauptsächlich die 
obern und untern Gliedmassen heimsuchte, aber bis- 
weilen auch das Gesicht| was denn freilich einen scheuss« 
lichten Anblick gewährt haben musa» Der ärgste Grad 
dieiier Art des Aussätze« an den Gliedmassen kommt 
häuüg unter dem Namen i^Ialmorto vor, weil unter den 
dicken, geschwürigen Borken die Gliedmassen gefühllos 
.und wie abgestorben waren* Ans der Morphaea albß^ 
gusg gewöhnlich der weisse Aussatz , Boras alba hei^ 
vor, die eigentliche Lence der' Griechen, weldie CeW 
aus schon zu den unheilbarsten Uebeln zählt» Der^ir^isse 
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Auftsats scheint das ganze Haulgewebe und selbst di« 
imnmUr liegenden Muskeln verändert und gleichsam 
abgetötet m haboi« Die Haare fiirbten tich weiss^ 
die weisse md gednttsene Haut ging in Schuppen ab. 
Auch das Gesicht, die Sdrn, die Augenlide, die Nase, 
der gresste Theil des übrigen Körpers, besonders aber 
die Bxtremitäteil, waren lenkopUegniatisch aofgetrieben« 
~ Der höehsle /anä ärgste Grad des Aussatzes war die 
Elephantiasis der Griechen, die Lepja Arabum ^ ton 
diesen seligst Dsjüddam genannt, der knoliigte Aussatz. ^ 
Er zeichnet sich neben den schwarzen, nnssfarbigteo 
Malern^ PMeln und Ausschlägen, dnrcli Knoten, Ben« 
len und Knollen in der Hant ans, die sich namendieh 
im Gesicht am grauenvollsten ausnahmen , wie der 
Kupferstich auf dem Titelblatte von Schill iug's Buch 
über die Lepra deutlich genug xeigt» Bei der söge* 
nannten I^epra hanina, dem knolligten, geschwungen , 
Aussatz, faulten die innern Nasenknochen zuletzt weg 
und die jNase fiel ein oder ganz we^. Bisweilen war 
der Aussalz auch mehr local, beüel einzelne Glied- 
massen und Stellen des KtnrpeFS, banptsaehlich gern das 
Gesieht»' Einer sehi^ bänfigen Verunstaltung waren die 
Nagel, Finger und F^isse ausgesetzt; daher die KnoU- 
* nägel, KnoUhände und KnoUfüsse. Das ist die Elephan- 
Hans Aräbunu Za diesem particulajren Aussatz gehört 
meh die Mentagm des Plinius und yielleicht audb 
die camp ani sehe Krankheit des Horaz« 

Was die Behandlung der aussätzigen Uebel anbe- 
langt, so war sie meist sehr complicirt, weil selbst die 
milderen, leichtem, nicht eingewnrselten Symptome sich 
immer sehr hartnäckig zeigten, die schlimmem Formen 
des ausgebildeten Aussatzes fiir unheilbar galten und 
die Kranken erst nach Jahren allmälig davon aufgerie- ' 
ben wiurden« Mit blutreinigenden, abfuhrenden Mitteln 
eröffnete man gewöhnlich die Cur, bisweilen selbst mit 
Aderlass und Brechmitteln; dann ging man zu den Ba« 
dern uber^ aus Meerwasser mit Schwefel, oder mit. einer 



Digitized by Google 



4 

/ 

Menge Krauter ve^setzt^ bediente sich der Dampfbacler 
und gab hinterdrein Tlieriac, um tüchtig schwitzen zu 
lassen. Schwefel^ innerlich and ansserlich^ wurde 
liänfig gebeaneb^ nody btt der widA to mIhmd Compli» 
cadon mit KrätaBe^ oft mit NutztD» Die aoswfiifÄM 
Locabnittel spielten aber grösstentheOs die Hauptrolle^ 
besonders wenn die Aerzte an gründlicher Heilung ver- 
zwaifelt^n; und da gab denn natürlich wenig Mittelf 
von den schwächsten bis a den stariLsten, die jiidit ver- 
svcht worden wareui nm die AnssatemSler sa ninigeil 
. und' wegzubeizen« Man fing z. B« an mit dem Blnte 
Ton Vögeln, Haasen und Schlangen^ mit der Milch von 
frischei|i Feigen , mit Eierölf Hpojg mit seifenhaften^ 
Pflanzensäften oder Essig; |;ing dann über zu scharf^ 

ren Mitteln^ zun Saft Y^i'^^*''^^ ^I^^P*^^» Sqail- 
la» Ffammnla, allein odcflP mit scharfon Essig, mii 

hörte auf mit allerhand Präparaten von ungelöschtem 
Kalk, von Quecksilber^ Sublimat 5 Arsenik f Opeitoiea^ 
VVeinsteinol und selbst Ton spanischen Fß^|i|B« Wems . 
die Cant^ica potmiUtiia nicht beifien wollten^ $b sdncitt 
man anch wol znletzt^zn den aeittai^Wf znm glühen- 
den Eisen. Gegen die Lepra squamosa, Baras nigra 
' ' oder den räudigen Aussatz wandte man (Serapion 
und Arnold von Villanova) nicht ohoo ßrfolg ^ < 
Savacenensalbe bis zom SpeicheU|nsp ^ 

So gestaltete' sich der Aussah 9 die JLepra'imd 
Elephantiasis, im Abendlande während des Mittel« 
alters, und s o wurde er behandelt« Wir wollen damit 
nun die.Psora oder Krätze, wie wir sie kennen^ vev« 
gleichen^ nnd sehen^ ob sie mit jener» bei uns grösstm» 
theüs erloschenen^ exotischen Hantkrankheit weswitüde 
Aehnlichkeit hat, so dass man sie mit Recht entweder 
als eine, nur unendlich gemilderte, Form des Aussatzes 
oder diesen als bös^ges Symptom derKriita» b^lraf^ 
teü jbann. - ^ .... .■ / -^kt^^n^'* " 

; Die Psora^ Scaftset oder Kratze bteinAiissdilag, 
df»r aas kleinen, frieselartigeoji eiazelustehendea> au ihrer 
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durchsicbti'i^en Bläschen oder Stippen besteht. Diese 
fneselaru^en fiüuMbeii zeigen sich , Kopf und Gesiclu 
meist an^enemiiiepy an allen TbeUep des Körfm, gt« 
wölmlicli aber zuerst an den Gelenken der Hand, des - 
Ellenbogens, des Knies und der Achsel, und verbreiten 
sich von da aus weiter. Bei unreinlichen Menschen bre- 
chen sie in der Regel gleich anfai^s odiT doch bald zwi* 
adien den Fingeni hervor ^ beioode^ zwisehen dem 
Danmen und Zeigdbger; bei reiiificlMili Menschen ^ die 
sich oft waschen, oder denen es daram zu thun ist^ 
nicht in den Verdacht eines splcheu Ausschlags zu kom- 
men f findet man si0 ^ an dies^ ]4(Bbliogsstellen nidit 
po luinfig» Am seltenste tefaOi sie das Gesicht; ja ich • 
^glaube^ die sogenannte gemeine, wahre Kratze beföUt 
nie das Gesicht, oder hüdistens dann , wenn sie mit > 
syphilitischer, scorbutischer, lepröser, herpetischer Dys« 
krasie Terbnnden ist» Diese Kratzhlaschen jucken nnn 
besonders des* Nachts yermöge der BetCwarme, so wie 
durch Wärme überhaupt der Krätzausschlag und das 
peinliche Jucken vermehrt wird. Dass nur die Wärme 
nnd die dadurch vermehrte Hauttemperatur daran schuld 
jst^ davon habe ich erst kürzlich bei einem Bäcket*ge« 
seilen ein redht einleuchtendes Beispiel gesehen« Jbieser ' 
war wegen eines Krätzausschlags, der nicht bedeutend^ 
nnd luiuptsächlich nur an den Extremitäten sichtbar 
«for^ ans der Arbeit gegangen/ nnd durch den änsserwi • 
liehen so . wie den innerliofaen Gebrauch toq Schwefel 
dem Anschein nach davon befreit. Er trat seine Arbeit 
wieder an ; aber nach Verlauf von acht Tagen hatte sich 
der Ausschlag durch die schwere^ schweisstreibende Ar* 
hiit nnd den steten Aufenthalt ror dem Backofen^ anb ^ ^ ' 
iNeno so furchtbar nieht allein an den Extremitäten, son» ' 
dern auch auf dem Leibe entwickelt, dass ich selbst^ 
meinen Augen kaum traute. Man sagt gewöhnlich, das 
jincken sey .mit etwas Wollust varbunden; ich möchlü ^ 
4^|ier ^hanpten^ das KiatMi sey damh fj^rhwilaii» Qas 
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ist den Scabiösen so aDgenehm, class sie gewöhulich 
nicht eher damit anfhöreni bis sie es vor Schmerz und 
BrauMn nicht mehr aashalten können. Das Kratzea 
bt änA meist die ünaobe yom Aufbrach der Krätxfi» 
pmtelDy die iladann eine .wSesrigte Fenebtlgkeit entlee^' 
reo und Borken bilden, weldie, wenn die Pusteln dicht 
stehen y ioeinanderfliessen und bisweilen breite Ge* 
schwürsflachen zur Folge habeni wie das besonders bei 
der eo^eoannten fetten Krütise^ I$eftlfie§ k^muhß der Fall^ 
ist» IVeiiti 'die geoMMie' Vera, längere 

Zeit dauert, wenn sie eben dadurch geschwürig wird, 
nnd sich über den ganzen Körper verbreitet; so wirkt 

- sie zolfi^^aiif das Gemeinbeiinden zprück, die Men- 
•q||»n magern ab| werden kleid», fieb«m> theik yral 
Folge der ft^rlwährend gestfifteii BTtfclitnihe, .theHe viel«;, 
leiclu auch durch Resorbfion der Kratz janche, die grade 

* nicht wohlthätig auf die Saftmasse zurückwirken kann^,/ 
da jede durch fremdartigen Reiz hervorgerufene nn^ji; 
nnterhaitene Hantsecretion leicht chemische Eigenschaft 
len annunmty w^dche die andern Organe nnd Fnnctienei^^ 
des Organismus beeinträchtigen. Drittens wird, wie Pe- 
ter Frank bemerkt, durch geschwürige, über den 
ganzen Körper verbreitete, Krätze die Hauttranspiratio^ 
aichl^wenig gestört nnd gehettuiii; 4>^lei€h^^Bi^ 
aber,» wev sie yemadilassigt ^ mUtä0mk^^ 
wird, und dadurch einwurzelt, ein peinliches und nidit 
immer leicht zu heilendes Uebel ist , so wird sie doch 
nicht leicht lebensgefährlich. Die schlimmen Fulge% 
welche ans inveterirter Krätze bisweilen 4m|Mpriip|pi% 
rubren fast nur Ton rorschneller äusseriioher JMimMff 
her, ohne zweckmassige innerliche Behandlung | otn 
auch daher, dass man es nicht mit einer gewühoh'cheni 
contagiösen Kratze zu thun hat, sondern dass^^e nur 
ein Symptom einer andern innern Dyskrasie ist, wulllr 
der brätzatt^e Ausschlag nur vicarirt hat, oder 
durch sie gemildert worden ist, und nuo^ dieser Ahm 
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leituog eutbehrepd 9 iich stäiiker eutwickeit imcl Ter« 
tdilimmert« 

Welche« aber ist die Urtache der gewöhnlicheoy 

genmnen Kratze^ der Scabies oder Psura stricte sie 
dicfa ? Nach den Lerrschenden Theorien älterer Zeit 
entstand die Ikratze aus unreineD Säften^ und man nahm 
eine ^ besondre psoriscbe Dyskrarie oder einen ^ eigen« 
thümlichell Krätzstoff an. Man bemühete sich, wie 
Wicbmano richtig bemerkt,"*) durch die Analo^i« von 
andern exanthematischen Krankheiten yerluhrti mit phy* • 
Biologischen 9 chemischen nnd andern Gründen zu de- 
inoiistnren« dass sdiarfe, salztgej mnriatische^ alkalische 
und, Gott weiss^ was fiir Feuchtigkeiten mit dem Blote 
umherlaufen^ als wenn mau sie geko^^tet und im. Labo« 
ratorium nnter sucht hätte» Diese Theorie | welche man 
beim Franc* S^hnua de la Boe in ihrer Tollsten £lätbe 
findet, hat bis nach der zweiten Hälfte des Torigenlahr- 
hunderts fabt aiJ^eaieiu gegolten^ uud die meisten Aerzte 
haben sich mit schwerem Herzen davon getrennt , ob- 
gleich die darauf gegründete Behandlung keine der drei 
Hanpteigettschaftett einer guten Curmethode^ nichts Tom 
' iutOß cito ac jucunde y hesBBfi» Dass diese Theorie sich 
so lange halten konnte, ist nicht zu verwundern, weon 
man bedenkt, dass es so viele krätzartige Ausschläge 
gibt^ welche ohne genaue Erwägung der Umstände un' 
ohne scharfe Diagnose, leicht mit der wahwi^ conta* 
giüsen Krätze Terwechselt werden können, dass eine 
bloss äusserliche Behandlung dieser letztern ^efahrlicli 
nnd Terderblich wird, uud dass endlich auch die lan* 
ger bestandene wahre Krätze nicht leicht ohne schlimme 
Folgen Torschnell äusserlich abgeheilt Irerdeu darf. Da** 
her ist es gekommen, dass die Anerkennung der Scahiet 
Vera, als ursprünglich alleiniger Hautkrankheit, die erat 
bei längerem Bestehen die Säfite und den Orgamsiiiw 
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ZU ahenren im Stande inty immer so Iiartnäcki^e Cegner 
gefunden hat, und hier und da vielleicht noch fiadet, 
während hin auf ^\ i c h m n n n ' s Zeiten nur eiozeloe 
englische und deutsche Praktiker das walire Wesen und 
den wahren Ursprung dieses Ilaatübels ricliti» erkann- 
ten und beurtiieilten, und deingemass eine zweckmässi- 
gere Behandlung desselben einleiteten. 
^ Schon früh nämlich^ aber von den meisten Aerzten 
wenig beachtet oder ungläubig und ungeprüft verworfen, 
bildete sich neben der herrschenden Krätztheorie eine 
natur- und sachgehiässere aus, deren erste Spuren man 
bis ins sechzehnte Jahrhundert verfolgen kann. Tho- 
mas Mouffet, ein gelehrter englischer Arzt, der 1590 
gestorben ist, hinterliess ein Werk unter dem Titel: 
„Inseclorum sive animaUum minimorum Thea/ riim/' was 
aber erst im Jahre 1634, bevorwortet von dem bekann- 
ten Mayerne, im Druck erschien. In diesem für jene 
Zeit merkwürdigen Buche, das also wahrscheinlich um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts ausgearbeitet worden ist, 
findet sich ein Capitel ,jde Sj/ronibus , acarii, üneisque 
^yanimalium,^^^) wo die Krätzmilben, als Hauptursacbe 
eines juckenden Hautausschlags unverkennbar beschrie- 
ben werden. 

,ySi/ronem antiqultaii tgnoium futsse, Thomas a 
wg*« faho memorat : nam ipsuni ciy.aQiÖLov Arisioh'len 
^fVocaty 5. hialor. antmah cap* 32. Syrones ilnn dici vi' 
yydeniur ccTtd zov avQÖi]v l'()n€iv, qnia Iraciim suh cute 
pyrepunt, uänimalculum omniuvi est mimitissimtnn , solens 
fyinnasci caseo cl cerae invelevatis ^ et cuti item hw 
yyfnanae, — La/me pedicelU^ GalUce des Cirons, 
Taurlni Sc Ivos y J^ascones B v ig- antes vocani. ylng- 
fjJice m it e Sy in caseo ^ foliis, ligno arido^ alquc cera; 
f^sed in homine whealeivorms dicuntur, cl Germmi^ 
f^Seuren. Sjjrones iinquil Ah iuzoav) Assoahl 
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$ydssoab dictiß smi pedtcUU ßuhier mamum nurumque et 
^^peäum cuiem serpendesß et pustula» ibidem exet" 
f^ianiea aqua plenas: tarn parva ammalcula, wiwjc 
f^tfisu pej'sptcaci dtscei'tii qucanU^^ Er citirt lu'cr dann 
noch den Gabncinns, den Ingrassias und Jou- 
herty welche diese Hant^ben ebenfalls kennen und 
besehreiheo« Weiterhin heisst es noch: ^^Ita stA' euie 
pjhahitaip ui aeiis cumeulia prwiium maximum loco inge-* 
ffUerel; praecipue maitihus , vel altis pariibus 
f^affectia et igni admotis» Extracius acu et wper 
,,^e\po9iiuSß meieet ae^ ei solie eiiam eakre adjui^utm , 
„Aliero ungtte pressm, haitd sine smo crepai, aqtieumque 
^^virus reddit • — y^Hoc obiter est ohservanduttty Sip-o- 
ijUes non in i'psis pmtnlis, sed prope lia'jitare* Illorum 
^jquippe proprium est na» Umge residere ah kumwe aqueo 
„in vesicula vel pustula collect o: quo absumio vel exsic* 
^yCtäOy brevi amnes interennf. — Honm nulhts oHtiquo^ 
f^rurn meminit praclcr ^th inzo ar y qui morhtim hunc 
„vidiif et curaiionem ejus rede insiituU» JVeque Syrones^^ 
„isiisunt de pedicuUrum genere^ ut loannes Ii angtue . 
^exjiristeielevidehtrasserere; kam Uli extra euteief ■ 
p^vivunt hi vero non**^ — 

Indess sclieiot Mo n ff et keine Abndiing davon zu 
haben, and deutet mit keinem Worte darauf hin^ dass diese 
Hatttmilben die Ursache der gewöhnlichen Kratze seyen^ 
Ehe van zn dieser Einsicht gelangte^ rergingen noch 
an hundert Jahre , obgldeh ein gewisser August 
Hauptmann, ein Dresdener Arzt, in einem an A t Ii. 
üirch er gerichteten lateinischen Brief vom Jahre 1650 
jKeste ftagt^ oh die. von ihna in der Pest Termntheten 
Thierchen wol nieht dieselben Seyen, die er (Hanpt« 
mann) ans der Kiälze herausgezogen, und die Acori 
Ctfronesp deutsch: Rintliesen hiessen. ^) — Ha- 
fenref ferj der etwas später (1660) besonders rta den 
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llautkrankbeiteo sclineb^ kennt zwar die Hantm^bea 
^er Betchreibung nach, und weiae^ Jaes sie sich beson«' 
dere gern xwiecben den Fingern nod auf der Hand ein- 
nisten, und ein noertragUcbes Jncken yemraacben; aber 

da8s bie mit der Kratze in Yerbindanff stehen« daFOn 
weiss und sagt er kein Wort. 

]>e|il ^1|iiiener Bonono (1687} blieb ee 
tan ) diei^^ Kafnr der Seahie9 vera cnerat in das rechte 
Licht zn setzen, und den pathologischen Zusammenhang 
derselben mit den schon lange gekannten Uautmilben 
klar'nnd deat)iV?i zn entwickeln , so dass^ wenn man 
den Anfinge die Verbreitung nnd die gesammten Pkin* 
nomene beim ge wöhnliehenv ll^fanisscblag in Erwägung 
zieht, kaum der Schatten eine« Zweifels über den wah- 
ren Ursprung und das Wesen der Kratze übrig bMb^ 
|eh theiie daher bier den Brief des Joh. Cosmo Boa^ 
anro Jin Redl, i|ach Mead nnd Wichmann, deii' 
wesentlichsten Inhalte nach, mit.^) Er kann als ein 
Haaptargument gegen Scabiosi abgeschmackle Krätz- 
theoria dienen, und zugleich dessen crasse Unkunde in 
allen wissenschaftlichen Verbandlnogen älterer nnd 
rtr Zeit am besten dardinn* 




Dieser Brief ist nrspriittgüdi italienisch i^escbriebeÄ: 
$eruatfam intamo a pelHetlU M earpo umano M G* 
Cos, Bümmo, e da M con akre ost&nmxSmd sarHu^kg 
nna ieiiera all Fr, ReiN/* Das Original ist aber sehr sel- 
ten geworden. Joseph Lanzoro theüte ihn bald darauf 
(1692) lateinisch mit, in den Miseeflan. Med. Physich' at, 
Curios. iJecur. IL Ann. 10. Append, Pag. 33. sqq. — 
Mead fiberitetzte ihn ins Englische, auszugsweise, für die 
Vliiiosoph. transact. Vol. XXIJl. 1702 nnd 3. Pa«-. 1296. 
Dieseu Auszug- hat Wich mann in seiner Aeiiolo^ie 
der Krätze" (1786) Seite 15. u. f. denlsch wiedergegebeo. 
Ich habe unr den Anfang abgeändert, weil Mead und 
Wich mann den Bonomo von sich sagen lassen, was er 
(s. Lanzono 's Uebmetzung) Tou Hjacjnthus Ca* 
stonius sagt« 'jV 
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j^Hyaeynthiis CesloiiliiSi denen 6«wmigkeil 

9iiin Beobachten Da seit lange kennst , behauptete im- 
jfmer gegen mich^ vielfältig gesehen zn haben, dass die 
^rmen Weiber^ wenn ihre Kinder die Kratze hatten^ 
yyixdt der Spitze einer NadeL kleine Waseerblasen ans 
9, der Haut ziehen und anf den Nägeln mit Geräusch 
^,2erknacken. Diese Wasserblasen ziehen sie aber 
yytkur aus den .kleineren Krätzpnsteln^ die noch niclil 
9,hk Eiterung ste|ien^. stmdem^ wie miin sagt^ noch nn^ 
^^reif'sind* Die krätzigten Skiaren in Liromo erzei« 
i^gen sichi bemerkte er, dieselbe GefäUigkeit oft unter- 
9>einander. £« fiel mir also ein, einmal selbst zu un-^ 
y^tersnchen 9 was denn diese Bläschen wirklieh waren« 
^Ich &nd anch gar bald einen Krätzigen | und fragte 
yjihn, wo er das stärkste Jucken empfände* Er zeigte 
9,mir eine grosse Menge kleiner Pusteln^ die noch nicht 
9$ndt Schorf bedeckt waren : von diesen öffnete i^h also 
^^etne mit einer sehr feinen Nadel^ «drückte ein flüssiges 
„Wasser lierans, nnd nahm alsdann ein selir kleihesi, 
„kaum merkliches Äiigelchen heraus. Dies uotersnchte 
9,ich nait einem Yergrosserungsglase, und fand, dass es 
^ein sehr kleiiies lebendiges Geschöpf war, schiidkrö« 
9»tenartig gebildet nnd Ton weiBslacher Farbej^ anf dem 
„Rücken ein wenig dunkel^ mit einigen feinen nndlan« 
„gen Haaren« Es bewegte sich sehr lebhafr^ ])atfe sechs 
5iiFüsse, einen spitzen üopf und zwei kleine üurner aa 
, 9ider Spitze des Mauls, ivie es in der ersten nnd drif« 
„ten Fignr abgezeichnet ist* Ich war aber mit dieser 
„ersten Entdeckung nicht znfUeden, sondern wieder hohe 
„meine Untersuchung bei verschiedenen krätzigen Per* 
^onen, von nnterschiedenem Alter, Constitution nnd 6e- 
9)Sclilecht| und in unterschiedenen Jahreszeiten^ nnd bei 
9,aUen fand ich dieselbeif Thierchen , nnd zwar in den 
,)mehrsten von den wässrigten bcliwaren; dann und 
9,w a n n konnte ich in einigen gar keine sehen» Ob es 
y^nnn gleich schwer ist , wegen der Kleinheit und der 
t|Farbe, iä» mit der Haut übereinkommt| diese Geschiipfe 
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y^anf der Oberfläche des Körpers zn unterscheiden, so 
^ybabe ich dennoch zuweilen sie aui den Gelenken: 
iiiw tiagw in deb kleinen Furchen des Oberiiäiitciiei^ 
ffgmAukf wo i& 61^ mit ihrem spitseii Kopfe hmeimi^ 
„krieehoDy mid dnrch dieses Nagen und Hineinarbeiten 
^ytin sehr beschwerliches Jucken erregen, bis sie ganz 
9,nnter dem Oberhäntchen sind, und alsdann kann man 
^yleicht sehen , wib sie dnrch ihr Beisaen nnd Fresdea 
9)TQn einer Stelle zur andern gehingen» /Ein eumifen 
,,niacht zuweilen vertchiedene Finnen, v^oTon ich oft 
„zwei bis drei zusammen und grösstentheils sehr nahe 
9,bei einander gefunden habe. Ich untersuchte nun mit 
9,gro88er Sorgfidt^ ob diese Thierehwi Eier legen, oder^ 
„nicht, nnd sah endlich naii^ mandhctevergebücheiiCn^ 
„tersnchnngen , glücklicherweise, indem ich eben einee 
9,derselben unter dem Vergrösserungsglase abzeichnete, 
9,yon dem Hintertheiie ein selir kleines und kaum^ij 
9,sichtbares Ei hemnterfiilieiiy das fast dnrchsicjitif|(| 
„länglicht nnd dem Samen eines ' Tannayfiis Slinliite 

„Aus dieser Entdeckung kann es nun nicht schwer 
9,werden^ einen vernünftigeren Grand von der Krätze 
„anxngeheoy als bisher Scbrifistelier gethan haben. Es 
9,i8t nandichsehrwahrsdbeinlich, dass diese amteckende 
„Krankheit weder entsteht aus den melancholischen 
9,Säften des G a 1 e n u s ^ noch aus der scharfen Saure 
„des Sylvins^ noch ans der eignen Gährung des van 
»^Helmonti nodi ans reisenden Salzen in dem Blnt-' 
„wasser oder der Ljrmphe der Nenem f sondern es iai 
y,nichts Anderes als ein beständiges Beissen dieser Thiere 
„auf der Haut, wodurch eine gewisse Menge Blutwasser 
9,durch die kleinen Oefinungen der Haut heransgezogeo 
ffiririf nnd kleine wässrigte Blasen entstehen* In diesen 
„setzen diese Insekten ihr Nagen fort, nnd dfo Krsn- 
9,ken müssen sich also kratzen; hierdurch vermehren* 
„sie aber das Unheil, und fangen diese mühsame Arbeit 
9>Ton .Neuem an^ indem sie nicht nur dadurch die kki« 
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* 

Schaven anfriimiiy tonlerii selbst dit Haiit aiiiA| 

y^mit einigen kleinen Blutgefässen, auf welclie Art 
i yiStborfy Geschwüre und andre älmliclie hässHche Er» 
y^gdieiiiiiiigeD eotstehen. Hieraus ist amgleich Idchl 
^^eibziisdisD^ wie tts Kiitie raie so sehr leicht an« 
,,8teckeDde Krankheit wncl^ da diese Geschöpfe sehr leicht 
^jdarch die blosse BeröhrnngTon einem Menschen zum an- 
9,dern übergehen können, indem ihre Benregaog wnn« 
^yderbar geschwind ist^ und sie eben se wol auf der 
,,Oberflficiie des Körpers, als imtfr dem Oberhantchen 
^^fortkriechen , auch sich leicht an Alles, was sie be- 
ijrührt^ festhalten, und wenn nur einmal sich sehr we« 
9,nige wo eingenistet habenj so vermehren sie sieh sehr 
,,gesciiwiiid dnreli die Bier^ weidie sie legen. Aach 
^,ist es kein Wunder^ wenn sMi die Ansteckung dinrch 
9,Hemden, Handtücher, SchnupMcher^ Handschnlie u. 
f,8* W'> welche von krätzigen Personen gebraucht wor« 
9^den^ fortpflanzet, indem es leicht genug ist^ dass einige 
yydieser kriecbenden Geschöpfe sich in solchen Duigen 
y,festsetz€n; so wie ich denn auch in der That bemerkt 
jyhabe, dass sie ausser dem Körper 2 bis 3 Tage leben 
yykönnen. Wir werden nnn auch im geringsten mcfat 
^yin Yeriegenheil seynf es m erkläreni warum man 
i^diee« KranUieil mit Langen , mit Badem nnd Salben 
„ans Salzen, Schwefel, Vitriol, allerlei Zubereitungen 
y^aua dem Quecksilber, und dergleichen scharfen und 
^ydorcbdringenden Arzneien heilet, da diese Dinge, die 
y^Insecten^ weldie sidi in den Höhlen der Hant anf« 
yyhalteo 9 snyirliBsig nnd kräftig tödten f welches das 
„Kratzen niemals thun kann, da sie zum Theil sehr 
i,barty zum Theil so klein sind, dass man sie kaum mit 
j^den Nägeln finden kann. Es leisten anch inneiUcbe 
„Anneien keinen wesentlichen Nutzen, und wenn man 
^,lange einen ekelhaften Gebrauch davon gemacht hat, 
y^muss man doch zuletzt seine Zuflacht zu den eben 
^^erwähi^ten nehmen» Wenn wir in der Praxis oft er« 
9,fakrmf das* diese Krankheit^ indsm wir glanbeni sie 
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jyW^y doTcIi Schmiereil ganz gehobeu, Jennocb bald wie* 
^der kommt ^ £0 ist dies gar oicht befremdent), deun 
iidie Salbe Juum alle lebendige GescLü^ getödtety ud 
9ideiiiiocih wahnchmnlidi nidit aUe Brot, odor £ier zmf^ 
,,8t(irt haben, die in iotk Nettem der Hent lagen, voä 
,yda sie nachher wieder ausgebrütet ^\ er Jeu, und die 
i^Krankbeit von Neuem hervorbringen köiuien» Aua 

dieser Ursache ist es ancli sehr rathsam, w^a die 
j^eilnDg eimiial bewirkt werden,, das Sehmiarea anf 
„einen oder xwei Tag»» langer fortasosetzen , was deelo 

leichter geschehen kann, da die »Salben angenehm ge« 
„ulig gemacht werden können, und von gutem Geruch% 
„vorzüglich die, welche aus der Salbe von Ormigen« 
y,bläthe oder Bosen f nad einer kleinen QnaAtität veis 
„rothem Pracipital besteht»*^ — r\ i: .^j^ 

Es wurde nach Bonomo viel über diesen Gegent 
stand hin u|id hergescbriebeu^ aber nur wenige Aerztc^ 
wie Riyinas, D^rar, Mead, Pringle^ Grantf 
Krügfri traten Bonomo bei, nnd erat des grosaerik 
Naturforschers Linne Auetoritat Tersehaffie diesd^ An- 
«iclit , naclidcm sie fast ganz wieder in Ver^ssenheit 
gekommen trar, nenen Aohang, und der Acm^ ejcuk^ 
cerant Limm erhielt das pathologische Bürgerracbl^ ao^, 
gar bei deiie% welche die Rrätmi lba nie selbit ggiakm» 
Von Tieleii Aerzten wmrde freilich das Dassyn diaaer 
Krätzmilben gradezu bestritten, oder auch nicht als Ur-* 
saehe, sondern als Product des Kratzausschlags betrad^. 
tetj weil man auch in an derartigen Geschwüren l»swei« 
len. Maden nnd Würmer inidet. Da nahm sieh endli^t 
(1786) der scharfe Diagnostiker Wiehmann der Sa* 
che an^ und brachte durcli seine ^^Aetiologia der 
Krätze, ein kleines aber gehaltvolles Büchlein^ die 
Sache zur Entscheidung« Er führte auf historisch kri«, 
tisebem^ MV^egp den lheoretisc||*praktiaciMn Beweis i daai 
die gemeine Krätze» SenWea vem, dwrduine nur ein oarlü 
lieber Hautausschlag und das Product eines ContagiiviviuU 
Dafiir aber^ dass die Kratze ein frodpi^t ejutfi 
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Conlagii vivi, der Krätzmilben^ ist, dafür sprlctit am mei- 
sten der Umstand, dass die Milben/ nur in den ganz fri- 
schen Krätzpusteln^ die noch nicht geplatzt sind, imd 
noch nicht eitern, gefunden werden, nicht in den aufge- 
kratzten und in Yerschwärung übergegangenen. Ja, bei 
genauer Untersuchung ündet man oft schon die Spuren 
der Xvrätzmilbe vor Entstehung der Kratzpustel, in den 
kleinen Canalen, welche sie, in der Oberhaut fortkrie^ 
chend, graben, wie das auch schon der alte M o u f f e t 
sehr bestimmt angibt, und wovon man isich oft durch 
eigne Untersuchung mittelst massiger Vergrüsserang bei 
der genuinen Krätze überzeugen kann. 3Ian findet die 
Krätzmilbe naturgemäss abgebildet, bei Bonomo und 
Wichmann, wo man zugleich den Unterschied zwi- 
schen ihr und der Mehlmilbe sehen kann, womit sie 
selbst noch der grosse Linne fälschlicherweise identißcirt 
hat, so dass er glaubte, das Bestreuen der kleinen Kin- 
der mit Mehl an der Schaam oder unter den Achseln^ 
könne die Krätze zur Folge haben , wenn das Mehl 
milbig sey. Auf diese Verwechselung gründete sich 
aurh Murray 's falsche und sehr gesuchte Ansicht^ 
dass dem Krätzausschlag immer eine Yerderbniss der 
Säfte vorausgehe, wodurch die Käse- und 31ehlmil- 
ben angelockt werden, auf der Haut solcher mit Säfte* 
verderbniss behafteter Menschen ihr Nest zu suchen, 
so wie die Fliegen instiuktmussig nach faulendem Flei« 
sehe trachten. 

Für Entstehung der gemeinen Kratze per Contägttm 
Xittmtn^ oder, wenn man das nicht zugeben will, durch 
einen fixen, aofänglich nur die Haut alterirenden und 
reizenden, Ansteckungsstoff und durch eine primair Ört<« 
liehe Hautdyskrasie , sprechen ferner die Umstände und 
Veranlassungen, unter denen sie am häufigsten sich ent- 
wiekclt und gesehen wird. Sie kommt hauptsächlich 
vor bei Unreinlichkeit und yernachiassigter Hantcnltur^ 
in den Hütten der Armuth und des damit verschwister» 
ten Schmutzes, in überfüllten Gasernen, Hospitäleni| 

6*^ 
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G«finigiiIsiMi| WafatiiMmaruy Mrikm, ivo ehco^ iv«- 

gen der Zusammendrängmig rieler Menschen auf engem 
Ranine, selten^ beim besten Willen , die nothwendiga 
Rnoliclikeit beobachlet w«filin kano« F#achte| mmoM 
Luft» «dibdilti wmdothm» wd i i g i w nd» VArim^ 
mittel imd Getränke begiinttigeii 4b BntwieklaDg der 
Krätze, und sie zei^t eich daher am häa%$fen, wo 
Mangel an Reinlichkeit und gesonder Mahrung zusam- 
ntMitnlR. 1b Jahrai das BfiMrwachaes gitatairl aia dat« 
wegen iiMit aaheii gkiabsam apidainiick Mar dar ir- 
meiii Volksclasse. Das Znsamment reffen aber der ge- 
nannten Umstände ) von Menschenanhänfnng in engen 
Ränmeni von Unreinlichkeit ^ schlechter Luft und nn- 
gaannder Kost kegnniMigt aahr wahvachaiBUchy bei t«^ 
handener PrÜdisposition^ die Bnengnng eines soldien 
Hautparasiten, eines solchen Contagii livi, al« ürsacba 
nnd Ursprung der Kratze« £ine solche Prädispo&itiea 
einzelner Manadian vnler gagebenen Umstanden km 
eben so wenig gelängnetwerdeni als die Bneei^ngTe« 
Kopfungeziefer oder der Inrehtbaren Phihiria^is per §e* 
meraUanetn aequivocam ; nnd wenn man die Fortpflan- 
zung der ScMe» per amiaguim vivum aaainun;^ aeläsH 
sich die Eraengong des confagti vivi per ^enenOknem 
aequimeam Temünfiigei^ vnd oonsefjnenlerwme dnrab* 
au» nicht bestreiten. Es ist hier mcht die Rede ron 
generatio aeguivoca durch Fanlniss, sondern durch ge« 
störte Hantperspiration» vielleicht dorch ein U qtumlitmim 
et quaiUuae uUeübUB Hantsmegnuu Entsteht die gemeine 
Krätze y wofür so viele Cwnnd« nnd Tkatsachen spre« 
chen, ejr conta^io vivo, so ist es nicht anders moglicby 
als dass irgend ein oder mehre Individuen den jiamfii 
ktmanm erzengt baben^ wenn er sieb seitdem änth aw 
dnrcb selbstslandige Zengung nnd Uebertragnng ven^ei* 
nem IMeuschen auf den andern fortgepflanzt hätte« Tn 
gewisser Hinsicht konnte man daher unserem Pseudo^ 
messias scabiosm Recht geben ^ dass die ScmUe$ ao ab 
ab das Menscbengesdileeht s«t| denn die Momente^ wd« 
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d» im :Aemm$ hmumm, ab .Uvsacba der A^oiMei^ iof 
Leben gerufen haben^ eind zu Moses Zeiten wahrscheüi« 

lieh eben so ^nt vorbanden g^ewesen^ als iiacbdfBl^fil^ 
itder Zeit und noch in unsern Tagen« • : ' : ^ 

i Für di« Bataiebuig der XgnitM: «r. amiagh vnm 
«Mil für Um Fortbestehim^ vor oder lumptsacUich dnrdi 
dieses, spricht endlich am deutHchsten die ISothweDdig- 
keity ja die ünentbehrlichkeit der ausseriichen Mittel« 
Man gebe imwrlidi noch po lange und noch so viel 
MAweUf nuitt purgire die amleR Kränken zun Skelet; 
tte werden ihre Kratze niebt los , wenn man nicht nait 
den inneni Mitteln kräftige äussere verbintlet. Nicht so- 
wol der innere Gebrauch des Schwefels ist specifisch^ 
midera Tielmefar der ansaere^ nnd ii|ag men andi «a*^ 
gen, data dnnii niehtf das Daseyu des Aearm^ hmuaimf 
als Ursache und Ursprung der Kratze, dargetlian ist, so 
ist wenigstens so viel damit dargethan, dass die Scabies 
Vera eine Hautkaaakheit ial^ mit welcher^ wenn sie nicht 
etwa dorch lange Djaner anf den innem Oiganinnns 
snrlickgewiikt hat, ihm ak Hautreiz und Terstärkte 
Hautsecretion gleichsam schon zur Gewohnheit und zum 
Bedürfniss geworden ist, oder als Ableitung für innere 
krankhaft a£ficivte Cbgane^ient — - mit wdehery. s^ge 
idi^ die Masse nnd eottla niA^i zn 

schaffen hat* l/nb^iiftiai^^ Aerzte älterer nncHfteuerer 
Zeit haben nrclit halbe Jahre und länger mit dem in- 
jiem Gebraach von iSchwefei, i:^iurganzen, blutreinigen* 
den. Decocten undKräntamiften irw^Uiidi an der Krätze 
weil sie dieselbe entweder gar nidil oder niidkl 
energisch genn^ von aussen angriffen^ bis ein altes Weib 
oder ein alter Bauer kam, und in acht Tagen mit einer 
tüchtigen Schwefelsalbe oder Meiacnnalsalbe die unbe« 
zivingliche Krätae keiliai Der grosse Boerhaare 
quälte sich lange, lange mit innem Ifitldn^ um seinen 
•Schneider von der Krätze zu cunren ; aber es ging nicht 
and er musste zuletzt doch zu äusserlichen Mittehi grei- 
fen. En Hoff mann war. noch noglüd^J^t^r» nnd 
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erttUt einen FmU^wo eia Kranker, oni.dieiLdilze lo»« 
miwerdeoy sogar de« Speichelflast vergeWas autgeslMi* 
lurtte.*) Der ehemalige premrieche Regimentsent 

Ja 8 8 er hatte bei 260 kratzigen Soldaten die besten an^ 
tiscorbntischen Mittel, wie er sagt ) zu seinem grossen 
Verdrösse yergebeog gebraucht} bis er endlich mit aei- 
pmm V 9i 0m^f mm maia^Momm, da« ilnii ctne alt«, n 
SeMenk m I Snm f Fra« mttiMila, cur&rte, was aUa 
die gepriesenen Antucorhutica nicht hatten be zw in gen 
wollen.**) Ich meinestheiis halte, nach vielfältiger Er- 
fahrung, die ILrät^pa niaht eher iiir gründlich und dauer- 
haft geheilt, wenn nicht durch die Sehwefelsalba^ Pre- 
dpttatsalbcf 'oder iSiiblhiiaiwieiiiw^iir-gart aa angegri(> 
fen ist, dass der Kranke über heftiges Brennen dersd« 
ben klagt, und sie sich, namentlich an den Gelenken, 
förmlich regenerirt. Bei einer irgend bedeutenden^ Jan* 
gar bestandenen Knätia ist -das eine imudia» witä^ß^ 
mn^ die akht n Temaddassigen ist, wann man mil 
seiner Cur Ehre einlegen, und sich nicht von irgeaJ 
einem männlichen oder weiblichen Afterdoctor beschämeo 
lassen will. 

Was aber viel Yenrinrong io dia Aetiologfe ond 
Behandlung derKralxa gahradit hat, ist ohaa Frage de# 
Umstand, dass es nnr zn Tfele krätzähnliche AnsacUSga 
gibt, die weder von dem Conlct^um vwum herrühren, 
noch ab blosse Hantkrankheit zu betrachten sind, son- 
dara ma manohariei kmempTakrasien ontstehaB« Diese 
woUeii natHrlidi aadara hahandelt seyn , und Tortrag«* 
weder eine lediglich äussere Behandlnng, noch besseni 
sie sich jedesmal dadnrch. Das leidet keinen Zweifel^ 
und wird jedem einsichtavoUaii , nichihomoopathiscbea 
Ante hegretfltoh aayo. ' 



«) Siehe denen Cbmalt. «f rmme. meil. Toia* /. JRtf • ^ 
^ md 2ö(K 

Schmnchar Tendfchta fldnirgüKhe 8cbHf|eo. Tb, 10* 
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Hat nun der Leser die Phänomene de« Au^saUe« 
und der ynigairen Kratie anftnerksam miteinander rar» 
^clieiiy eo koanen mr es j^m beinahe allein überläMen 

' zu urtheilen^ ob der, darch früheren hanfigen Verkehr 
mit dem Morgeolande nach dem Abendlande verpflanz« 
te^ Aussatz mit der Psora oder Jirätze irgend in di- 
recter Verbindang etehty ob er nur ein henrorstechead 
liosartigee Symptom derselben gewesen, ob femer die ' ^ * 
Psora, wie wir sie Jetzt kennen, für nichts als ein gleich- 
sam mitigirter .Aussatz zu achten ist, und ob sie end- 
lich Ternünftigerweiee die Haupif Grundursache von 
Sieben Aebtel aller chrc^nischen Krankheiten des Alen- 

. 8chengeschlechts ausmachen kann. Wollten wir auch, 
mit der nachsichtigsten Toleranz gegen Scahiost histo- 
rische Jbictaon, zngeben , die Psora habe im Mittelalter 
temporair die Gestalt dea Ansäatees angenommen , und 
habe sich m Ende dea* 15* Jahrhunderts wieder in der 
Gestalt der gewöhnlichen Kratze gezeigt; so lassen blch 
doch die Plianomene, die ganze Artung, der Gang und 
Verlauf der beiden Uebel durchaus damit nicht in Einklang, 
bringen^ und lehnein sieh am entschiedensten gegen eine 
solche Terwandtschaftslehre auf* 

Der Aussatz, wie wir gesehen haben, gibt sich in 
der Regel durch allgemeine kachektische Symptome zu ^ 
erkennen^ nnd mit oder nach diesen treten erst einzelne 
Haler oder Pusteln, als sogenannte Horphaa, Len- 
tigo, Pannus, Liehen u. s. w« an einzelnen Thei- 
len des Körpers hervor, nicht selten im Gesicht, als so- 
genannte guita rosacea, Monate und Jahre können ver^* 
gehen , ehe i&w Vormaler oder milderen Symptome . 
des Aussatzes sich merkUoh Terschlimmern, und in die 
wahre, ausgebildete Lepra oder Elephantiasis übergehen; 
ja oft bleibt es bei den einzelnstehenden Vormälern bis 
ans Ende, des Lebens. Charakteristisch ist femer bei 
dein Aussatz der stinkende Athem 9 die Heiserkeit der , - 
Stimme, die verstopfte Nase, das häufige Ausfallen der ' 

^ Haare, die Salacität^ die häufige ünempfindlichkeit, ia 

/ 
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völlige Gefühllosigkeit der Aussatzmäler uud der da- 
mit behafteten Gliedraaassen. W ie ganz anders verliält 
sich dae AÜes bei der vulgaircn Kratze« Diese iaogt 
sirar aadi mit einzelnen Haotblaschen ader Pastelo.anj 
aber nnbeaebtet und TemacUasrigl verbreiten sie sich 
sehr bald über den ganzen Körper, und in Zeit von 
sechs Wochen sind gewöhnlich, selbst reinliche Snb- 
jecte, schon arg zugerichtet , wozu das vom heftigen 
Jucken reranlasste Kratien^ besonders in der Bettwärme, 
nicht wenig beitrSgC Die angeblich so milde Psora 
unserer Tage hatte demnadi einen ungleich schnellem 
Verlauf, als ihr büsartigstes Symptom, der Aussatz im 
Mittelalter 9 4er es in der Regel Monate und Jahre bei 
einzelnen Anssatzmälem bewenden liess« Ferfier haben 
^ die kleinen, einzelnen etehenden Krätzpnstein , womit 
die SeMeB unserer Tage anhebt, mit den Tormalern 
des wahren Aassatzes nichts gemein, und dem unerfah- 
rensten und oberüachlichsten Beobachter würde es nicht 
einfallen, sie mit einander zu vergleichen oder xa Ter? 
wechseln« Endlidi ist es grade beim Aussatz so ge- 
wohnlieh, dass das Gesic&t nnd zwar oft zuerst, davon 
heimgesucht wird, als es bei, der Kratze selten und un- 
gewöhnlich ist. Zu Anfang der vnlgairen Kratze ge* . 
wiss nie, höchstens zuletzt nach sehr lani^^er Dauer. 
Die meisten Aerzte nehmen aber« imd mit JHMt^^s 
Kriterium der echten Kratze an, dass sie das wsmt 
nicht befallt. Vorboten , welche die Krätze, als in 
wesentlicher, primairer Dyskrasie begründet, zu erkennen 
geben — Yorboteni welche beim Anssatz eine so wich« 
lige Rolle speien, «und dessen allmäliges Hervorgehen 
ans mer tiefgreifenden Dyskrasie so klar und deutlich 
darthun — hat die vulgaire Kratze oder Psora durch- 
aus nicht. Ohne irgend eine Veränderung des AUge» 
meinbeündens brechen, nach erfolgter Ansteckung, £e 
Krätzpnsteln hervor, und erst hei sehr yemadblässigter, 
eingewnrzelter Krätze werden die Mensehen angegriffen, 
bleich nnd kachektisch. Das charakterististhe Jucken hu 
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der Krülzeri womit eie lioh gleich anknndjgt} nod wd- 
dareh dib enteD^ rerloren etebendeD Pusteln yerdactiäg 

werden «-^ dieses cbaraktenstische Jucken fehlt beim 
.Aussatz ihäii^ ganz; so z. B« bei den weissen Aussatz- 
malern^ den prlmairen Symptomen der Lence^ des 
weissen Anssatzes« Kuns^ ^eder im ganzen Yerlaaf^ 
nocli in den mdur oder weniger wesentlichen Sympto« 
meu^ haben Aussatz nnd Krätze eine solche Aebnlich- 
keity dass man sie für verwandte und nur dem Grada 
nach Fersebiedepe Krankheiten erklaren 
Freilich ist in der Ai|nahme , dass 
^isclie P&ora^ von deren Artung wir weiter nichts er- 
fahren ^ als dass sie im 10. Jahrhundert eine Zeit lang 
die Gestalt des St. Antonius-Feuers angenommen^ dann 
im 12« lahrlinndert wieder die Gestalt des Anssatzesy ' 
weder histerisclie nocb logische Klarheit^ mä ist auch 
wahrscheinlich gar nicht beabsichtigt worden; aber 
wenn denn einmal der morgeniäodische Aussatz nichts 
als Psora gewesen^ und die abendländische^ Psom wie* 
demm.zum Anssatf geworden | so sollte n^n doch in 
der iioch so modificirten nnd bis zum gewöhnlichen ^ 
' Kratzausschlag mitigirten Psora^ etwas vom morgenlän- 
dischen oder abendländischen Aussatz und vom Su An* 
tonins-Fener Terspören» Dem ist aber^ wie wjr eben ge» 
Iwhen haben, keineswegs so» 

Begreiflich ist indess, dass^ so lange der Aussatz im 
Hittelalter dominirte, eine Complication desselben mit 
der gemeinen jKxätze nicht ailznselten Torgekommen 
seyn wird^ besonders wenn man in Ansdlag bringt, 
welche Menschendassen dem Anssatz am hfCnfigst^ un^ 
terworfen waren. Und diese Complication ist es offen-« 
bar, welche in die Symptome des Aussatzes und in 
die Schilderungen der Aexzte imendliche Yerwirnmg 
gebracht hat: ja, man kann annehmen, dass diese Yer« 
wirrung dnrdi das ganze AltertLum geht und gehen 
musste. Die Aerzte des Altertiiuiiis und des Mittelalters 

bekamen weder df n Aussatz noch den gemeinen Kjratz« 
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,aa8Miilag immer in seiner reiaeUf uavermischten Gestalt 
m teheo; bald gwelhe sicli zum Aussatz die Krätsef 
bald dar Avtsais zur Kriilzt. So kamt man aidb mm 
betten die Unbestifbmtlieil dar Befi^rilPe imd Benennmi» 

^en bei den so mannigfachen Hautkrankheiten in älte- 
rer Zeit eiUürem Uie impetigino&en Formen des Aus« 
•atzcSy die sogenannte Seakiea foeda oder mm üCneroodTj 
die tpwQa ayqictf der Borat nigra ^ das Mal wmriaß 
welches besonders die Arme vad Schenkel ergnfip, und 
vom Aelius als yjaspcrrima psora circitm cntra^^ bezeich* 
nel za werden scheint, waren sehr walirscheinlich die« 
aer gemischten Art^ entweder Aussatz durch Kjrütze^ 
oder Kratze dmA Aussatzstoff modifieirt« Dio kntz« 
artige Modificalion dieser Aussatzform möchte auch- 
tlarauH herrorgehen, dass sie durch Schwefel und Queck- 
silber oft geheilt wurde | und überhaupt für heilbarer 
fall als der weisse Aussatz. 

Von diesem ^Icratzartigen Aussatz wurde namentlichi 

wie schon angeführt worden ist, die Bretagne im Jahre 
il72 so furchtbar heimgesucht, und er zeichnete sich 
eben durch einen böbfern Grad ron Ansteckbarkei't aos^ 
ab der #infkdie, nnyermischte Aussalz. Ja, ich glaube 
tiier abcrmab die Quelle nachweisen zu kouneo, woraus 
der so iiberaas gründliche Historiker Ii ahnemann 
seine Weisheit geschöpft hat^ wenn er so zuverlässig 
den Aussatz als nur besonders geartete Kratze definirt«. 
Diese Quelle ist wiederum keine andere, als Schnur- 
rer^s Ohronik der Seuchen* Dieser sagt nämlich: 
(Tdeil I. S. 29. seiner Chronik) „Yon der Wit- 
^yternng des Jahres 1172%lässt sich nicht» 
y^angeben, es herrschte abermals eine Hna* 
,^gersnotli in Bretagne, und in jenen Jakrea 
,,wa1* eSy dass der Anssa'tz, wie es scheint^ 
„unter der Form einer sehr ansteckenden 
,tK.rätze, die bis auf die Knochen drangt da- 
,ifSelbst so liltgemesn sich Torbr^itote» dass 
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„es fcir »olcfie Kranke eigene Priester, Rir- 
dien und Kirchhöfe gab." — 
Diese Stelle war für Hahnemann offenbar über- 
genug, um aus dem Aussatz überhaupt nichts zu ma- . 
dien, als eine sehr bösartige, ansteckende Krätze, Man * 
muss gestehen, Scabiosus ist, wenn es darauf ankommt. 
Gründe und Beweise für seine Lehrmeinungen zu su- 
chen und anzugeben, unendlich genügsam und beschei- 
den. Auf ein halbes Wort, auf falsch verstandene oder 
gefälschte Citate, auf, ich will nicht sagen: erlogene, 
aber doch höchst fabelhafte Thatsachen und Experimente 
hat er sein phantastisches System gegründet, und anf 
ganz ahnliche Weise stürzt er es wieder mit seiner auf 
Missverstandnissen, Ignoranz, historischen Phantasien 
und Fabeleien beruhenden Psoratheorie. Die Psora, 
ein blosses Wort, dessen sich die Alten für jeden ju- 
ckenden Ausschlag bedienten , erklärt er aus nichtssa- 
genden, in den Augen, nicht allein sachkundiger Aerzte, 
sondern nur einigermaassen verständiger Laien, lächer- 
lichen und .kindischen Gründen für das chronisch- 
miasmatische ürsiechthum des Blenschengeschlechts, das 
«ich ans bösartigen Formen und Complicationen zum 
gewöhnlichen Krätzausschlage gemildert , aber , wol- 
verstanden, nur von aussen, um von innen desto unge- 
" zähmter und furchtbarer zu hausen. Kann man wol 
* absurder in den Tag hinein schwatzen? Eine Krank- 
. heit umso schlimmer im Innern, je schwächer sie sich 
durch ihre charakteristischen, eigenthümlichen Symptome 
manifestirt! Was sich so schM^ach durch seine charakte- 
. ristischen, sinnlich wahrnehmbaren Symptome zu er- 
kennen gibt, dass diese der leichtesten äusserlichen Ber» 
handlung weichen, kann im Innern nicht so furchtbar 
^\ind zers-örerd wuchern. 

Gesetzt, die Kratze wäre orlginair das,' wofür sie 
Scabiosus hält , Säftekraukheit oder Krankheit des ge-f 
^ rammten Organisnuis ; so lässt sich eine solche, wenn 
Me wirklich bedeutend ist, nicht so kichl ihrer cha-n 
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iikterfftisciMii Symptome berauben« Sind aber ikte 
rfonlidbeB cbarakteristieeiiett ISymptoDia ao adiwacbiml 
kiekt za Ywinmgmif vmt ebne daes abbaU vmA «n« 

mittelbar die schlimmsten metastatischen Symptome aus- 
brechen; dann kann die innere Dyskrasie, welche ihr 
zu Grunde liegt^ nicht weit her seyo« AUerdinga lassen 
ejphüitiaoba Antacbli^ durch auatrodoMiida BCt- 
iel oft wegbailen, aber die basen Büetastaaen fidgan aal 
dem Fusse. Dasselbe gilt von den herpetischen und 
Yon allen Ausschlagen, denen originair eine wirkliche 
«nd bedeutende Djskrasie zu Grande liegt. Aber ein- 
seine Pasteln Ton Päora^ ScMe$ vera oder KiäH^ nadi 
frischer Ansteckimgy deren Tilgung dwdi äneaera Mlf« 
tel 80 leicht lallt, dass es meist, wie Scabiosus selbst 
sagt, ganz unbekannt bleibt, ob die Indiiridueu je K^rätze 
g;ahabt haben ^ kommen zuverlässig nicht in Betracht 
keaondera wann Ton den Jiöbeniy bamittelleren Stünden 
da» Rade laty anf welAe daa haoptsacblidi angewendet 
%verdeu 6üll. Es ist schon erinnert worden, dass die zu- 
gegebene änsserliche Milderung der Psora Ternünftiger- 
weise nur anf gemilderte Verbreitsamkeit und Anste« 
okniigsfikl4gkeil acblieseen läsaV nnd nieb^ wie Pfemdla* 
memkm wjll) anf ärhöbteto und aUgemeinaro 9 fo daia 
die bessern Stande, die friiber weniger von Aussatz und 
Psora gelitten, grade jetzt um so häufiger daran labo» 
Iriren sollten, Scabiosm verrath auch hier wieder seine 
cnao Ualorieolio Ignoranx, indem or mein^ dio An« 
oleeknng mit der Psora» in Gestalt dea Ansaaties , sey 
darum seltener gewesen, weil man die Aussätzigen yon 
der menschlichen Gesellschailt ganz und gar ansge« 
schlössen* 

Das geschah nicht so unbedingt und aehnell» wia 
^o^ioMie meint» Indem oft lahro vergingen , alte der 
Anssatz sich dergestalt über den Körper verbreitete, dass 

die daran Leidenden ilin den Au^en der Menschen m'cht 
mehr verbergen konnten, lebten sehr Viele noch lange 
im Tertranlidien Uinganga mit den Ibngen und ihren 
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Freunden nncl Bekannten , wenn sie an Jen bedeckten 
Xheilen auch schon lange die unzweideutigsten Zeichen 
des Aussatzes trugen. Gaddesden sagt, bei Gele- 
genheit der ff Signa prognostica^^ und f^occulia" des 
Aussatzes : 

♦•^ „Et si appareni Scabies et pustutae et MwpTiea per - - 
yyfotvin corjnis , et infectiones latae et ruheae obscurae i, 
ffUigraey et incipit Jleri foetida corporis disposilio, Tunc * 
^yprognosticandum est et dicendum, quod est dispositus ad * 
j,7epram; et est ibi lepra inchoafa^ et adhuc potesf ' 
fycurn populo cominunicare , sed non ita inte, sicutt^ 
f^alius.^^^) — Dasselbe sagt Gor don im Lilium Med» ^ 
mit der Bemerkung : 

y,Dum tarnen non cor rumpatur forma et figuraynon-* 
^ydum est judicandus ad separationem : sed est fortissime . 
ffComminafidns*'^ — ^^"^ ■ r 

Und Guido von Chäuliac erinnert: 

„Circa lainen cxamen et Judicium Leprosorum est* 
'f^muJtum advertetidw/!, quia maxinia injuria est, seque-* 
"* „strare non sequcsirandoSf et dimittere Lcprosos cum po- 
„pulo* Nam morbus est contagiosiis et injectivus. Ideo , 
„medicus saepc debet eos aspicere et signa volvere>y 
yyCt revolvere et viderc y quae sunt nnivoca et quae^ 
„aequivoca ? et non judicet per unum signum, sed per 
„concursum mullorumy ifiprimis univocorum»^^ — *f**^ 

Die Aerzte des Mittelalters haben sich offeDbar 
nicht sogleich und leicht zu dem harten ^ grausamea 
Ausspinich entschlossen : 

• ^ jjN. N. ist aussätzig und hat die menschliche 

„Gesellschaft zu meiden ; 
denn der Unglückliche wurde dadurch gewöhnlich auf 



•) Rosa anglica Practica Medtcinae, De Lepra Lib, IL 

Cap. 7. 
•*) A. oben a. O. 
♦♦♦) Chirurgia magna. De Lepra. Tract. VL D, L Cap, 2. 
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Zeit unm fflbrigen XdbtQS «knd imd bürgerlich todt 
gemacht. Es waren daher auch allerlei Künste im 
, Gaogei die Aussatzmal^r den Augen zu entriehen* Wenn 
die Aerzte denVorreth ihrer inneren und äntseven Mil|y 
tel erschöpft hatten^ um den Anssatz, za heilen , daail 
fingen sie anKesmeäk zn treiben^ dann kamen sie^ wie 
Hcnsler sagt, mit ihren Salben und Tincturen, womit 
sie IRpihy Weiss und Schwarz auf die Haut trugen , je 
na^hosm das Subjed ode^ die Stelle es bedurfte ^ um 
der gesunden ^g^bÜfiirbig zu werden. J% man ging 
weit, die Haut zn tätowiren und mancherlei Figuren 
einzuätzen, um die Aussatzmälcr unsichtbar zu machen« 
Haly Abbas macht schon im 10. Jahrhundert anC 
di^es j^ikunslmittely den Aassatz zaFersteckeily anfinerk^ 
sam, wogegen'' iban beim Ankauf Ton Sklaven .auf wm 
ner Hut seyn müsse» — Rurzy die Absonderung der 
Aussätzigen fand gewöhnlich erst dann statt, wenn der 
Aussatz seine grusate Höhe erreiciit hatte und für an* 
heilbar geachtet wurde* Wenn daher SeaU^m^ m«in^: 
die Ansteckung mit der' Kratze sey seit Ende des 15» 
Jahrhunderts um so häufiger und allgemeiner geworden, 
weil der gewöhnliche ivratzausschlag nicht so in die 
Augen falle, und die Angesteckten lange unbemerkt di^ . 
Contaginm fortpüanzen könnten, dass daidnrch;dUhd||^ 
derHenschhMt nidit gebessert^ sondern Aer ^SKS/^ 
ir.crt, und dergestalt die Psora die alleransteckendste 
uod allgemeiu8te unter den chronisch • miasmatischen 
Krankheiten geworden sej; so ist das schon aus hi&to« 
riechen Gründen islsch , weil die Aussatzigeia in dei 
Reg^ so lange unter den Geennd^ lebten» de der Ana* 
satz nicht zu sichtbar war und sich gar picht mehr ver" 
stecken Hess, worüber viele Monate und Jahre hin:^ingen. 
Die Leprosen konnten demnach unendlich viel Gesunde an- 
sCecken) ehe sie abgesondert wurden , und zum TheiK 
lässt sidi auch daraus die Allgemeinheit des AnsA^ 
ftatzes im Mittelalter erkliren ^ als das Contagium des« 
selben so recht in der Blüthe stand ; obgl^ch es beim 
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nicht mit Kratze complicirten Aussatz schwerlich so 
unmittelbar darch Berühriin<j ansteckend war. Weno 
man bedenkt, dass aussätzige Familienglieder jahrelang 
unter den ihrigen lebten, ohne den Aussatz mitzuthei- 
len, wenn selbst Ehegatten und Kinder vom aussätzigen 
Gatten und Vater unangesteckt blieben; so geht eines- 
theils daraus hervor, dass die Ansteckung beim Aussatz 
nicht so gefährlich war, anderntheils , dass das Conta- 
gium der Krätze ein andres ist, als das des ehemaligen 
Aussatzes. Ein, mit Psora oder Krätze behaftetes, Fa- 
milienglied steckt sehr bald auch die reinlichste Haus- 
haltung an, weil es lediglich eine, durch körperliche 
Berührung, Zusammenschlafen, Abtrocknen an gemein- 
schaftlichen Tellertüchern und Handtüchern u. s» w. 
sich mittheilende Hautkrankheit ist, welcher ein nach- 
weisliches contagiiim vivurn (der acarus humanus) za 
Grunde liegt. Der jetzt grüsstentheils erstorbene Aus- 
satz ging von einer primairen krankhaften Mischung der 
Säfte aus, die sich mehr durch Ausdünstung und Athem 
der in hohem Grade daran leidenden Personen mitge- 
theilt zü haben scheint, und eine besondre Prädisposi- 
tion des anzusteckenden Individuums und erbliche An- 
lage erfordern mochte, theils das Zusammentreffen voa 
mancherlei Umständen imd begünstigenden Ursachen, 
die in der ganzen Lebensweise, in Nahrung, Getränk, 
Wohnung, unmässigem Genuss von Wein und Brannt- 
wein , Ausschweifungen des Geschlechtstriebes begründet 
seyn konnten. Das weibliche Geschlecht und die Kin- 
der waren darum im Ganzen dem Aussatz weniger un- 
terworfen, und eine Ehefrau konnte, wenn sie selbst 
nicht auf Trennung klagte, zeitlebens mit dem aussä« 
tzigen Gatten leben, ohne angesteckt zu werden« Der 
Aussatz war zuverlässig ein unendlich schlimmeres 
Uebel als die Psora ; aber wäre er in der Art und Weise 
ansteckend gewesen, wie diese, so überlasse ich einem 
jeden verständigen Leseri zu urtheileoi ob er jetzt schon 
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ZU 80 problematischer Sehenlieit bei um g^diehieh sejn 
würde« 

Alles, im cUber Scqhtosus Sf^ite 20 bis 23 schwatzt, 
Worans barTorgtlm solly dast die Psora theils die all- 
UfemeinsteKranklieity theils die pneUe tob SieheD Ack* 

tel aller chronischen Leiden, ist der albernste UnsiiiDy 
den je ein Menschenhirn ausgebrütet hat, und es ist in 
der Tbat kaum begreiflich nnd yerantwortliGh , dass 
man ihn noch so frei omhei^hen lässt nnd ihn nicht 
längst schon nach dem I — geschickt hat. 

Er bebcliliesbt Seite 25 seine historisch-pathologisch« 
diagnostische Jbabelei mit folgender schmeichelhafter In« 
einoation: „es sey nnglanhlich^^^ sagt er, -»^vie 
y^sehr die nenere. Arztwelt gewöhnlicher 
„Schnle, sieh an dem Wohle der Menschheit 

„versündige, indem sie — fast keioeu der an- 
yygesehensten Aerzte und Schriftsteller aus« 
9,genommen — es als Regel festsetzte nnd 
9,gleich8am als nntrnglichen Sats lekrte: 
„dass jeder Krätzansschlag Mos ein locales^ 
„nur a II 1 der Haut sitzendes üebel sey, wo- 
y,ran der iibri^j^e O rga nism durchaus ke inen 
^Antheil nehme, dass man ihn daher jeder* 
yyzeit und ohne Bedenken dnreh Schwefel- 
„salbe^ dnreh die nooh schärfere Jasaersche 
„Salbe u. s. w. örtlich von der Haut weg" 
„schaffen könne nnd müsse; wäre der Aus- 
9|Schlag nur erst von der Haut weggeschafft^ 
jfMo aey alles gnt nnd der Mensch gesnnd nnd 
„alles üebel sey gehohen#^^ — 

Wo aber, Lngenprophet^ hat je ein Wissenschaft« 
lieh gebildeter Arzt behauptet oder gelehrt, dass jeder 
Krätzaufischlag ein iocales Uautübel sey, das nur der 
örtlieh änsserüchen Behandlung bedürfe? Das hat kein 
Arst gelehrt^ das konnte kein Arzt lehren; nnr em 
Ilahnemann hätte so etwas lehren könneui toiI dem 
wäre solche Absurdität zu erwarten^ nnd wenn er 
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m nah iiidt gakbvl kuti ia hittft «r m dodi Mifeii 
können« 

Die gemeine Arzneikunde und die Aerzte der ge- 
meinen Sclinle unterscheiden grade — wo¥On bei Sca^ 
hiosm nicht die verlorenste Spnr zu £nden iel — di« 
Aom Frmiw oder die SeMn twra von andern ^ der 
Kritse afanliefceB^ AimcUagen^ die ans andern innem 
Ursachen, ans scorbntischer, rheumatischer , gichtischer^ 
venmecber^ skropbulöser Dyskrasie henriUiren> nnd he« 
merken ansdrüdUich, dase man ncl^ bei nur kratzarti« 
gen AneecUageni die nicht vom Contagimn der gemei- 
nen Krätze entstanden sind, mit der hios ansserlichen 
Behandlung sehr zu hüten habe, ja, sie sind so vor8ich<« 
tig, dass sie vor der ailznschneUen ansserlichen Abhei-« 
Inng aneh in dem Falle warnen, wo daa mit derSLrätzo 
bebafiete Individnnm gleichzeitig an andern krankhaften 
Beschw erden leidet , WO die Kratze mit andern Hant« 
Übeln complicirt ist. Da Scahimus grade ron den an« 
gesehensten Aerzten nnd Schriftsteilem spricht ^ so will 
ich den berühmten Peter Frank citirai| nnd diesen 
jilbst die Sadie der nicht homöopathischen Aerzte föh« 
jren lassen« Bei Gelegenheit der Behandlung heisst es; 

sßPrtmum certe curaiionia momentum in 
fyvera kujus morbi diagnoai eonsiaiiU Si piOra 
pyipel a cantagio apecißeo, vd ah acarh haee pmdeaO ett 
.yyveeena, ad exttmmvm OMXr ttsum, cum käema nÜ pot^ 
ßßsinf , sine temporis jacittra recurrenditm est* St homt" 
s^nem mfirmum ac alio afftciu dement um haec impetigo 
^tConipaerUz tmc videnAm est, an per MmAm ei 
.j*jCiw superßciah, tarn lote a pwra in cute txciialum, 
'9^naiik prior affectio emolumenlum hahuerit, et aniequam 
ßßhic psorae medeamur ß ariificiulU m cuie exidceraUQß 
^^uäe tllius viriutem suppleafß ejccitamda M** 

9,Si per langam jam moram a pmra coli» mala af'^ 
»tfeda est, et aegroiue cum Xae marhaea Keet excretioM 
fßhabiiudinem conlriLiisse videtur: iunc lentior et cautior 
morbi cura esse debet: ftc iierum artifidali fönte qnae 
Feeadomeatias. II* 7 
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^ikierm» mmarentur mala, ab istis derimmäa mm^ 
,fSi cum oiia impi^igine itdtrm forte er vUio pemdetfßm 
e&mpüeeflut: tum iiU per ia^rmt^ wsourrettdmwh 
j,et ütius per externa sanatio differenda est. Sub eorum 
^fVerOf quae ad psoram simplicem canducunt ^ tisu non niin 
ß^juam ea, quae sanum in alm kominem decei, vivemU 
^^raii» reqmniutt mee Ma ^ptae, d hidneß rerumqme 
^^eeianm iepoeUnmem erciptamus, ad euram praepo'* 
„rent, vel psorae retrocesnionem impediant, indicanHtr 
^ujcUta/* — 

Da& Erste ist aach diesem unsterblichen Arzte die 
4nclitige Diagnose^ und nur bei friachar^ .einlaciiei^ nidil 
conipliartar Kratze;^ die er gaos aaehgeioiba von einem 
Contagnm tfhmm, Tom Acorus humanue ableitet, ist die 
änsserliche Behandlnng die Haoptsache. Die Krätzb 
kann nicht getilgt werden, wenn nicht die Krätzmilben 
-durch die localen Mittel abgetödtet werden« Selbst der 
•TOnicbiige Hnfeland erklärt bei der, nur 14 Tage 
alten, Krtitze den amaeriichen Gebranch der Büttel inr 
vollkommen binlan^Hch nnd sicher zur Heilung^, nur 
die Bleimiuel ausgenommen. Bei älterer Kratze war* 
Den Beide vor der allznschnellen Snaserlichen Abh&^ 
'famg. Aber ans den von mu nadigewiesenen Drsacben 
tond den Waaen der gemeinen Sr&tze ist ea klar, da<^ 
die äusserliche BthandJiinoj jederzeit die Hauptsache 
bleibt; und wir heilen keine langer beütandene oder ein« 
^gewnrzelte Kratze | ohne die Anwendung wirksamer 
•intactücbür BUtteL Bäder nnd Acinlicbkeil helfen wol 
etwaa, aind aber meist viel xn nnkrafdg ^egeü die nn» 
terhalieiide Ursache der Kratze. Erst seitdem die Mehr- 
zahl der Aerzte nnd Wandärzte die Wichtigkeit der 
ämseriichen Behandlung richtige gewürdigt hat^ wird 
dieaaa lästige Uebel achneiler nnd bcaser geheilt. Dia 
-tttefn'Aerate, walche die Kratse gewöhnUi^ ana inne* • I 
^ rer Djskrasie irgend einer Art ableiteten ^ haben sich 
daher oft Jahre lang mit deren Heilang gequält, ohne ! 
^Kmn Ziele|;tlangen zn können, nnd dia i^elan jBdanieia 
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danken wir grösstentheils den Äerzten, welche sie hanpt- 
säclilich xiiit Abfiilumngsimtteia und blntreiDigenden 
jKraiitttm cnrirten^ und den zweckmässfgeB GefanNich 
Süsserer Mittel yeMicUäsngteii oder sdbeneten« So g»» 
rietben die des langen^ fniebtloseii Cnrnmi überdrüssi- 
gen Kranken zuletzt in die Hände allzndreister Aftern 
ärzte^ die ohne Weiteres mit scharfen Schwefel*^ Queck- 
silber^ und Arseniksaiben drein fahren^ lind dadnrcb 
gewiss nebr Scbaden als Nutzen stifteten«^ Eine lange 
bestandene Kivtse immittelbar mit Scbwmbslbe von 
oben bis nnten einzureiben ^ ist ein gefährliches und 
misslicbes Unternehmen ^ ganz abgesehen Ton dem 4a« 
'dtirdh tolützlich unterdrückten Hantansschlage« Man nn- 
^erdfiiicKt^AiduNh gewslliMinierii^eise ^e Hantthät^kei^ 
^^indl'^iiiiiis kennen an nA sebon iBcUimme Folgen je^ 
der Art entstehen« Lähmung einzelner Sinnesorgan^ 
Asthma^ Wassersucht^ Lungenschwindsucht u, s» w« 

9,Man beschmiere nnr y sagt Wichmann^ einen 
9,ganz giMuden Menseben ebne atteKräti^ unbedacht- 
9,8am mit'Säbir^* oder Ij^MebsHbersalbey nnd -nwar 
9,anf einer grossen Flache der Haut, setze ihn einer 
9>Erkältung aus^ und beobachte dann, was für eine 
9,Krankbeit dieser Mellich^ ohne alle znrückgetnebene^ 
^Kwülißf bibs Ton Wlerdrückter Ausdünstung ^ nad' 
y^gai* zn bünflg gebnmdhtem Quedonlber Munutten 
•„werde."*) ^ -'^ ' ^ ^ ' - -^^^^ 

* ^ Dass der plumpe, unroroiebtige Gebrauch ausserli- 
cber Büttel daher bei der ürätze doppelt nacbtheilig 
werden kanoi kl so gewies wtfbr, als dass jedes wick* 
same Mittel in den Händen roher -Bnipiriker . und nn^ 
wissender Afterärzte eine gefährliche Waffil ist. „Allein 
„alsdann," erinnert Wichmann ganz richtig, ^.habendie * ^ 
j,scblimmen Folgen nicht blos ihren Grund in den 
,^nsserKchen Mittefaif als äaseeriicbe Mittel betraohte^ 



*) A. a. O. Seite 123 und 124. 
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^^Men^e n* &• w, an^wandt worden sind* Aber wel« 
^yclies Armeimittel hat niemals schlimme M irkung her- 
y^Torgebracht^ wenn es misabrancMl^ oder nidit g«liöj3| > 

Alles VnMI namendiciiy was vom ron tmA^t* 

tretener Krätze beobachtet hat^ ist zumeist dadurch «afr- 
standen, dass die Kranken ^ wie gesagt , in der Regel 
lange toh Aerzten bebandelt wurden^ die hauptsächlich 
«nd inuner nur dann daebteo^ die iuatzigt» Dpktmk 
M Tefbeesem^ und dordi Uebendufmimiiig dee Hi^ 
gens mit abfobrendeo^ blutreinigenden und schweMSfiii- | 
benden Tisanen das Krätzgift ans dem Körper hioaus- 
zQtreiben* Da das bei wahrer Kratze nicht leicht ge- 
lingt^ weil der Krätxetoff nicht im Imiini dea Organi»' 
imis aitzt; ao HeBsea aUi die Kianken erst» wenn A 
eich lange genng mit ftrer Kratze geschleppt ^ Ton ei- 
nem Qnacksalber oder einem alten Weibe einbalsami* 
ren^ und wurden dann freilich lendenlahm^ taub, bÜDif) 
engbrüst^y achwuidsuchtig oder waaaersBcbtig. Seit da 
Aerzte aelbal swedonäseiger Ferbkreny unddnrcblw^ j 
ftleche Sehen Ton dem zeidgen Gebranch kraltfger Iqsmi^ 
lieber Mittel zu eingewurzelter Kratze sicJi ab^hrecktü j 
lassen^ finden sich auch nicht mehr so viel Beispiele Ton 

«den achlimmen Folgen metastatisdier oder sorückg^^"^ 

•bener RfitiOi SeaUod Historieneanimhuig von Micbta 
adilimmen Kfütanelaelaaen iat fast nur ane den i^* 
und der ersten Hälfte des 18* Jahrhunderts entlehnt« Stft 
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts mnsstea 

Jene unglücklichen Knilzea^en groastentheila ein Ende 
ttehmeii, weil die angeadieBateit Aenele daa Wesea «ad 
die Bebandhuig der SeMm vwa iH^tiger angabst an' 
die Kranken nicht mehr nütliig hatten | so aß 
QnBcksalbem ihre Znflucht en nehmen, ma 

'lange knnatgemaaa mit ianeKÜchen JKttein 

•) Mie 121. ' 
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- werden* • ' 

Den ^ygrässllclieii Unwahrheiten^^ also^ wie 
Seobioius ea nennt, da« hti der wahren Kratze di«' ' 
amerUdie BebandlaD^p «ebrwmnllich «id bei firnchir 

' Krätze die Hanpliaehe ist, denen verdanken wir 6% 
dass \\ ir jetzt su äelteu vou schlimmen Krätzmetastasen 
hören und lesen ^ nnd dass unter den 90 / Beispielen 
Seiahum keines ans dem 19« Jab^nndert anfgefiihrl 
worden ist. Diesen Mangel an w^fiM0Aim,hxikmt^ . 
kntorien bei den nenem Aerzten erikliri PwuämmnMM- 
freilich (Seite 28 und 29) aus der griiisseren Gewissen- 

^ baftigkeit nnd Tomrtheilsfreieren Beobachtaag der al- 
leren Aerztei aber das ist weder die einzige noch die 
wahre Ursache diesee Marnffi^ Die Aerzte dfr 17« «ni 
18» Jdhrfannderte sahen ''Mne ZweiM viel warnt Unheil, 
von zurückgetretener Kiiitze^ theils weil sie durcJi ihre ' 
falsche Behandlung selbst häufi^f Anlass dazu gaben, 
theils weil sie, trotz ihrer Gewissenhaütigkeil nnd ihres 
aeharfen Beobachtongtgeistes^ MandMe, wi^aneh nicht 
d la Bäkitemaim, erdichteten 9 doch fiOschlicherweiee 
h3rpothe8irten. Manche redende Beispiele der Art finden 
sich auch unverkennbar in Scabiosi HisforiensammluDg 
von Seite 32 bis 56, wo sogar ein kleiner kopfgrindig- 
ter Prinz nnd ein alter krätzigter Oraf iignrtren* Gleidh 
das erste Beispiel von Jnnkcr ist aehr proUenurtisel^' 
nnd possierlich klingt das von dem Studenten ^sj" der dfe* 
Kratze bekommen haben soll, eben da er zu einem 
Tanz feste gehen wollte« Befallt denn die Krätze 
den Menschen so nrpi$tzlicb« wie eine acute Krankheit? 
Oh übrigens und wio Irialo ^er ^fiistorieni skh anf dio 
«igendiche, wahre, sogenannle FratäM, avf die 

gemeine, ansteckende Kratze beziehen, das müssen wv 
rathen. Ein nicht kleiner Theil, 19 von den96Krälz« 
geschichten^ betrifft die Tinem capitis^ andere handelfi 
von üechtenartigen AimMtiguu^ Um Diagnoeo beküa^ 
tnm ddk niaer gründiidier VwmM aiAti die ist ihm 
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kann Alles Ton Psort kerrttlirni« 

'Wohin aber eine solche willkürliche ^ darch nichts 
begräiidel« und garechti'e^gte liegriffi»besdmmuDg und 
B^mmmng fidwt» hahm wir koffemlidi dmuHck ge^ 
nag f^zelgu S^Momm gnift m W«rt m» der rnedS- 

cinischeii j\omencIatur heraus , wobei man alles den« 
ken und nicht denken kann^ was in älterer Zeit Inr 
{•des HestaniscUaf 9 der mit Jod^en yerbanden iit^ ge- 
ImMMlt worden ud gebr««ebt werden kavii aancii 
dieses Wort — dem weiter ist et niehts — znm Ur» 
übel der Menschheit^ wirft die heterogensten Dinge zu<- 
eammeni deren VerwechseloBg kaum dem nner£ahren-i 
«len liuen zv TecMiiMn ware^ delirirt und lügt nm die 
Wette» «d eiklift üsfenigen, welcfae wu$ daeeen Ddi* 
tten nnd Lügen nichts zu thun haben wollen, inr ge- 
wissenlose Betrügeri die sich am Wohle der Menschheit 
rersündigen, — Jeder Mensch bat znreclässig in sei* 
neaa Leben einmid ein Faar Pinnen oder Fnrtein ge* 
liabt; jein darauf l oryitcn de KnmkenexaniMi wM so ^ 
etwas herauspressen, und nach Scahiosi Ansicht kann 
man mit der grüssten Bestimmtheit sagen: 

wtf4t eonUNwewa*^ 
80 wie Se M m n tid» moA Andern seine KritsU» 

Storie ausgemalt hat, ist es ganz nnm^lgltch, dass irgend 
em I^lensch, er sey nun Fürst oder SchneidergeseUe^ er 
mtf im stolzen &öni§epoUael oder in annljdMiv «okM* 
lAger'Btttleeliitte geloren, rm SjAm frei Ueiben 
kann» Stdbet der kleine Prinz ( s. Seite 67« ) kann 
achon ia der Wiege angesteckt werden , und ist er d a 
mit beiier Haut ~ im waliren Sinne des Wortes — da- 
5ron gekommen^ eo kann sie ^lÜeiUn ednKiimmerdfaN 
ner oder aein erster Biiniiter ihn appHekmii Am ge- 
lährlichsten aber sind die Standeyersammlungen , wo 
allerhand Leute sieh znsammendrängen; nnd vor diesen 
womo ick die Aknaidkan am dii^pn^elen» dbim wo 
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das Contaginm so in Masse coocenlnrt ist, da küoDei^ 
sie der Ansteckuog dordbeii« nicht entgehen^ und^ sind 
4ie Stände echon einbeniftiiy so ist das einzig;e,iii|d 
Ve8i€ Büttel» «ie «bb^d wieder aneeioaader gehen zu 

lassen, 

Mao kommt in der Tbat sehr in Versnchnngi selbst 
Peomt^ werden, sa einfach ist Scabiosi Pathologie; 
«ie fiüigt mit fträtce an nnd Juirt mit Äia'tzse auf* Dm 
Bischen $ycoiis nnd SyjJ^ kojavoit gar nicht m Be- 
tracht« , Man kann dreist einen jeden Kranken auf 
lüeätze cnriren: ew^eder er hat sie gehabt, hat sie noch 
irfleiidfi%. oder er wird aie bekommeiu Und wenn er 
«ie nicht haben oder gehabt haben wälf so schieben wir. 

ihm den Beweis zu, und wenn er eigensinnig ist, und 
durchaus nicht ki^atzigt seyn will, so schicken wir, ihn 
zum Grossinqnisitor Hahn.emann, der wird ihn wol 
nnm Gestfindniss bringen^ und ihm den historiscb<>kriti- 
sehen Beweis fuhren» wie kein Mensch so kicht lihne. 
Krätze leben oder sterben kann« 

Dass übrigens anch dis berühmtesten A^irzte unse- 
rer Tage die Krätze» wolrerstaoden» was wir Scahie§ 
tmi nennen» einzig vnd allein mit änseerliclien Mitteln 
behandeln, wie Scabiosm Seite 26 lamentirt, auch das 
ist nicht einmal wahr. In der PriFatpraxis namentlich 
schicken die meisten Aerzte, aus löblicher Vorsicht» 
asBck bei Inscher Kiataee einigo iiuierUcha Gaben von 
Sdkwefel Torao, oder gehravcben ihn wenigslens glsieb- 
zeiti^ innerb'ch und äusserlich, wenn es auch nur darum 
geschieht, damit die durch das Einsalben etwa gesiiirta 
imd nnterdrückte Hautthatigkeit, durch ^ innere An« 
wendimg des auf die Hant wirkenden Schwefels wie- 
der angeregt nnd der etwaige Nachlheil jener Stümng 
dadurch aufgehoben werde« Ich läugne sogar nicht, 
dass die englische Methode mir etwas zu angreifend 
wid bevoisck för nidbt ssbr «obnate Menüdien xn sejn 
scheint» obglsicb dif » wo man die anstjckende Srätzb 
in Ala^j^e zu behaudsln lidt» eine euergiscbe Curmcf« 
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thode nur za Dölhif htf Html man bei den Xrappe% 
in Spitälmy Qtßmgidmm mmi WmMoliävMni Äset 
lastige Uefcel mit Erfolg bebandeln vnd nkht tiwig 

daran hin* und liercariren will« In der Priyatpraxis 
kann man ohne lächadea langsamer und schooeader zu 
Werke geben , iind branchl sich nicbl ohne Hoth an 
überaileB. Nw aay naii mit dar Anweniniig ima^nr 
Büttel nieht gar zu milda md achan^ besonders bei lau» 
ger bestandener Kratze. Ich habe schon gesagt^ dass 
man in der Regel nicht eher darauf lacbnen kann , dia 
Kiätza gründlich getilgt zu haben f aba nicht die Hanl 
ao aogegriAn ist^ dasa der Patient vbar heftiges Btcb- 
nen klagt| und die Epidermis sich iurmlich abschnppt 
«nd erneut* 

Kach der Jl^tz- und Grindhi(itoriensam|nlnng fragt 
SkaUoim dann patbaliaehs 

^War kcinnta ttiin nach Uabardaaknng 
i^aach dieser wenigen Beispiele, welche aus 
i^dan Schriften der Aerzte jener Zeit und 
9,meiaan ErfahrungaB am Vialaa varmehrt 
yfWarden könntan^ wol noch ao iinTarataa« 
jfdig blaiban^ in denaalbes dae grossoy im 
Innern verborgene Uebel, diePsora zu ver* 
Ölkannen jWO?onder üratzaus schlag und ihre 
y^andern Formaoy Grindkopfi Milch ernste, 
y^Fiachta n« s* w«^^ — diaa ai w*'' ist hier mkg 
y^schlecht angebradit -w ,,nur Ankündigungszei- 
iichen der innern, Ungeheuern Krankheit 
9idas ganzen Organismus^ nur sie iriearirend 
y^baachwichtiganday anaaara Loaalaymptoma 
„sind?« ^ 

Man könnte erstlich gegen die ^^anzo anmuthiga 
HistorieusammluDg einwenden ^ dass sie für jeden ver« 
Bünfiigen Akb^ der mit vollem Rechta Seubum luftige^ 
auf niebta gegründeta Paorathapria jur den tolkm 
Aberwita arkJibrt, den |a em, anf wueanscbaftlicb^ Bildung 
Anspruch macheuderj Arzt an den Mann gebracht hat^ 
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gar nichts leliren und beweisent Zweitens 
liabe ich schon erinnert, dass die altern Aerzte vermögtt 
ihrer falsclien Ansicht vom Wesen und Behandlunj^ der 
Krätse^ selbet sehr oft Yeranlateniig zu SceAies retiüH 
pulsa gaben , mä sie auch wohl sn häufig sahen« 
Drittens ist Rrätze eia sehr geru^]'<^es Wort, uni 
lässt sich, wie Scahiosi schlechtes Beispiel zeigt ^ auf 
•ehr Terschiedenartige, dnrchaas nicht miteinander yer* 
wandte Hantansschhige anwenden« Ton näherer Be« 
atitaininng über Urspmng, Wesen nnd Form der Krätze 
ist in jener Beispielsammlun^ ^ar nicht die UeJo , son- 
dern immer nur von Krätze im Aiigemeinen. Das aber 
kann keinem Arzte Ton der gewöhnlichen Schule ge- 
sEüg^en^ besonders wenn er sieht» dass Scabiü9U$ Grind- ^ ' 
köpf, Mnchemsle nnd Flechten nebst einem liberalen 
n. 8. w»y als andere Formen der Kratze bezeichnet, olmu 
irgend einen vernünftigen Grund dafür anzugeben , als 
nur den, dass es ihm, dem Herrn nnd Meister so ge- 
£ült* Bei dem AnssatsB hat er sich anf historische Phan- 
tasien nnd Fabeleien eingelassen » nnd wir haben nna 
wegen der Schwachen im Volke', die sich leicht durch 
ein neues Wort, durch einen seifsamen Gedanken ver- 
Uiifien lassen, auf eine möglichst ausführliche und gründ- 
liche Kritik derselben eingelassen. In Betracht dieser 
neuen Krätaformen halten wir uns aller Kritik über», 
boben; denn kein billigdenkender Leser wird nns zo* 
muthen, dass wir Alles und Jedes, w as Scahiosus ohne . 
Grnnd nnd Verstand hinzusudeln beliebt, mit Gründen 
widerlegen sollen. Nur so vieL Ist die sogenannte 
Psora^ w;pe ich dargethan habe^ nicht das chronische 
, contagiosa Debel des Menschengeschlechts, sondern mm 
ein leeres Wort, wobei man Alles denken und nicht 
denken kann ; so bedarf es keiner Gründe nnd Beweise» 
dass Flechten, Grindkopf und Milchborke anch 
nMbt als besondre Formen der Psora zn betraehtem 
«ina« Und eben we3 wir namentlich Tmmt, crmta 
Jüctem und Herpes nicht als blosb^ Localübtl an« 
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aehen, eonlm früsstentheil» ab Fkodacte Bkropliulüseiv 
fejplulitiidiery giditncher nüA seorbutiacber Dyt^r 
brasie, oder als Folge «nterdritdcter AbsondaniDgeo, 
der Meustruation , der Hamorrlioiden, der Galle, dis 
Urinai des Jb^ussschweiaseä u» a* w.; so sind wir hei 
ditaeii thettwiBiaea «der aUgmtinm Uautübda mit dpc 
TMmnälmag aebr Toraicbtig , nd wavaen vor der Uos 
^usserlich örtlicben Abbeiliin|^. 

Um so mehr rerdient Iiier Scahiosi eigner Frevel, 
'mit dem er sick ehemals ao der Meoacbh^it so hücli^t 
iWTmotwortUcliTmiuidig^ 'gerügt zu w^rdt^ Hahne- 
«lami — inicik ergreifl acbavdenrolier Abacbav^ iodfloi 
ich dieses Frevels gedenken mitss — HabneiiiaBB 
selbst war es — wirst da es glauben, richtende Mit- 
nnd Nachwelt? — Hahnemann — daa Psorann^- 
thüM Scböpiar und Vater Haknamann war es, 
ier einat dia. mdiloaa Lebra gab^ »»wia man die 
Milchborke ohne Scbaden bloa dvrab dia 



^aua ainer Mischang von gleichen Theilen 
lyAnataracbalanpulver nnd Sckwefeli z^hü 
y^Bfinatan im Waiaaglüban ^arkaltes» aa' 
^^dann mit Waaaar übergoaaan, beiie. Ib^ 

jjdieser Anflösung wird der Ausschlag allt 
jyStunden bepinselt, und nach wenigen Ta-* 
»l^an fällt der Ansachlag obna waite^^ 
,,Falgtiiab!n??2" 

„Wabi'lich, unter allan FraTalB^ dia m^ü 
^den neuern Aerztea alter Schule nachwal** 
^aen kann,, ist dies der allerschadlichsl«! 
^acbäiid liebste nnd nuTerzeihlichste! 

So drückt aich SaMoanf (Saica S7.) über msere 
Ansicht mid Bdbandiung der Krataa ana; wid kanaKh 
ihn milder, schonender und an^^emesseuer strafen, «• 
mit aeinaa eignen Worten ? Es steht geschrieben : 9?^^ 
9,aaiha paa unsre Schuld ^ wie wir verzeihen uDsem 
Salraldifirii.«^ Sa woUan wir Dil? 9 Sa9bu>m$ 



•»äussere Anwendung eines Sch wefel wassert , 
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zeihen^ Torausgeselzt, Du lä&st uns Deine Scabies fernem 
nach luiserer Art behandeln. JUt es mit der iVlilchbiMr« 
kenonr gut gegangen , wird «i mit der Krätze noch 
feesMr g%hmm Und Eimm noch bti dieaer Gebgonheiu 
Lass das ewige Prahlen und das ewige Schimpfen auf 
Deine vidgeliebteD Amtsbrüder, die nicht Deines Glan- 
bens «iiid* Die MUchborkancor mus« Dir die Angea 
iftieii «ad Dir zeigen^ dais wir AUe arme Sünder sin^ 
Dich nicht anageneiUBCiiy den mfiBhlberen Meister einer 
unfehlbaren Knnst^ die aber in Sieben Achtel der 
Krankheilea nichts leistet und nicht ausreicht. Wecke 
den scUaauMemden Groll ni^ty qprich nicht von 
^yflnnkerndeD Qnaeksalher», die aar anf 
^Knuden lauern, nm sie mit allen erdenke 
glichen Char 1 atankniff en an sich zu kö» 
^idern«^^"^) Alter Man% der Da schon mit anderti« 
halb Füssen im Chuibe stehst, greifo in Deiaea eignen ' 
Bosen! GeJeiike des ^liMiViWnm, gedenke der Bella«« ' 
donna, gedenke aller der Charlatankniffe , womit 
Dein sogenanntes System und der Erfolg Deiner Cureo 
in Yolksblättem aosgeschrieen worden ist, um ILundea 
n kedem« Geh in Dich, da es aeehZeit is^' und verH 
fidle nicht gans dem ewigen SiAwefelpMile! 

Kacbdem er von der Schändliclikeit des Frevels ge- 
sprochen , wie die Aerzte alter Schule die Psora und 
ihre andern angeblichen Fennen behaBdelaiy se yersncht 
er ro^ Seite 57 63 ans n belehrea, wie sich die 
acelen and dkronisdien Exanth«Bie Ten amen heraus 
bilden^ und tischt uns dabei eine sehr crasse soiidar-i 
' pathologische w^asicht von Ansteckungsprocess auf, wo« 
dwrdft dai^^ethaa. werden seU^ dass der g^oae Mensch 
krataig ist, ehe die Kratae zum Yersoheia kemait. Ich 
meine^ Sapienti sat^ Ein wissenschaftlich gebildeter Arzt 



ffiehes Die Alleopathle, A Wort 4sr Warmmg an Kianke 
ietsr Art, vea l^amael Hahaemaaa* geile S8^' - ^ 
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m Mni lief uMiH Nmm oJir wirkltdi BeMvenlM, 

ausser etwa Seite G2 die^ von Scttbioaus sehr beirem« 
dtttde Aensseruog: 

,yFür alle diese acvteD, miasmatiseliea 
^^KrADklieitett^^ — niBÜidi Podun^ Masern ubI 
Schafkcfa 9)bee|tst aber die Meiiecbeitiietir 
yijenen^ in der Re^el so wohlthätigen Pro- 
l^cessy dieselben (nämlicb/ da» specifische 
lyFieber eammt dem epecifiechen AussehUge) 
9iim Verlaufe ran swei bis drei Woeben wie- 
yfder zn vertilgen und dnrch eine uns nnbf^ 
yykannte E ntschei dn d «^sart (cri«i«) von selbst 
y^aiis dem Organismus wieder ausznlösciieiii 
9jS0 d»fs derMenseh danngaazUch yon ibasa 
9, (wenn er nicbt ren denselben getodtst 
y^vvird) und zwar in kurzer Zeit^ zu genesen 
„pflegt/'^ 

Wenn man damit die schnöde, herabeelaende^ 
' ieblliehe Weisto Tergleicht^ wie er f. 68 des Ofgas« 
Ton den Heilkriillen der Nator spricht, wie wenig; er 
dort von ihrer Selbbtliülfe hält^ die nichts als jam- 
mervolle Anstrengungen, Qualen und Leiden 
biete, nichts was der Arzt, um echt heilkrä^ 
tig SU wirken, naebabmen könnte oder dürfte; 
so klingt es sonderbar, sehr sonderbar, hiervon eiaeiB, 
in der Regel, wohlthätigen, Heilun gspro cess 
der J)iatur aq hören. Wenn Scabiosus, wie es scheint, 
gemeint hat| dnrob diese Aensserang den wideilidMa 
Bndmek jenes ^Mlbch angefochtenen $• wieder gat SB 
machen, so hat er sich durchaus verrechnet. Nor «eins 
gedankenlose Inconsequenz hat er dadurch anfs Nene 
verbrieft und besiegelt» Wer einmal so wie Pseudomes' 
ma» in sebnedesisr Herabsetznng der Natnrlieälanifii 
Uber den Rnbäon gegangen ist, kann nicht mehr zoHtekf 
ohne sich im höchsten Grade lächerlich und verüchdMb 
zu machen* 

Wem SeMmi$ Seile AB si«t:^|dtass 4» giwSia^ 
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y^UcIieii Aerxtei nngeadklti Ab 4eii Ton ibMn aacfc 

„anssen gebenden Bildungsprocess der acuten Ans- 
yiidblagskrankheiten mit Händen greifen kooniuiy den- 
.^iiiodi bei den dirauBchen «hmelbttn HUrgBing wed«r 
9^ftlin0teii noch liieolMiebteien;^^ so ist das» wie gevöhn- 
•licb) eine ganz grobe Unwahrheit« Die Aerzte alter 
^Schale leiten» mit Ausnahme etwa der gemeinen Kratze 
4Uij| aaanclier Falle Ton Tinea, oder lediglich durch 
•Ausere Ursaekeii» äl» durcb Schniiitai^ Uareiiiliehkeif^ 
ranhe^ wollene Bekleidmig » dkemisdk reisende Sfeffe» 
Friction^ Nässe» starkes Schwiteen entstandener Haut- . 
ausschlage» — die Aerzte alter Schale leiten die chro« 
nisiten HaBtaassehläge grösttenUiMls von iimeni Urs»« 
.dten her ind räumen ibran BiUnogsprooess van inneii 
nach aussen vollkommen ein« Wir nehmen an » dass 
die chronischen Hautausschläge sich nur in Hinsicht 
ihrer Dauer von den acnten unterscheiden» dass sie aber 
in Belr^ ibres Wesens und Uiq^nuigs die grössta 
Aehnliebkeit baben» mit dem üntemebiede^ dass bei den 
.acuten die Natur sich kräftig und hülireich zur Aus- 
Scheidung der krankhaften Stoffe zeigt* Es wird am 
best«! sejn» in Betreif der Art und Weise» wie die nidhl 
bomöopaüiiscben Aerzte die cbreniseben Ansscbläge be« 
traobten» Gonsbrnebs klimscbesTas^enbiicb» ein gn« 
tes Vadc tnecum gewöhnlicher Praktiker, reden zu las- 
. se% WO sich die theoretisch-praktische Quintessenz des- 
sen» wais in dan Schnlenr der Aerzte gelehrt wird| in * 
gediegener Kürze beisammen findet» 

»»Die chronischen Hantausschlage» heisst es dort» 
»^unterscheiden sich demnach von den hitzigen durch 
. 9»ihre laiige Daqer^ ihren unbestimmten Verlanf» und 
fydadnreh > dass sie selten mit einem urs|MniBgliche% > 
»»wol aber zoweflen mk einem seenndairen Fieber» nni 
j»oft mit einer allgemeinen Kachexie verbunden sind. 
»»Uebrigens lasst sich das Meiste, was im AUgemei- 
9»nen über die hitzigen Ausschläge gesagt isi^ aiidb 
' 9»auf dia ^duranisciiett anirsndenf nnd mande nnien 
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ffim hMgm utb um tMM täten «fae chroniube Form 

„Die Lelire der chronischea Ausschlage ist jedodi 
f^hti weitem nklit «o Reinaiiy als jen» der liitD|[M. 
yyUnter mebreren ürMMlien fat cI«mmi wol banptsacblkii 
„ihre ^^rosse Verschiedenheit, Unbestäiidigkeit und bäiH 
^^ge Abänderung, die II umöglicbkeit einer ToUstandi^ 
i^uncl anschanlichen DarsteUnog iiarcr ansHem Besdbii* 
y^lbnheit diireh Worte^ der Hengel getreuer nditMMir 
9,A1>bUdangeD , die zahllose VervielfaltigiiDg und Yer- 
i^wirrnng ihrer Ursachen, und endlich seibat der Mas- 
j^gel genauer Beobachtungen schuld.^' 

9,Bet der Pathogense 'der Haiitkraiikbeiteii konuHt 
^yiowol das dynamisdbe als materielle Verliiltnis ii 

„Betracht. Jenes wegen der unmittelbaren Verbindung 
„der Haut mit dem Ner?^en Systeme und dem ganzen 
y^Organismus, und wegen ihrer eigenthümlichen Erreg- 
^^bailLeit; dieses w^en der iriMiittelfoarenBeniliRiii^te 
„Haut mit der äussern Natur ^ wegen ihres ehennicl« 
9, organischen Ansdünstnngs- und fiinsangangsgeschälteS) 
y^und wegen ihrer elgeothümlichen ^fischuDg* Wir sehen 
9,daher maneba Hautausschlage als Folge esner öitfiGhüf 
„angeerbten oder n&lligen Abnormität der Haalorsi" 
y,ni8ation , nnd andere als Prodncte einer fehlerhato 
yiMischung der Säfte, einer regelwidrigen Vegetation, 
^yoder als Folgen rein dynamischer örtüclier nnd ittp' 
«•meiner Krankbriten entstehen • nnd nnweiiett' imiifi 
^^Leiden darnach ▼erscnwinden«^) ^ 

Ich glaube nicht, daas es einer bessern Y^Blbeidi« 
gung gegen «ScafttW Beschiildigtmg bedarf, sonst könnte 
man sie in Hufeland's System der prakttBchen Hol- 
•knnde (Bd. 2« Abdi^S.) nocli ansfiihrlkfaer finden. Nar 
was die Rrä'tze betriffit und den primairen Schanker, 
so sind die meisten Aerzte allerdings derMeinongi 



Siehe Th. II. JBeite 362 a. f. 
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xwiät ans tiriS^etf «rfBtoglNlien CMIiite, dast dtomi^; 
sprünglich örtliche Uebel dnd, die höehstens im weitoh 

ren Verlauf, bei längerem Bestehen , den gesammteii 
Organismus alücirea ^ indem «ie dmrch AesorbtioD die 
«Safimasse gleichaam TergiAoi f oder firie man sich das 
▼ontellen wiU* Was die Kratze anbelaogt^ so meine 

ich, haben wir genug davon gehört. Was das primairo 
Geschwür betrüft, so spricht der gesunde Menschen- 
Terstand gegen die Ansicht ^ dass yor dem Ans» 
krach des Schankers schon der ganze Organismos in- 
fieirt ist ; denn dann würden dem primairen Geschwür 
einestheils mehr oder weniger merkliche Fieberhewe- 
i^angen vorhergehen ^ nnd überhaupt .etwas mindestens 
von den Symptomen 9 welche sich Yor dem Aasbrach 
Von Exanthemen einzastellisn pflegen ^ andemtheib 
würden daun nicht, ohne Ausnahme die Genitalien im- 
mer zuerst befallen werden« Es spricht auch dagegen 
'die Erfahrongy dass nach der Mehrzahl ^ selbst nicht 
immer zweckmässig behandelter ^ Geschwüre keine ae» 
enndäre Lnstsenche znm Vorschein kommt. — Dehri* 
gens würde dieser Streit, ob die primairen Geschwüre 
nur local oder schon Folgeübel des in die Saft^passe 
'resorbirten Giftes sind^ nur dann ai^znmdchen seyn^ 
wenn wir posittve^ imlrügliche Kennzeichen der syphi- 
litischen Geschwüre hatten; aber die hab«n wir in der 
That nicht. Dass übrigens nicht jede örtliche Infection 
nothwendig secnndaire Zufalle zur Folge haben muss^ 
'oder dass sehr viele örtliche Infectionen, örtlicfa be- 
schränkt bleiben können; dafür spridit sdbs^ was Sco^ 
hiosus vom Biss wütheuder Hunde ^agt^ dass nach sei- 
nen eignen Erfahrungen nur der zwölfte oder gar nur 
der zwanzigste und dreissigste angesteckt werde. 
Wenn selbst dieses entsetzliehe Contagimn nidit jedes- 
mal den Organismus durchdringt 9 so kann man Ton 
dem syphilitischen \w()l dasselbe annehmen^ nnd dass 

Seite et. 
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dessen Wirkungen In rlelen Fällen ancli nnr 5rdlcb be- 
4M:bränkt bleiben. Und damit stimmt auch die Erfah- 
fimg übereuiy welche lehrt, dass nach zehn allen yqh 
primairen Geschwüren höchstens in einigen secandaire 
Zufälle/ oder sogenannte allgemeine Lnstsenche erfolgt^ 
dass also in den übrigen die Geschwäre entweder nicht 
wahre sypliüiiische gewesen sind, oder auch das rcsor- 
birte syphilitische Gifi von den gegenstrebeoden Lebens- 
kräften des Organismns. oder der lebendigen Säfte neu-- 
tialisirt worden ist« 

Scabiosus behauptet zwar, dnrdk sein innerlicli ge- 
gebenes bestes Präparat den örtlichen Schanker und die 
ihm zn Grunde liegende Lnstseuche jedesmal heilen zu 
Lonnen; er trägt aber dadurch nnr seinen betrübten 
Mangel an aller Erfahmng über primaire G^chwnro 
zur Schau^ da eine angemessene ansserliche Bebandinng 
derselben unendlich wichüg ist, und wir durch diese 
allein in Tielen Fällen die scheinbar bösartigsten Ge- 
.achwüre heilen, auf welche die innere Behandlung oft 
gar keinen merklichen Eindruck macht. Wenn auch 
Johii Hunter, aUerdings eine sehr ebrenwerthe Ancfo- 
ritat, gesagt hat: 5,]\icht Ein Kranker von fucfzelia 
yiWi|rd der Lu8ti>euche entgehen, wenn man den Scban- 
^iker Uos örtlich vertilgt und wenn auch Fahre be- 
dienert: ifdie Lnstsencfae erfolge stets auf die örtlidio 
yyVertilgung des Schankers so haben sie übertriebeD^ 
oder die secnndaire Lustseuche folgte damals häufiger 
als jetzt auf die unreinen Geschwüre der Genitalien« 
lionvrier^ Rnst, Fricke^ ebenfalls geltende Auctoritäten 
der nenesten Zei^ wenn ron SyphüidotherapiedieAede 
ist, sagen das Gegentheil^ nnd meine Er&hrong sdmmt 
nach vergleichenden Versuchen damit überein» Auf 
|eden Fall sind die Stinuueu hierüber getheilt; aber 
Seahum Ausspruch ist von keinem Belang, wo irgend 
von arztlicher Erfohmng die Bede ist^ nnd hier am 
wenigsten.' Das gebe ich ihm nicht allein handsdififl* 
licbj sondern gedruckt« Wäre es mir nicht so uner- 
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UMH^ch zuwider^ über einen Gegenstand mit ibtu Worte 
zu wechseloy wo er die erasseete Ignoranz za erken* 
tien gibt) SO' würde Ich mich geito weiter darüber rer* 

breitci). Dass ich einigen Beruf dazu liabe, glaube ich 
andern Orten gezeigt zu haben^ und miiss den ge* 
neigten Leser dahin verweisen. Lnst ig ist die Geschichte^ 
4te er uns Seite 71 anmerklich anfdscht, wie er bald 
und vollkommen bei einem Frauenzimmer ein zwei- 
jähriges, fast einen Zoll im Durchmesser grosses, Ge- 
schwür durch sein Quecksiiherpraparat geheiltj das in- 
nere Uebel nnd zugleich den Schanker. Ein zwei Jahre 
bestandenes Geschwür , ohne alle änsserliche Mittel zu 
heilen;^ bald und vollkommen zu heilen; wem könnte 
das wol gelingen als Meister Hahnemann? [t b möchte 
ihn fast fragen, wie der Cardinal Hippolit von Este 
4en AriostOi als 'fieser ihm den Ortoid'oy»rto9o über* 

„Uwe DiavoJo, Messer Samuel^ a%*e1e piglutie^ 

Von ähnlichem Schlage ist die Behauptung Sca*» 
iiasi, dass der Schanker für das innire venerische Lei« 
den viearire« Das ist eben so wisnig wahr^ als dass def 
Schanker zeitlebens ungeheilt stehen bleiben kann^ 
üline dass secundaireLnstseuche ausbricht,**) Geheilt oder 
nicht geheilt 9 kommen die secundaireu Syniptome ge^. 
wohnlich 9 wenn Resorbtion geschehen ist 5 nach sech» , 
Wochen; manchmal indess ungleich spater wid langsa« 
iuer* Eins nur möchte ich behaupten j dass nach sehr 
heftiger EutziinduDg, langer Eiterung oder gar Brand 
v«»n grossen primair^n Geschwüren^ cae1eri$ pumimsß . 
secundaire liostsenche ungleich seltener folgt ^ als nach 
kleinen > torpiden Geschwüren der fiesahkehutheile« 



«) Woher, zum Henkcr^ Meisler Samuelji habt Ihr aU dai 
ihnnme Zeug"? - , , 

*♦) Siehe Seite i49. 
JPseudümmia»^ II« , 6 
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Lonnjer btbaiqrtil^ nach bModig;teftBttboaMini« Mcna* 

lounar abar kehrt Scabiom$ m teiaar über Allee 

geliebten Krätze zurück: das hi sein A und i2y der 
ewige Refraio seiaer lai^weiiigeo^ ekb immer wiedeiw 
bebndett Turaden* Weno mm eben meint, die Mxmtm 
loe so eeyoy fän^ die Geechichte wahrhaftig ron Tone 
wieder an. DieKratzkrankheit ist die alleransteckendste 
Tou allen chronischen Bliasmeti; man kann ihr nir^nds 
entgehen 9 weder der Einsiedler in seinem Felsenneste 
aäf dem NoDleeml^ neeb der kleine Prins in den haS^ | 
tiitenen Windeln* Allee ist kratzig nnd Allee wmm a 
' "' Grunde gehen, bei der gewöbnlicheni scbändlichen , ab- 
scheulichen, frevelhaften Behandlung« Und dazu Seite 
80 — 84 die Symptome d^er btenlen Psora; dann Seile 
03 137 die Symptome des sieh nffenbarenden^ eecnn- 
dairen Kratzeiechthnme. Und das sollen nur einige^ 
der vorzüglicheren von ihm beobachteten Symptome j 
aeyn« Vier hundert nnd zwölf Sympiome voa 
eecundairer Krülxe nnr einige der vorzüglicheren! , 
Arme, gescUi^iene Menschheit, was soll nnd kann am 
Dir werben?! Zweifelt nicht daran^ Ilir, ich, wir Alle, 
die ganze Welt hat die Krätze. Und jetzt begreife jclij 
wozu der Schwefelpfahl in der Holle eingerichtet ist; 
offienbar nnr wegen derUnnahl yon Hensoheni die, «i- 
geheilt vom Fulgm medicanm, m ihrem Kretacsied« 
thum dahin gestorben sind. Weit entfernt also , dass 
der hollische Schwefelpfahl eine ewige Strafanstalt 
seyn boU| ist er vielmehr nnr eine heilsame antipsorische 
Bademstalt. Daranf besiebt sich wahrscheinlich die 
Stelle der Inschrift anf der Höllenpforte bei Dante: \ 

ffGiusiiii'a mosse 7 mio aÜofaUore: , ' \ 

yyFecemi la divitia poiesfnte, 



») Siehe Seite 137. 

Cßtao Iii. 
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Nftr bik^te W«islieft und* UAb Umk^ eiii 

j^olches Schwefelbad in der Hölle stiften | um die hie« 
nieden eingewarzelte nnd misshandelte Psora der armen 
sündigen Menschen gründlich zu heilen^ nnd sie fard^d 
«Wige Seligktit jm Himmd'ni piiiparireii; ^ 

Da meinsl Tielletcliti iA «Äme^ geneigter Leser, 
Ich scherze nicht. Diese latente nnd geoffenbarte Kratze 
mit ihren 412 Symptomen, die nur einige der vor- 
züglicheren seyn solleD^ und die Aussicht auf das Schwe« 
ielbad da dnmten^ «st eioe Bobaaerlich«, j^raoaenhafte 
'Geschklile) wobei eioem das Blut in den Adern getiä* 
nen kann. Liebster Leser, Du magst es glauben odejf 
nicht; ich habe Muth so gnt wie ein Andrer, 

Was Einer wagt, das wag' ich anch — Komm Vm- 
■•- In der Gestalt des rauben Eisbars auf mich an^ ^ 

Des Lyb'scbsa Tiegers, des geharnischten 
. . Rhinozeros, in weleher andern Schreckens- ^ 
. 4Bestalt Du immer willst aar nicht In diesei'« 

Hnr nicht in dieses Psaraaaga(lMinM| > 

Batsetalicber «estain«) ^ 

b nutternachtiger Stünde^ wo die Geister d«p tti» 
begrabenen Menschen umgehen , hat mich dies Psora- 
gespenst ans dem sanften Schlaf gerüttelt^ bat mich ge^ 
drückt nnd gewürgt wie der Alp^ und mir ins Ohrge^ 
krächzt: ^^Auab Du bist mir verfallen > ich habe Didi 
und lasse Dich mcbl las!'^ — Schon aeit rSer Wochen 
gebrauche ich deshalb lacht nicht, ungläubige Spötter! 
— innerliche Antisporika ganz nach Pseudomessiaü 
Scabiosi Yorscbriül^ nnd ich glaube schon etwas Besse' 
mng m Terspüren« Die angstvollen Trtinmei S jmptomo 
der latenten Psora, haben schim abgenommen^ nlid datf 
Jucken lasst nach* Nur in den Fingern juckt es noch 
ein wenig, wie Ihr an diesem Buche sehen könnt | das 
wird sich, denke ich, auch bald geben« 

Uad ich rathe Euch, folgt meinem Baiapiela^ eoiki 
finch bei 'Zeitei» ton Emrem innefn PanrasiaiAttm 

r 

^) Siehe den Macbeth ?on Schiller^ X 

8* 



« 



Ibr leidet Alle daran , wenn Ihr ancb passabel gesund 
ach^t; eine schwere Jüiederknnft^ Sorge, Grainu«s«w«» 
kann die Krätza xam gefaturlicben Ansbröch bringen 
und jni naanftahsamem ümaicbgreifen» Ihr aagt mlleicht; 
aber ww haben keine Niederkunft zu befürchten , wir 
sind ja Männer, nnd Sorgen haben wir immer. Wisst 
ilir^ wie weit die Gewalt der Psora sich erstreckt, waa 
die Alles aus dem Menschen machen kann? Ihr kernet daa 
▼idköpfige Ungeheoery wogegen die leroaiache Schlangpa 
ein httniiloaesy onschnldiges Würmlein ist^ noch lang» 
nicht« Ihr könnt doch einmal in andere Umstände kom^ 
men* Bei Hahnemanns Psora ist kein Ding unmög^ 
lieh ; und es ist mindestens eben ae wahracheinlicfap 
dasa Ihr an Onwidiiaaß nidit allein wira uiertmß aon« ^ 
lern «me ttfere^ leide^ ab an latenter Pionu Also lasat 
Ench bei Zeiten curiren, damit Ihr nicht ^anz und gar 
dem Psoranngehener Ter£allet. Bedenkt 412 Symptome 
sind nur einige der Torzäglicheren , die den Her- 
vortritt der latenten Psora bezeichnen, das sind erst dib 
Elemenley wie Scab>ia9u§ sich ansdrückf, ans denen sieh^ 
unter ungünstigen V erhältnibscu des Meuscheo^ das lant^ 
werdende Rratzsiechthum ztisammensetzt. — Ihr ruft: 
Ohe^jam satüJ Ich auch; ich bin rollkommen zofirie* 
den. Sprechen wir Ton etwa« Anderem. Ich fiirehte nnr^ 
Ihr werdet sagen: 

fßinctdit in Sct/Uam, qid tmlf vitare Charyhdim ; 
denn ich hin, nach dem unvermc idliclien Lauf der Dinge^ 
gezwuiigen» einige kritische Bemerkungen zu machen^ 
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üeber 

Uahtiemanm scabiosi Feigwaizensiechthum. 



Es ui nichl meine Scbold^ geelurtester Leser ^ wem» 
Du 9 eo zu gegen , vom in die Tranfe kommst^ 

rm der Kratze in die f eigwansen geratbst. SeaUad 
cbronieclie Krankheiten bestehen einmal ans so unSst* 
hellsehen Elementen, dass jedem Leser und Kritiker 
¥on etwa« ekelm Geschmack allerdiogs übel zn Math« 
werden moss, wenn er Scahiosi Vierges^nn Ton den 
clffoniechen Krankheiten in die Hand« bekomnit. So gern 
ich daher etwas Angenehmeres aufs Tapet brä'chtei es geht 
eicht; ich muss nacli der Scabies anf Hahnemanns 
Feigwarzensiechthnm zu sprechen kommen. Siebe» 
Achtel oder ^ aller atniten .wd ehronisehen Leiden 
wurzeln in der Kratze; das Ibnfeelinfe Sechzelmtheil 
rührt von deu Fel^warzea her« So will es Pseudomes* 
maa scabiosus^ 

Indess äiene znr Bemkfgnng des Lesers^ dass diesct 
VeigwaramkrAnkbei^ iider Sisßcom^ die bei weiüoi we- 
nigsten chronischen Krankheiten erzeugt nnd nnr von . 
j2eit za Zeit herrschend j;ewesen seju »oll vorzüglich 



wahrend der fraozo^>i;>gfieii Kriege von 1809 hh 1814; 
«eitdem aber immer seltner geworden. Dieser S^cotu 
toll eio ei^enthümlichet Fei^arzeniiiueiiia xa Gropde 
liegeO) WM gewöbnlich, doch nicht immer) mit Tripper- 
flass verbunden, und durchaus verschieden vom vene- 
riechen Schankermiasma eejn soll« Angebiich brechen 
fuehre Tage oder Wochen nach dem nnreinen Beischleff 
gewöhnlich) doch nicht immer , mit einer Art Tripper» 
Auswüchse an den Zeu«^ngstheilen ans ; seifner trockea 
und warzeDartigi üfter weich und schwammigt) siepemd, 
leicht blutend , in Form einee ilahnenkamme oder des 
Blomenkohl« iBruiswa holrytei^% beim Hanne aiiCdtr 
pichet oder an und miter der Yorhant^ beim Weibe in 
der Umgegend der Scham oder in der Scham selbsti 
Durch die gewüiiniiche gewaltsame Behandlung mit 
AetzeQ) Brennen) Schneiden) Abbinden werden sie W 
am neuer Bmporwnchemog gereist, oder andi des für dal 
innere FeigArarzensiecIuhum vicarirenden Localsympton* 
beraubt) wodurch denn natürlich ungleich schlimmere 
eecondaire Uehel xamYorM^hein kommen« Ausser dem 
hier) nach Seakmm nttadgemeseeneit) Qnecksiibcr) wo- 
durch die Gesundheit des gesammten Organismas nntsr* 
graben \vir<l, brechen dann ähnliche Auswichse an an- 
dern Theiien des Körpers hervor) in der Mandhublei 
linf der Zange) an dem Ganmen) den LippeU) oder als 
gross« troAene Knollen am Halse , unter den AehselSf 
auf dem Kopfe. Zum Ueberflnss complicirt sich »eeh 
oft latent gewesene Psora damit ) und noch schlimnie'') 
wenn schlechte Behandlaog d^r yenerischen Schaoker* 
|:rankheit Toraitge{fangeh War^ anch Syphilis« Allf^r" 
dings eine saubre CompKcMioO) woYor Gott eineii jedeil 
guten Christen bewahren möge, und ein Glück, d«*^ 
sie nur u Skabimi toUhauslerischer Einbildungskr^ 
fspstirtf 

Diese OömpHcatfon kann nKmllch gar näsht StMt 

linden) weil es gar kein besonderes FeigwarzenniiÄ^ 
^ibt| weil ^e dogenannt^a fetgw^r^^P 
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d«s THppers nml Scliankers sind, bisweilea Vorboten 
und Begleiter der äypbüis > und maDchmal yielleicbt 
9mA wmhMige, wenn anch nicht gana nnyardäehtigd 
idiafMiAisehe Localsymptome der Zeugungstheile, Im 
ersten und letzten Fall siud bie rein örtlicher Natnr, 
beim Manoe an der Eichel, an der Vorhaut üder anch 
•m Hodensack) beim Weibe um die la&ia mqfora nnd 
wninor^ß am bänfigaten innerbalb der Schdde^ an d^r 
mnern Flache der kleinen Lippen , oder anch in den 
lYinkeln zwischen dea grossen und kleinen Lippen, 
überhaupt gern, da, wo aich IJalten bilden, und sich 
leicht Eiter imd iicUeim aammett» AmAHter^ im JUnnde^ 
BamentUA an der Znn^e, an den Lippen, indenHnnd« 
ecken, im Gesicht, auf den Augenliden , in den Obren, 
sind 616 Zeichen der secnndairen LuBtseuche. Die t eig» 
wamn an den Geschlechtstheilen ^ als Folge einer 80 
mmumoi^m artlicben Hantdyakraaiey »inea örtlichen 
Bantmetaaohemirtiamns, dnrdb Tripperschleim oder Schan- 
kereiter erzen^, sind zwar in der Re^el sehr hartnä- 
ckig und machen viel zu schaffen^ weil sie^ wie und auf 
Wfidbe Wme auch getitgt| weggeätzt, weggeschnitten 
oder weggebunden, gern wiederkehrto; aber sie sind 
an sich kein gefahrliches Symptom, weswegen eine in- 
nere Mercurialcur nöthig wäre. Ja, ich muss aus eigner 
£r£shrnng gestehen, dass der innere Gehranch des Queck» 
aflbers hofviich wenig auf die Feigwonen an den 6e« 
jBitalien wirkt, und es so vnmitz, als gransam ist, des« 
wegen Quecksilber in der Art innerlich nehmen zu las- 
#f n, daas der Organismus darunter leidet« Brechen sie 
aber, nach primairen Geschwüren , an andern Körper» 
afeellen ans^ so sind aio in der Regel Ton gleickzeitigeii 
ernsthafteren Symptomen der secnndairen Lnstsencho 
begleitet, oder dienen als Vorboten derselben. In diesem 
Falle zeigt sich eine an£ den ganzen Organismus wir- 
kende iMMMre oder äwsura llet«niBricnr aUifdinga heil- 
'^'^^^ f^^S^^ Hribrand ortlicho Hiltel aUetn wenig 
gegen sie vermögen, indem die die ihnen zu Grunde 
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tkeriren« 

Zo bemerken ist aber auch y das» die Koiidy* 
lom« ab Begleiter der Sjrphilis »ehr oft seibet mcIi 
energiicbeii iimem und aoieem M eroBriaknD«& sfAen^ 

bleiben , mit der Zeit erst von selbst verschwinden 
oder auch durch örtliche Mittel ohne weitere Folgen 
getilgt werden«. Manche Aerzte haben daher behauptet, 
ue eeyen «war Folge» des im Organiemiis Imaendo« 
syphilittsofaen Stoffes^ aber an sieh nicht ▼eneriecli. So 
f|;anz nnreclit haben sie darin nichti in so ieru die ort- 
lichp l>iapo«ition der Haut znr Erhaltung und Wieder- 
erzengong edcher Warxen fortbeeielien kanti ofcno daeo* 
die primaife Unadio noch Torbanden iet, baeoalers i» 
es so sehr schw er ist, sie mit der Wurzel ansziureissen, 
auszubrennen uder auszuätzen« Sie unterscheiden sich 
darin gar nicht von den ganz unschuidigea Waizea an^ 
den Fingern oder an andern Theilen dea Kövpers» 
trotz der gewaltsamsten Bdiandlnng lange Zeit wiedeiw 
kehren I und eigentlich ^rst dann verschwinden, wenn* 
die örtliche lieproductionskraft der üaut iür diese Kx* 
prescenzen ana pnbekaonten Ursachen erioecben^ iat. 

Die Hauptsache aber bleibt hier für nns^ dais ihs» 
ganze Feigwarzensiedithnm) als die Quelle von aller 
chronischen Krankheiten ein Hahnemannscbes Phanta- 
biegebiide ist. Gott weiss, was in seinem Hirne gespukt 
bat^ als er voa dieser Sjkosis entbnnden worden». Wer 
kann die Quelle vnd den Ursprung dler seiner Albem^ 
heiten erforschen, da oft der unbedeutendste Anstoss, 
. ein verlornes, hingeworfenes Wort, der flüchtige Ge« 
danke eines andern Sohriftetellers seine tolle Einbildung»« 
kraft aufregt upd «b den aberwitsigsten Geburten be« 
Arnehtet. 

Dasa während der franzosiäcben Kriege und 
während Deutschland von Soldaten fast aller earo^» 
palscliei» und selbst asiatischen Völkevstammo überK 
«ebwemmt W9r^ die sy|phili|iscbeii |/ebel übeirlianpt oM 
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JuRrtOMlugtr« , |iteivl%m Üestab aDgenommeii Iiabeo^ 
Aift ist gewiss TM Tlelen pvakt&clieii Aml«B fceobacli^ 

tet worden. Es liegt in der Natur der Sache, dass im 
Gefolge solcher Volkskriege und des ungebandeuen 
SoUatenlebens, die Lnstseuche durch den häufigen usd 
tmfaseiiideii Yeikehr d«r beideir GescUeobteri «dd 
msim swisch«B MinAmTendifotoeryoUesttaaime» 
sich allgemeiner^ hefti;i|fer und bösartiger verbreitet, ün-* . 
ter solchen Umständei^ gewinnt der Rrankheitsstotf 
imeDrimii vkA extepnnrem Dm£uige der Symptome« * 
Und so krante der Zeil der UVipper und der Schanker, 
bänfiger locale Kondylome zur Begleitung haben , als, 
späterhin und jetzt | obgleich sie auch jetzt so selten 
grade nicht sind« Aber ein besondreii Feigwarzensiech-* 
dmni'damniealittMbeDi das komite mir einem Hahne«» 
ttnan^ dem iPWiidbeiMstae wobiotm^ einftUen* Weisa 
der gelehrte Mann denn gar nichts dass grade die 
aus dem Schanker entstandene Syphilis^ Ende des 15» 
JfduriiiuidevtSy sieh dorck fingerslange Warzen an aUea 
TbeSen des Körpers und namentlich im Gesichte, ans» 
zeichnete und furchtbar machte ? Den Tripper beachtete 
man damals wenig, obgleich er gewiss vorhanden war, 
«ad mr ans einem andern Gesichtspnnkto betrachte 
imd a«s andern Ursachen hergeleitet worde» 

Hit welchem Rechte endlich da» Wort Sycosis for 
Feigwarzensiechthom überliaupt gebraucht worJeu ist, 
das soll Seahiosus auch noch beweisen* Die alten grie-» 
chischen nnd römischen Aerzte haben es, meines Wis*^ 
aensy nicht dafür gehnmdit, konnten es auch nicht gut 
dafür gebrauchen, weil die Ibigenartigen Warzen ja nur 
eine besondre Art, eine besondre Gestalt der warzigten 
Hautexoresoenzen bezeichnen, nicht die Warzen odee 
eino Warzenkrankheit im Allgemeinen. Die Uanpthe** 
deatnng Ton üvxa^ a^xiDf/a imd irSxtaaig denn alle 
drei Wörter waren ohne wesenth'chen Unterschied iu^ 
Gebrauch — ist sowohl nach Galen als nach Aeiius 
wid i^iul yfGo. Aegift«; y^fleitchcigto A9twiicl4«c|. 
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•tiipiiH#ft «tKiilH« oSm Mf lUioU Watt.«'') 

Üesychius erklärt auxa für eine Krankheit der Au* 
gnlid^, die von Einigen avxwoig geoannt werde« Also 
tut Vmgwmetim an dm Genitalien und am Afier ex 
AT camm «nncrmi jyMi« bei den aten Griccbaa 
wvdir wnft^i^Mä wumk hwqptrfrtKali ui Cakrinck 
Wesen, Nach Celans ist der Betriff und die Aniug 
dir iiycosis folgendetmaiata modiiiart : 

nj« firMcit mw wM rf ai'» Cara auMfWia«r| d ail yWdfw 

pygenerale est. Suh eo vero duae species sunt. Aliirtm 
p^uicus durum et rotundum est: alterum hmmidum et m- 
ffmeqmmU^ Ejc dm^ §ixigmm qmddam H gkUimmm Mäs 

p0pmiAu$, qm» pilk v m uffgmMft m i aail quUem id, qmi 

yfCaUosum et rotundum est^ maxime in httrhai id vnr^ i 
jftqmod humidum, praecipue est m capiliä^ ^^f) 

Em in tpiüarer Zek achauil man daa Weit mtk 
mmtüeae, Jtei, «nckvaii deBKaadyiamn «ijMNaat M 
gebraucht zu haben; aber immer nur als eine einzebl 
Gattung von Auswüchsen ^ da diese ja so yerschiedea 
gestaltet sind , wie die vielfachen Ausdrücke iMigB9§ 
waleba bei itn alte» Aefztan lange tot dar tmMmA» 
bm Gasga waran^ ab: M^errucm, iuherculum^ Jf^ 
mica,ficus, mariscay porrusy crista, moraf 
condtflomay airicus. — Heosler sagt zwar: yfVm 
^^naonla aogar daa YieUicba Unwaaaa dieser Arl^^ — ; 
dar wamigtan und sekwamaigta« AnawfidMa ' 
^^einani Worte avmoQig nni fitfQfiijiUaaig;*^ jr^) aberte { 
»oust 80 genaue und zuverlässige Gelehrte nennt seinen | 
Gewähramann nidit, viid e$ wiU mir last achainani ab wabb 



«) Foesii Oeamom, Pag. SOSmid 94. 

Siehe ebendaselbst, 
i) De medicma, Lib, Vi. Cäp» 3. 

tt) ^mM^ dar Maancbe» Band 1, Seile 291. 
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nää emß Stell* M Feesius fihcttiAowtfae sogedmi«* • 

tet hat. Dieser &agt iiämtlch zu. der aDgezogeoeii Stelle. 
d«t Paul von Aegina: 

fßFk ioe m&K genm phnrimm er pmie m empk^ 
^f¥mnkm Umm €i im reKigm^ eorpm^, «f 9vxovf mi 

„avxwfia, aut avxü^oia nomnaSur. haünia Jlcui aui , 

Hier immer nur tos einzelnen oder mehres 
Vdgfrmm an aiiiar KöfpmleUt 4M'B#4b| «Bdunr 
iii dieaem Kam Ut aimMig gtnomme» whI* am varata * 

hen« Aber jiivQfif]y(i(iv und juvQftrjyticiaig kommt in de» 
T*bat als Warzen krankheit Tor^ wenn Jemand aahr toa . 

jUaaam Uautübel litimgaaiidit wird«^)' 
. . Kam niAt aNam Scakiom Va%wafs«MiaditlMni iai 

ain selbstgetdiaffbnet niditi^es Tranmbild, was in rermm 
natura ^ar niclu existirt, sondern ancb der daiiir erson-» 
mmB griechische tertninus techmcus ist napassend an4 
n/iniJmibig gmwkk, fia bat kaina ^eaMtiuiiialiBa« 
raasna Sipaa gegeben «nd gibt keiaa« Ea IMbt nna 
also den ürspi udi^ von der chroniscben .Krankbeitel»* 
aabnldigy nnd mm& auf irgend ein neues Figment sin<« 
Ben, diaaa Lücke zweckmässig ansznriilleo« Uami daa, 
wH^db yarhandeiia FeigwarzaosiafMilm gthärt mabr 
oder weniger in &a Ge b iet der Syphilis^ and begleiial 
dan Schanker eben sowohl als den Tripper. 

Die bomoopathische ßehandiung dieser Sykosis^- 
d« b» dflasan^ was AMsta der gawöbaUebaA Sabal« 
Jkondylama nanaeiiy iü äber dia Bfassen enargiach^ 
und besteht in der Anwendung einiger StreukügekLeuy 
juit decillionfach potencirter Verdünnung des Sabina^* 
aaftaa ba&nchtet, und wenn diesa aaab 20 1 30^46 T»* 
gen anmaimkit d» b« aiahla gawirkl babeo; dann aina 



*f Sidia FoesiuM Oeotmom, H^ppoarai, Bd. Frmuf, 1^1* 
. ff^} aUbft Foaa»>t 1^ a, CK 8a||a ^t«. 
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dkn io miao Mm mm WllinnhAw VmHimniK iel' 
Salpetemture, d«reii WUnngtAuMr dbeii to lange ab- 

^wartet werden imitty nm Tripper und Auswüchse 
lunwi^gzuiielimen« Aeiuserlicli nichu, als in den veral« 
Maten mil achwiarigatan Fälle« taglM* Batupfing dar 
g roa aa n Pti g w at a w i mit dam niidaDy zn gleichen Thm^ 
len mit Weingeist geiiii»chten Safte ans den grünem 
Blättern der Sabina. — Wenn man gar nichts zum 
Tff^per tbof^ ala atraige Diat halten lässt« so verschwitt- 
dat er in dar negtl auch innarliilb 80 und Itt Tagw 
ud Id acMiiiiiiieii FHia« naab f Ua31lQMlaii. Danraf 
acbeint die AVirkungsdauer dea Nichts von Sabina and 
Salpatanänre oogefiihr berechnet zu aeyo« Mit den Fdg« 
wanan möcble es aher nicht jedes Mal locken; dam^ 
wMbtB uim ttildar SMnmtA aahr aA aeüaiiani y «ad 
der Patient nach zweima.I vierzig Tagen grade- 
ungefähr eben so viel oder noch etwas mehr Feigwar- 
zen haben ala er vorher hatte. Ea ist freilich klug vaa 
Seaüonm, daaa ar befan Trippar imd dea Feigwaisaa 
SMch auf swei Mal 40 Tage radtaat) alMV idh gkdba^ 

er hatte noch besser gethan, gar keinen Feig war zentrip» 
per zn stiften^ denn am Tripper sowol als an denCon« 
dylomen kann selbst die Homöopathie und die noch ar» 
kabaeie Krätathaoiia^' ror der aoaat alla Kraiddmia» 
die Flodbt argraifen, aehr oft in den Fall kommen, we» 
nig oder gar keine Freude zu erleben, wenn die unge- 
duldigen Patienten trotz der langen W irkungsdauer der 
luHBaöopathischen Mittel gar kleine Wirknng gewahr 
vaidan« Doch ganng von diesen akelhafien Gasdudiien; 
• • • Ne me €rkp(m sennm lippt 
Comptlasse putes, verbum nan amplim addam* 
Ich verschone den Leser gern mit ferneren kriti* 
adian Bemerkoagan über Heilang nnd Heiliaiitlei der 
Paora, Sykoaia nnd Syphilis, Da eine Psora nnd Stjcth 
sin j wie Scabiosus sie annimmt , in verum naiwa gar 
nicht vorhanden ist, so können uns seine antipsoriachen 
und antis^kotiachen {i«il«uttel 9thr gleiel^;iUti|g my!h 
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wmi m Ware ^archaiift untUw Zekwend kim i äw ^ 
Mch ein Wofi iarilier n Terlimn« Was er von Sy ^ 

philis und deren Bebandlnng^ phantasirt^ ist volIeDds 
unter aller Kritik^ obgleich er scbon vor mehr als vier- 
zig Jahren (1789) ein^n j^üntenricht über die venerischen 
' KjanUeiten^^ heraosgegebenli^ Jener ^lUnterricht^^ 
smgk ran- keiner ppaktisehen ErAibmng, nnd seine ho« 
möopathischen Studien sind nicht geeignet geweseo, die- 
sem Mangel abzuheif eo« Seine wichtigsten theoretischen 
wmä praktischen Faseleien sind übrigens schon dbgefer» 
^gt nnd ißB Uebrige kenuni in keinen Betnebt^ 



/ 



Digitized by Google 



130 



Epi log 



Bajuiemaiuis Lehre von den «h r on' sc hy-» 

Krankkeiten. 



}]ahDeiiianns Organon, oder die Lehre ntnUia sim» 
üiui, «la Theori« falsch und Terwerflicb| in der Pran 
aber stren^y oho« die nentraKsirenden Dilotionen^ dnrdk* 
geführt f im höchsten Grade gefährlich und mörderisch, 
weü wir unfehlbar ia den meisten Jbällea nur Oel ins 
Fener gieasen wurden — Hahnemanna Orgaoon ist al» 
lardiogS) wenn man bedenkt 9 weicht ernste ^ wichtig« 
md grossartige Reyokitionen die Medizin seit über 2000 
Jahren durchgemacht hat, für unser Zeitalter , das die 
Kinderschuhe mindestens langst ausgetreten haben sollte, 
wader eine sehr ehrenToUe nodk sehr erfreuliche Er* 
edieinnDg. Das mildeste^ achoDendsfe Urthefl» was mas 
über jenes Geistesproda et eines Mannes^ der, als er es 
zuerst (1810) in die Welt schickte , schon überreif an 
Jahren war^ fällen könnfö^ möchte in folgenden Worlea 
das Fraasoeen Cfabania enthaben seyni . 



Digitized by Google 



I 

- * 
I 

121 

„Orämmrtment In ^pmiama leg pikm m bm d§§ Jkbmtt 
ffieur origine il Fubti^ de f/nelquea ohservalions incofrte-' 
^ßiiabies, et les erreur» Us, plus gromeres sotU le resuUui 

^,ejetmmm firokp um Auf 9m fmk mmm mmmnmke mpi^ 

Die Lehre von den chronischen Krankheiten not 
' deren Heilmig kann auf diejses nachsichtige Unheil 
■iolil Angwurh mMhen» deoa sie berafat auf niclits jda 
willkfibfidMii, leeren FMimeay ml gibt sieb tOiendi 
als eine ans Nanrheit vad Wakuvkz aBoeamoieDgewebte 
Phantasmagorie zu erkennen. Wenn schon das Organoa 
^rechten Zwei^sln am gesunden Menschenrerstanda 
a^nes VerfasBSfi Raum gibt^ so erhebt die abenthener« , 
lidie Lehm rmm den ehranisdbett KranUasiteD ümm 
Zweifel cnr Gewissheit; ja, sitf sebeiBt nur dadnrebbe* 
greiflich, daas wir annehmen ^ ihr Urheber habe den 
Verstand Teidoren, Inconseqnenzen und grobe Wider« ^ 
ipriifhn jrilrr \rX sind Twnr hri Saasnel Hahne^ 
mAnn uoiita Heues; «Iwr 4cr, Wideyepmch der Lelm.^ 
mm den ebrenSechen KrankbeHea mk dem OrgnMn isl 
zu arg uud schneidend, um bei uagestorten Seelenkraf« 
teo zu Stande gekommen za seju. \V ären seine An« 
bänger nicht ^üsstentheüs entweder böchst' Terblendel^ 
oder beebat gedankenlose ^nbjecte ^ io bätten, de ibm 
diese seine wahnwitzige Krätztbeeriei wodarch das Or« 
ganon nnd Alles j was die Homöopathie früher geleistet 
haben soll, aufs Unerhörteste compromiitirt wird, nim* 
mer rerzeihen können» ili^ mi Xd§ hätten sie üA 
dagegen stranhen müssen f wenn sie das Oinanon^ als 
bomöopatbiseben Ka^on eianml beschworen 9 nnd ir^ 
gend begriffen hatten, womn die Rede ist« Denn an 
dieser Krätzhistorie wird die Homöopathie früher oder 
spater eines jammerlichen Todes sterben ; fsi^ ich möchte - 

- • 

*) Oeuvres campl^ies^ ' ^ - 

« 



Digitized by Google 



in 

UkanpteDi «o «tolz und übermütbi^ m anch noch eis« 
jMffioliralilt mmi diiYorbotM ihm «wwsMtibBdw 
Tote. 

Man bedenke^ derselbe MaiiD| der sich imOrganoii 
so oft über die erträumten Krankheitsursachea and 



miftlif ; wnui froUck auch, an gwidiiitir alberner 
vni kindiieber Weiae — deraelbe Mann erlnhimt baU 

darauf einen KratzstofF als Grandarsacbe der meisten 
duronischen Krankheiten« Derselbe ManD, der so be« 
aliatml und zuverlässig die unsterbliche Lehre gab| mv 
Jaa unnlidi Wahmahmbart» anr die gegettmrl%eii 
Symptome p seyen Dae^ wonnf 4er Arzt zn achten nnd 
was er zu heilen habe, und Narrheit hey e», nnd finn« 
kerade Aftergelehrsaml^it| nach verborgenen Jkraak* 
heatennachen zu foradien «nd darauf n aniren — der* 
adbe Mann stiftet nnmittelbar binterdrein ani latent et 
KräusiecLilium 9 auf welches bei Sieben Achtel aller 
jchronischen Krankheiten ein wachsanitü Auge zu rieb* 
4en sey, und ohne dessen Berücksichtigong die Homöo-» 
^atUt in «Iba bieten FaUan mbls wakbnft Ggami^ 
Jidkes geleistet baba noch lelsien kouie« 

Es gab endlich eine Zeit, ^\ o der Verfasser de» 
Organon nnd der sogenannten reinen Arzneimittellehre 
die Aerzte alter Schnle mit indignirendem Oönkei und 
Uebermudt folgendermaaeen beranafordertea 

^yNehman Sie einen Krankheitsfall aaeh 
^ydem andern^ zeichnen Sie ihn nach Anlei** 
iitnng des Orgaaons speciell nach allen sei«, 
^inen anffindbäran Symptomen ao genau anf^ 
y^daas der Drb^ber dar Homiiopatbie aelbst 
^^nichts an der Genauigkeit des Aufgezeich* 
;^yneten aussetzen kuunte, (versteht sich) 
9idasa jeder ein Kall sey, wofür schon untar 
lydeU) nach ihren eiganthümlichen Sympto- 
^^men bekannt gemachten, eine homöopa« 
9ithisch ahnliche Arznei zu linden i«t^} und 
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^ywenden die passeüdst lioiilcioplithi^cli' ftüf«* 
^gefnocfene ArzneisDbalanz reis und nnver^ 

/„miseht gegen den jedesmaligen Kranklieits. 

>,fall an in einer Gabe von Kleinheit, wie 
»,sie diese Lehre ror9elirefbt; doch, wie die 
„ausdrückliche Vorschrift lautet, unter Ent*- 

>,fernang alier an dereartigen arznetlieKen 
»»Binflnese auf deli Krahkeil nnd besöhämeh, 
9» wenn es nieht hilft, nicht bald hilft, tiicht 
„gelind hilft, nicht dauerhaft hilft, beschäm 
,,men Sie, sage ich, durch Vol»legiing den 

VaetenmäBsig beglaubigten Cnrgeschiclilen 
„nach atreng befolgter homöopathischer 

'9>Xehre; diese der alten Pinsterniss so ernst*^ 

j,ltoli drohende Lehre öffentlich. ^«'■^) ' 

Jetzt erfohren wir aus Hahnemanns eignei^i 

Munde, dass in Sieben Achtel aller chronischen 

Krankheiten «e Homöoj^faiif Ton 1817 ausser Stänae 

^«•^ libemüitbigen ' Heransforferung zu ent- 

spr^en. ' ' 

„Aber nehmen Sie sfich," heisst es unmittel-» 
W nach diesem stolzen darf el , „ich bitte Sici rör 
„irgend einem Falsnm dabei'iA Acht! alle 
„Sehvrkerei kommt an den Ta^ und brand* 

Wmarkt mit' unauslöschlichen Warnungs* 
„zeichen«<< • • 

Es sey, wie Du sagst, Hahtaemannj dennr 
Muiato nomine de te haes fOüia narrat^/ 
Auf l^in eigne» Haupt fillt der grobe Schimpf und d,> 
ftltlretSdlttach dieser Worte znriick. Du selbst hast 
das Falsom begangen, Du selbst erklärst laut, die Ha^ 
nioopathie habe ohne die Krätztheorie nichts Grändlichee 
leisten können. Die Schurkerei des homöopathischen 
, Gankebpids ist an den Tag gekommen, und brand- 



*) Arzneimittellehre, Bind«l|L Aeite ¥l4 - 
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Greträumt) phantasirt und gefabelt hat gar Maoclier 
in der Bfedicln ^ und die geringe Quintessenz Stich hal* 
teiidar Wahrheit ana der ganzen hodiyiifgeachwollAMB 
oMdiciiijsditii Uimter laan ddi higiiaBt ntmam^fMi 
TaaehMliaiKMiflB msimigta IuhI mi der Tat^ fMW 
tragen; aber so arg und schamlos^ wie Hahnemanny 
hat schwerlich ein Arzt alter und neoer Zeit die medi« 
cinische Gankaki getrieben. Es haben die Alten ihrea 
Aaelepiadaa wdl Th«aa«la« fahahv hmAm iaüiMni 
WiMB «4 TmÜmb OutthlHN» Am dodk wdrt m ab- 
getchmacklery nicht so wahnwitziger Art« Sonst herrscht 
zwischen Hahnemann nnd Thessains von Tral- 
lea eine frappante AehnlichkaiL Sowia Hahne man« 
seiduieta iiah iivcli Thaasalns ilircfc wii^wMiiilMwi^ 
pobdbafUtt Stolz gegen aeina Vorgänger «ad Zeitge- 
nossen aus» Mit der GroUait ainea Wollkrämera und 
Fuhrmanns lästerte er die Alten, nannte sich den Ueber- 
winder der Aerzte (iar^or/jcj^ß) nnd achrieb^ grada aa 
WTaracliäoit wia Hahaamaaa a» daa Könif tos 
FlMMaany an des Kaiaer Naro^ ar ftfcananda ilni an 
mm» idletn waluwa liailayateni, denn aDa früheren 
Aerzte hatten nichts cur Erhaltung der Geanndheil 
oder zor Abwehr dw Krank heilen f ürdacUahes ge* 
laiatet«*) — 

Wie nnbagreilich aber ud najjlanMich die naabp 
gabona Pisorathemfia, ala dia gröbata yerlinignnnf dar 

homöopathischen Cardinalsatze^ bei Hahnemann auch 
arscheinen mag ; so ist es docb^ wie schon gesagt^ noch 
vial nnbegreiflidiery daaa aaina Jäacir uman diae% 



n^vc u vyiUtf mn^t^^^aw inel pottttw JbmlXayTjy» Verlan. 
JUMod. AM. EJk t. Tergl. Sprenge!^ «eädMMadar 
Annukoade^ Tb« II« deila It« n» t 
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fea revollirt haben. Wie falsch aach das GniDdpria- 
dp der hmöopathiecheii Heiilehre »eya magy na konnte 
docliy war «• «nmal ab fiaiis aaerkittni woi «ifeiioitt"^ 
iMD^ kmm Ldhva thi den dumubchen KrflaklieiteBy 
oder die Reductioo derselben auf drei Gralidiirsacheoy 
Psora^ Sykosis und Syphilis daneben bestehen« Das« 
Uahnemann anangelatlel diesen groben MissgrÜF be« 
gaben fcanmi^ iil ain ^^i ^^t ^|ar Bawaia^ wia rUl dam 
v^amni^telsan MaMehen gabMen werden kann, wann 
er, ohne g;enau und gründlich den Werth geprüft zu 
baben, für irgend eine Sache aiomal .Parthai ergriffen 
bat« GriindUcba wmA liafa Dankfr wird man freilich 
wnlar Halinaiaanna<Jui»gaKB vargabana anchan, denn 
••loben kann sein breitea nnd seichtes Geschwätz keine 
«inladenden Anziehungspunkte bieten; aber die Unver- 
einbarkeit der Lehre yon den chronischen Jirankheiten 
■iil 4aa Caty ii n al sät aan im jHai n äa p a tt ia » welcha mit 
na Tial Habn «ndl VavaAtnng gegen andarsdankenda 
Aerzte der Vor- und Alitwelt ausgesprochen werden,— 
die^ sollte man meinen, müssta seihst dan be£uigenstea 
und blindesten Anhüngam in dia Angaa qpringanf aa 
bandlgtailliab isi^» 

Tan im AnfiMpdarangen, wakba aina nbdk ao bil« 
lige und zahme Kritik an die Psoratheorie mit grösstem 
fug und Rächt machen kann^ will ich ganx schweigen; 
wv haban gaeabeDy wia jämoMrlicb sie tot dieaar ba« 
«iabi» * LaUar ist aa Ton jabar dia Saaba waniger, anf 
den innem Werth der Dinge gehenden, Denker gewe- 
sen, wissenschaftliche Meinungen und Lehren unter die 
CajpaUa der achtan Kntik zu bringen : ein solches Ba- 
ginnao bringt andern wanig Dank nnd Anarkannnngy 
ibnn aaltnar aadi ala aina aakbaKjrftikf rfnd dia Yar- 
ahrer, Freunde und Kenner derselben« Jeder Mensch 
nnd jedes Zeitalter bat leine Liebiingsanriiditan y nnd 
war aannlamunm^ diaea aninlaeian» oder den acbwap» 
kanden, «aichettt Cbmnd dwadban anfi m daak an j wbd 
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wodir j^ehört nocb sehr geachtet, la der Regel will 
der Mensch nicht die Wahrheit, sondern nur das, was ■ 
er für wahr hält; er gefallt sich besser im behaglichen 
TnnuDy al» im utrqwdküohmi fi«täs niedeiMhlagcn« 
4«r Wahrhdt« Niehl allein to« Wethe gilt es, data 
fet^ine Liebe sein Urtheil sey; es kann vom Menschen- 
geschlecht überhaupt gelten* Vorliebe und Torgefasste 
Meiniiogen leiten und bestimmen sein - Urtheil , und, 
wastiodi schVnuner ist, Eigeneneiit und Sigemratau 
Bin halber 9 seichter , leerer Gmnd für liehgewonneiia 

Biefnungen gilt den meisten Menschen mehr^ als zehn 
und mehr tüchtige Gründe dagegen* So allein 
lässt sich da« sonst onerklärliche Phänomen hegreiien, 
dässi aiKitattdass die Hafananannsehe Lehre von den 
ahronischen RrankheiieD die Homöopathie hei Aerxtea 
liud urtheilsfahigen Laien um allen Credit hätte brin* 
gen sollen, sie umgekehrt mit Begierde über diesen 
durchaus antipodischen Appendix derselben herge£sllen 
sind, auf weldien ieh nidits Besseres zn sagen weiss, 
als was der misferhliehe Horas» im Anfange seiiies 
Briefes an die Pisouenj von solchem sich Mider&jjre- 
dieoden Mischmasch so nnübertreitüdi sagti 

Humano capiü cei oicam picior eqninam 
Jüngere jm velif^ et varias inducere plumas , 
'Vndiqt$e colltuU membris^ iii iwpiter atrum 
Ißestnat in piscem mulier formosa supeiiie } 
Spectaium aUtnissi risum leneniis amici? 
Crediie, Piaones , isii fahulae Jore lihrum 
Persimiiem, cujus, vclut aegri somnia, vanae . * 
^Fingentur species : ut nee ^es, neQ Caput uoi 
Meäämrformac. ^ . 

Dass aber, selbst nach dem Erscheinen der P.sora'^ 
theorie, Hahnemann noch nene Anhänger unter gebil« 
• detenAemlSD gewinnt, dass es nooh Lente giht^ welche 
sich nicht schihnen, an bekennen, sie hatten das Orga« 

, non und die Lehre voit den chronischen Krankheiten 
fttudfrti mi nftch dieftoii ättt4iei» sieb eignen £Kpe<* 
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^ rimeoten bewogen ^eftmäen, das ist seltsam ^ sehr selt^ 
Mm. Wer sich £rüber mit Hahoemanos Orgaoon 
befr«oiid«l «nd danun Gesduaack grfiaiideo hat^ dm istj^ 
so zu sagen, amr Anfbakme der Paoratheom abgerich» * 
iet| und allmälig für Unsinn in jeder Gestalt empfang-* 
lieh geworden; aber wer die beiden Geisteaprodncte 
Scakiwi unmittelbar hintereinandsr zu rerdaiiev be^ 
kommt, imd' sie geduldig hinmiterwüjrgty der wird mir 
in Absicht seines gesunden Menschenverstandes höchst 
räthselhaft hd^I verdäclitig. 

Danmd hat ea^mich nicht wenig Wnnder genom- n 
iiia% daea salbst im geistreichen Berlin homoo|Mitlii« 
soba Künstler in der jüngsten Zeit so keek mid dreist 
ihr Hanpt erhoben, und sich bis in das Kriegsministe- 
liom hineingewagt* Das hätte ich nimmer Ton ineinen - 
BerUnarn gedadit; ich habe eina b^ssero Metnong von 
ihnen gahabt^ imd hätta nie geglaubt , dass Ritter des 
eisernen Kreuzes sich zu Rittern vom Psoraorden schla« ~ 
gen lassen würden. Berlin Augusta, der Brennen 
Stolz» Dantschlands Athen , wo der Witz thront neben 
dam wiBsaDSchaftlicben Tiefshiny wie 'konntest Du so 
tief sinken!? Das ist ein böses BeispieK Ist fie Spree-» 
Stadt einmal angesteckt , das stolze Haupt des Landes^ 
so wird sich das Gontagium nur zu bald über die übri* 
gen Städte verbreiten ; denn der homöopatbiscbe Srjifz^ 
Stoff ist offenbar sehr ansteckender Natur» und greift die 
gesundesten und feslastte Constituftmen an» worüber, 
leider^ die traurigsten Erfahrungen vorliegen. Ist denn 
der nichtswürdige Erfolg der Stoopfischen Experimente, 
die im Jabra 1820 in Barlin angestelk worden sipdi 
scholl rein taigassan oder unbekannt gabUeben ? 
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